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Vorwort 
t. u m z w e i t e n B a n d e. 

A.usnahmsweise enthält der zweite Hand der Bericlll.P 

acht Monathefte, die mit den sechs im ersten Hand•• 
enthaltenen den Inhalt des ganzen Jahrgangs auf vier

zehn erhöhen. Es schien aber wünschenswerth, die Her

ausgabe durch den Abschluss mit Ende Juni auf eine 
gleiche Periode mit dem Subscriptionsjahr für die 

„Naturwissenschaftlichen Abhandlungen" zu bringen. 

Uni den Band schneller hinausgeben zu können, 

folgen die im Monat Juni mitgetheilten einzelnen Ab

handlungen erst im Juliheft des folgenden Jahrganges, 

der ,:\rie bisher in Monatheften erscheinen wird, die zu

sammen zwei Bände ausmachen sollen. 

Wien, deu 25, .Juni t81f.7. · 

\\ • llaidingcr. 
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Nove1nlte1·. N1~. '1. 18'16. 
Berichte über die Miütieihlogen von Freunden dea· N~ 

wissenschaften in Wien. 
Gesammelt u!"d herausgegeben vo~ ~· H~hli~R:er1 -·· 

I. Versammlungs -Berichte. 

1. VersammlWJg, am 5. November 1846. 

Wiener Zeitung vom 27. November 18!6. 

Hr. Franz Ritter v. Hauer machte foJgende Mittheihmg 
im Namen des Hrn. Bergrathes Haidin ger, dea· durch 
Unwuhlseyn verhindert war, an der heutigen Versammlung 
Theil zu nehmen; dieser hatte wiihrend einer längeren Un
t.erbrechung seines persönlichen Antheils an den Arbeiten 
der Versammlungen mehrere Mittheiluogen aufgesammelt, 
und Beobachtungen und Forschungen angestellt, die er 
\'orzulegen be1tbsichtigte. Aber die Zeit bringt stets Neues 
und unabweislich \Vichtiges, und rlaher wurde es auch seine 
Pflicht, zuerst Yon dem Nachricht zu gcbeu, was seit der 
letzten Versammlung am 29. October in Bezug auf die Ge
w in nun g einer wünschenswerthen erweiterten 
1ega1 e n St e J 1 u n g geschehen ist. Seit dem vorigen Jahre 
um eine Reihe 'on Erfahrungen reicher, war dc·r Weg un
zwt:ifelhaft angedeutet, der· am gemdesten zum Ziele füha·t, 
denn es ist der durch die A 11 e r h ö c h l!j t e n Ge s c t z c 
vorgeschriebene. Di.e Statuten, deren S1111ction Sr. M a
j es t ä t unserem a 11 er g n ii d i g s t e n M o n 1l r c h e n vor
behalten ist, waren schon im vorigen Herbst und Winter 
vielfältig besprochen und ausgearbeitet, d11nn an den Er
fahrungen eines Jahres geprüft worden. .A her sie konnten 
nun, bey dem Umstande, dass inzwischen Se. Majestät 
die Gründung der k. k. Akademie cJer Wi!isenschaften in 
Wien a.11 er gnädigst nuszusprechen gernhl en, noch Yicl 
fügsamer und elastischer gehalten werden, um die Theil
nahme an den Arbeiten der Gesell1>chaft zu erleichtern. Hr. 
Bcrgrnth Haid in g er hat daher bereits am 31. October 
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" 
die unterlltiiriigstc Uittc um Allerhöchste Genehmigung 
tler Gesellschaft der Freunde der Naturwis
senschaft c n in W i c n im Einreichungsprotokolle der 
hochlöblichen k. k. Nit'd. Orslcrr. Landesregierung üLcr
geben. 

Eine :1.wcite Mittheilung betraf eine neue .Mine ra 1-
s p e c i es, für die Hr. Bergrath Haidinger den Nahmen 
Ha 11 er i t yorschlug. Dicss ist gleichfalls etwasgauz Neues, 
das erst kür:1.lich die Aufmerksamkeit der Mineralogen er
regte. Der Hauerit gehört iu die l\l oh s'sche Ordnung der 
Wenden, er ist manchen wirklichen brnunen Zinkblenden 
ungemein äl111lich. Sejne Ji rystalle 'gehören in d11s Tessu
!ilr-S)·stem, es sind theils reine Octaeder, tlieils Combina
tionen mit dem Hexaeder, und kleinen Flüchen ,·on Gra
natoiden, Pyritoiden und Diploiden. 

Der k. k. Hr. Hofconcipist Der g h o f er besitzt zwei 
I\ rystalle, die er freundlichst zur U ntcrsuchung miUheilte, 
darunter ein Yollstäudiges, um und um ausgebildetes Ok
taeder YOD 3/ 4 Zoll Achse, das Schönste, was man in der 
Art sehen kann. Die 'fhei!barkeit findet pnrallel der \Vürfel
lliiche mit grnsse1· Leichtigkeit Statt. ßei met111liihnlichcm 
lham:rnt- und unHillkommenem Metallglanz ist die Farbe 
dunkel röthlichbraun bis bräunlich-schwarz; in C!cn diinn
slcn Theilungsbliittchen nur schwach IHiiunlichrolh durch
l"Chcinend. Uer Strich ist bräunlichroth. Die Hiil'te ist 
=- 4.0., cler des Flussspalhes; d11s specifische Gewicht nach 
Ihn. '" Ha 1; er 3,4(;3. In dt:r Glasröhre yor dem Lölhrohre 
wird \'iel Schwefel nrßüchli,!!;t, und es bleibt tine ,!!;l'üne 
1~robe :1.urück, die sodann mit Schwcfelwusscrstutrentwick
Jung in Sii.uren lösliC'h ist. Für sich wird diese PrnLc sc
dann \'Or dem LöH1l'Ohre wieder brnun. Auf dem Platin
IJ!ech mit Soda erhiilt man die l\fanganreaction. Die .Mi
schung scheint demn11ch eine höhere Schwcfclungsstufe des 
Mangans zu seyn, und zwar geleitet durch den Isomorphis
mus mit dem l'yrit oder Eisenkies, der selbst Fe S2 ist, 
cliirfte für den Hauent die }'ormel Mn S2 gelten. Hr. 
Ad o J p h Pa t. c r a brreitet eine Analyse desselben \'.Or. 

Merk würdiger W ('isc ist die Form des bishe1· cinzi~ in 1lcr 
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Natur bekannten Schwefelmangans (Mangc11blendc, Ala
bandin) von Nagyag, dessen Mischung Mn S ist, ebenfalls 
tessularisch, und deutlich pataJlel den Würfelflächen theJl
bar. Aber der Alabandin ist mehr halbmetallisch im Glanze, 
he~ einen grünen Strich und gibt in dl:'r Glasröhre vor dem 
Löthrohre keinen Sclnvcfel ab. Der Fundort. tles Hauerils 
ist das vor wenigen Jahren erst \Viede1· erölfnete ärariali
sche Schwefelwerk zu Kalinka unweit V egles bey Altsohl. 
Die Krystalle komnien einzeln oder in eingewachsenen 
Gruppen und Kugeln, ähnlich gc'\,rissen Schwefelkiesku
geln, in 'fhon und Gyps, zum Theil mit schön gelbem bei
nahe durchsichtigem Schwefel rnr. Hr. Bergrath Haid in-' 
g er bemerkt, dass sich zwei Beziehungen bei der Na
men g e b u n g hcransstellleri: Anerkennung dem hochver
<lienten Vater, Sr. Exc. dem Hrn. Geheimen Rath und Vice
Präsidenten, Joseph llitter v; Ha 11 er, und dem A ntheile, 
welchen der Sohn Hr. Fr. Ritter , .. Haue r an de1· Feststel
lung der Species genommen. Die Siücke w'ilrcn nämlich 
zuerst von Hrn. Ca r 1 v. Ad 1 e i·, k. k. Nied. U ng. Kammer-' 
probir-Adjunkten zu Schemnitz, dainahls in Kalinka ,beachtet 
worden, und von ihm wurden sie mehreren Personen mitge
theilt. Der I{. k_. Hr. Obl:'rbergr11tb W i s n c r lind Hr. '\'on 
A d 1 er selbst gaben auch Stücke an das k. k. montanisti"' 
sehe Museum. Hr. Bergrath iI a i dinge r halte die Kry
stalle ,- \vegen Farbe, Form, Strich, Gruppirirng für ver
witterten Schwefelkies genommf'n, aber Ht. ". Hau t! 1· 

machte ihn noch auf die vollkommen hexae1Jrischc Theilbar-" 
keit aufmerks11m, worauf die \veitere Untersuchung über die 
Eigenthümlichkeit dieser schönen und merk würdigen S11ecies 

·keinen Zweifel liess. Der Hauerit, erst kül'zltch aufgefunden, 
gehört noch zu den Seltenheiten und wii·d vielleicht bei 
den Verhältnit1sen seines Vorkommens ilil.mer dazu ge'.1.ählt 
werden müssen. Doch sieht Hr. Bergrnth Haid in g er für 
da.s k. k. montanistische Museum mit Vel'gnügen den dircc..:. 
ten Einsendungen des k. k. N; lf, OITerstkammNgrnfenamtes 
entgegen. · 

Ur. Dr. Moriz Hörnes zeigte Versteiucrungen 
aus-dem Jurakalke \'On Nikolsburg vol', welrhe er 

1 * 



ttuf' einer kiin·.lich dahin unternommenen Excm·sion t>rhalfrn 
halle. Uie rnrgcwiescncn Stücke zeichntten sich nicht nur 
durch ihre. ''ortrelfliche Erhaltung aus, sondern mehrere der
selben sind ganz neu und bilden daher eine Ergänzung des 
V crzcichnisses der dort vorkommenden Versteinerungen, 
welches Hr. Dr. y. Fe r s t l in seiner geognostischen 1\ h
handltmg über die Nikolsburger Berge gegeben hat. 

Zur Erläutemng des Auftretens jener merkwürdigen 
Kalkinselberge im Tertiiirbecken \'On \Vien bezog sich Hr. 
Ur. Hörnes auf den Bau der Aipen überhaupt, und er
wiihn1e insbesondere, dnss das gegenwiir1ig unter dem ge
nerellen Nahmen Alpenkalk bezeichnete Kn!kgeb1lde. wnhr
i;;cheinlich in mehrere den Liits-, Jurn- und lüeide-:Formn
lionen iihnliche Gebilde zerfallen dürfte. Es wurden jene 
Punc1e angegeben, wo sich Vcrsteinenir•gcn in den Alpen 
finden, welche zu dieser Annahme bcrech1i~:l:'n, und ausser 
andt>rn bekannten Localitiiten, insbesondere tles Urtheil~

"tcines im Helencnthalc zu Baden, Erwiih111111g gethan, 1rns 
desiscn l\'lit1c bei Sprengung desselben, das k. k. Hof-Mi
neralil'.n-Cnbinet zwei höchst interessante Stücke \"Oll Ver
steinerungen ( Ostrea Ma1'sltii Sow. und Peclen texlol'iw~ 
Schlot!t.), welche den untern Oolith clwrnktcrisiren, erhielL 
.\ ls eines ebenfalls in dieser Beziehung höchst wichtigen 
1•unclt's wurden auch tlie l{alkhügel bey St. Veit nächst 
'Vien bezeichnet. In dem di1selb1't ehemahls geöffneten, 
gegcnwiirtig aber ganz yerbauten, hart am Orte liegenden 
Steinbruche habeu Se. k k. Hoheit 1!e1· durchlauchtigste Hr. 
Erzherzog Rainer ein Prncht-Exemplar eines Ammoni
ten aufgefunden , welches nun dne Zierde des k. k. Hof
.\1 ineralien-Cahinettes ist. Spiiler hat Hr. Bergrnth Hai-
11i11 ge r aus den gegenwärtig zur Gewinnung des Slras
~enschoHers eröffneten Steinbrüchen zwischen Lainz und 
St. Veit :1.nerst Aplyclm.<t laltt.'l und lamelloswt; fe1·ne1· 
IJefenmUes cwwliculatus Scltlotlt. aufgefunden. 

Als Fortsetzung des Alpenkalkes 111m tauchen mitten 
aus dem tertiären Lande mächtige Kalkmassen zu Ernst
brunn empor, welche sich in nordöstlicher Richtung erstre
cken, und zu Staatz, F11lkcnstein, Ilrnsenhofen, insbeson
dere zu Nikolsburg als bedeutende Berge sich darstellen. 



und in ihrc1· wcilcrn ..\us•khnung <lic sogcnaunlc Schwe
denschanze bei Lalein niichst Brünn IJilden. Vorgewiesene 
Handstücke ,·on Staaf:r. und Latein besliitigen diese An
sicht. Diese K:tlkg:ebi!cle, deren obere Schichten durch 
Dice1·att ariefina J,mk. charnkterisirt sind, 111111 deren untere 
SJhich!en Versleinernngen führen, welche denen des weis
sen ./ums in \Vürtemberg p;anz gleich ·sind, dürfen jedol."11 
nicht als Fortsetznn,!!;' der St. Veiter Kalkhügel angesehen 
werden, so11deen bil1len w;ll1rschei11lich eine äusserc "alk
zone, welcher pernllel ei11e innere Kalkzone auftritt. die :.r.u 
Ccltcchowitz, Kurowitz etc. abcnnahls Apfyclms lafu:-t 11n1I 
lamellosus, ferner mehrere, den St. V eitern ähnliche Am
moniten enthält, und auch als eine Fortsetzung dieser Kalk
hiigel angesehen werden kann. Die vorgewiesenen, särnmt
lich zu Nikolsburg aufgefundenen Versteinerungen waren: 
Zahn eines· Spltae1·od1t.Y gigag Aga.<ts. Terebmlultt incou
sltut.Y Sow. 1'. 1·0.vil'afa Sow. T .. mb.Ylrialtt Schlot11. T. pec
lzmculoides Scltlol/i. T. penfa,qonalis Ziel. T. ornlllwce
phala Som. Cidarites co1·onalus Schlotlt. (Prnchtstück) C. 
subtmgutm·is Gold{. C. nov. sp. Echinus sulcatus Gold{. 
Stielstück von Apiocriniles MUlel'i Scltlollt. und Clwndri
les (Fucoides) infricalus Stemberg im Jurakalke. 

Hr. Dr. Go 1 dm a r k theilte einige vor 1 ä u r i g e Be
me1·kungen über die H y p e 1· o x y d c von ß a r i 11 m u n 11 

Wass e 1· s toff mit, welche Präparate er in dem chemi„ 
sehen Laboratorium des k. k.. p o 1 y t c c h n i s c h e n 1 n
s t i tu t es unter Leitung des Hrn. Prof. Sc h r ö t t er dar -
gestellt hatte. Man erhält bekanntc1· l\faassen Barinmsnper.,.. 
oxyd, wenn man über glühenden Aetzbllryt Sauerstoß' strö
men lässt, aber schon die Ua1·:;;tell11ng einer griisseren Menge 
Aetzbaryts ist nicht ohne Schwierigkeit. Am :1.weckmits
sigsten wurde gefunden, den salpetersauren Baryt wohlge
trocknet in einen grossen Porzellantiegel weit iiber tlie Hälfte 
zu füllen und in einem ordmären Thoutie,!!_'.cl Anfa11gs eine1· 
miissigen Hitze nuszusetzcn; sobald der salpeters:rnre B11-

1·yt in Flns's geräth, wird die übrige Menge <lcs :.r.11 Hrwcn. 
dentlc11 Barytuitrats in kleinen Portionen ciugct l'il;!;Cll, und 
da:; beim .Jcdc:;nmligcri Kintrngcn ..erfolgcntle .\ 11 f:s11rilzco 
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durch schnelles Bedecken des Tiegels gemässigt; es gelang 
auf diese \Veise 60 Loth salpetersauren ß;tryt in den Tie
gel zu bringen. Hierauf wird die Hitze verstärkt, und die 
ganze dünnflüssige Masse durch volle 3 Stunden im hefti
gen l{ochen erhalten; dabei wird das Ueherschäumen bloss 
durch Ab - und Zudecken des Tiegels yermieden. N;1ch 
und nach ·wird die ganze Masse dickflüssig, gelblich urnf ~'.· 
von den mit einiger Miihe entweichenden Sauerstoft'blaseri 
bis an den Rand des Tiegels gehoben.; wird endlich selbst 
bei \'erslärktem Feuer das Ganze fest, so bringt man den 
Tiegel in einen grösseren , stärker ziehenden Ofen, und 
feuert während einer Stunde bis zm· \Veissgluth, wo ;1lle 
Stickstoff\·erhindungen zerlegt und \'erjagt werden, und nur 
reiner Aelzbaryt zurückbleibt. Sobald die Hitze nur eini
ger Ma11ssen abgenommen, wird der Tiegel aus der Kohlen
siiureatmosphiire des Ofens entfernt, und in einem kupfer
nen, luftdicht ,·erschlossenen Gefässe, welches durch ein 
mit Aetzkalk gefülltes Rohr mit der atmosphärischen Luft 
comurnnicirt , völlig erkalten gelassen. Bei gut unterhalte
ner Feuerung, die immer mit glühenden Kohlen gespeist 
werden muss, ist die g:rnze Operation in 41;~ - 5 Stunden 
been!iigt; der Baryt geht leicht aus dem Tiegel , welche1· 
dabei sehr miirbe wird, und gewöhnlich wegen zu schneller 
Abkühlung zerspringt. Wird nun dieser grauweisse, poröse 
Aetv.baryt zerstückelt in einer Glasröhre gelind geglüht, 
durch welche trockenes und kohlensiiurefreies Sauerstoffgas 
langsam strömt, so absorbirt er beinahe alles Gas, und ver
wandelt sich in gelbliches ßariumsuperoxyd; zuweilen ent
weicht an dem, dem einströmenden S11uersto1f entgegengesetz
ten Ende de1· Ri:jhre Stickg:ls, welches wegen zu gerin
ger Hitze entweder als solches, oder als irgend eine niedrige 
Oxydationsstufe beim Aetzbaryt zu1·ückblieb, und nun durch 
den Sauerstoff verdrängt wird. 

Nact- einer andern von Lieb i g und \V ö h 1 er angege· 
benen Methode erhält man Bariumsuperoxydhydrnt (Ba, 0., 
6 HO) durch Bestreuen des gelind glühenden Aet:r.baryts 
mit chlorsaurem l{ali; sehr :r;weckmiissig ist es, den Baryt 
mit einem Ueberschusse von chlorsauren Kali (gleiche Ge
wichtstheile) zu mengen, und im Platintiegel über de1· 
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Weingeistlampe bis zur hcginnenden S1merstoff - Ent w ick
lung zu crhilzen, wobei die !\fasse ziemlich schnell, leJJ
haft erglühet. 

Aus beiden diesen Superoxyden erhält man das Wasser
stoffsuperoxyd= HOt nach der umständlichen Th e n a r d'schcn 
Methode durch Auflösen des Bariumsuperoxydcs in \'erdünn
tem Chlorwasserstoff und Hcrausfällen Jes Baryts mittelst 
Vitriol-Oehl, und des C'hlonvasserstolfes mit schwefelsaurcm 
Silber; einfacher .ist es, nach der Angabe von P e 1o11 z e 
den Baryt unmittelbar dul'ch Flusssäure zu fällen; ehen s1J 
leicht erhält man das vcrdünute Wasserstolfhypcroxyd durch 
Eintragen des ßarimnsuperoxydes i.n überschüssige Schwe
felsäure, wodureh unmittelbar schwefelsaurer Baryt und 
Wasserstoffhyperoxyd gebildet werden. Ba 02 S0 3 , IIO = 
Ba 0, SO 3 ; HOi; eben so verhält sich Phosphorsiiure ~ 
nur dass dabei ziemlich viel Sauerstoff entweicht. Oxalsäure 
und Weinsteinsäure dagegen können g:u· nicht angewendet 
werden, weil das \Vasser.stoffhyperoxyd sogleich :1.ersetzt, 
und wahrscheinlich zur Oxydation der Säure \'erwendet wird. 
Unter den Reagentien au.f Wasserstolfhyperoxyd ist die von 
Hrn. Bares w i 11 angegebene Chroms~ure =; C1· 0 3 , eines 
der schönsten und empfindlichsten, bringt 11111.n nilhmlich freie 
Chromsäure, oder zweifach chromsaures Knli in Wasser
stoffsuperoxyd, und setzt im letzten Fnlle. etwas Schwefel
säure zu, so wird die Chromsii11re zu U e b er c h r o ms ä u r e = Cr~ 01 oxydirt, die sich in Wasser und Aether mit schö
ner dunkelblauer Farbe löst, sie ist jedoch sehr unhaltb:u· 
und- ihre Desoxydation erfolgt bis auf das grüne Chromoxycl 
= Cr'l 0.); unter Entwicklung von vier Aeq. S11uerstoff; 
der ganze Vorgang kann dm·ch folgende Gleichung versinn
licht werden: 
KO, 2Cr 0 3 ; O; -JS01 =1(0, SOJJ C1·~ OJ, 3SOJJ -IQ. 

Der k. k. Hr. Hauptmann V. St r e ff 1 c ur, theilte über 
die am 3. November d. J. von de1· k. k. Oesterr. Artil
lerie. in Wien abgehaltenen Versuche mit de1· 
Schiessbaumwolle folgende Resultate mit: Um die 
l,e1·cussio!1skraft der Wolle mit jener des Pulvers zu vcrglei-. 
chen, machte man erst Versuche l!Uf den sogenaanten P~I-
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ver - Probir - Maschinen. Mit dem f r :1 n z ö s i s c h e n P r o b
m ö r s er, durch welchen eine beiläufi~ f:t i>fund schwere 
metallene Kugel unter einem Winkel von 45° abgeworfen 
wird, ergab sich der Aufschlag 

mit einer Ladungvon 252 Gran Wolle aufG;) Klafter, 
„ ,, „ ,, 252 „ Pulver ,, 16 ,, 
,. ,, „ „ IHS „ Wolle „ 130 _„ 
,, ,, „ ,, 378 ,, Puh·er ., 30 ,, 

wonach der Wolle eine ungefältr vier Mahl griissere Per
cussionskraft zukommt. 

Auf der S t an gen pro b e, bei welcher ein kleiner 
Pöller eine mit 5 Pfund Gewicht belastete horizontale Stange 
senkrecht in die Höhe schlägt, wurde die Stange 

mit 5 Gran \Volle 70° 
„ 8 „ Wolle 142° in die Höhe getrieben, während 

26 Grun Pulver nur 60° schlagen. 
Auf der lI e b e 1 probe hingegen, bei welcher an dem 

einen Arm eines \Vinkelhebels ein kleiner Pöller hängt, 
der nach der Entzündung der Ladung durch den Rückstoss 
an einem Grad bogen aufwärts steigt, während der andere 
mit einem Gegengewichte versehene horizontale Hebelarm 
abwärts gezogen wird , zeigt es sich ~ dass 5 Gran Wolle 
00, dass 8 Gran \Volle 0° schlugen, oder mit andern Wor
ten gar keine Wirkung äussern , während gewöhnliches 
Stückpulver an dieser Maschine 60° schlägt. 

Diese Nichtwirkung der WolJc auf der Hebel - Prob
maschine gab zu erkennen, dass die Wolle nach der jetzi
gen Be1·eitungsart langsamer als das Pulver verbrennt. Auf 
der Mörser- und Stangen-Probmaschine hat die Wolle un
ter dem Gegendrucke der Belastung Zeit, sich vollends zu 
entzünden. Auf der Hebelprobe hingegen, wo die Bela
stung der Ladung fehlt, wirken die zuerst entzündeten 
Wollfasern so schnell explodirend, dass der vordere '!'heil 
der Wollladung früher aus dem Rohre gestossen wird, als 
er zur Entzündung kommt. Versuche mit einer zwölfpfün
digen Kanone bestätigten diesen Satz. Man lud dieselbe 
zwei Mahl mit 12 Loth Baumwolle; das Eine Ma~I mit der 
blossen Wolle, das andere Mahl mit einer vorgesetzten 
Kugel. Die blosse Wolle blie!> nach dem Abfeuem g1·öss-
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ten -'fheils unentzündet vor- dem Geschütze liegen; der Ku
gelschuss mit der Wolle hingegen ging mit grösserer Per· 
cussionskraft als mit Pulver in grosse 'Veite. Viele Scharf
schüsse nach der Scheibe zeigten, dass selbst mit sehr ge
ringer Ladung Wolle noch ein wirksamer Schuss auf 300 
bis 400Schritte hervorgebracht werden könne. 12 Loth Wolle 
im Sechspfünder so locker geladen, 'dass die Wol1e einen 
Längenraum von 1 Schuh im Rohre ausfüllte, trieben die 
Kugel auf 386 Schritte; 12 Loth Wolle dagegen im Rohre 
nuf 9 Zoll Längenausdehnung zus11mmen gepresst, konnten 
die Kugel nur auf 29'1 Schritte bringen. Also eine lebhaf
tere Verbrennung bei mehr Zwischenräumen, und zugleich 
die Andeutung, dass sich die Wirksamkeit der Wolle durch 
feinkörnige Zubereitung noch bedeutend steigern liesse. 
Der Knall ist weit geringer, als bei Pu 1 verschüssen; Rauch 
und Geruch - waren nicht wahrzunehmen, doch aber hatte 
die Bedienungs - Mnnnschaft der Geschütze , im Qualm der 
Gase , sehr an einem ßrennen der Augen zu leiden. 

Herr Dr. S. Reis sek machte bei Gelegenheit der 
Uebergabe eines Aufsatzes für die „natunvissenschaftlichen 
Abhandlungen , hernusgegeben von Hrn. Bergrath Hai
d in g er," betreffend das Vorkommen der Pilze in ge
s c h 1 o s s e n e n P f l an z e n z e 1 1 e n einige nachträgliche 
Bemerkungen zu diesem schon früher in einem Vortrage 
besprochenen Gegenstande. Sie beziehen sich auf die Stel
lung dieser Pilze im Systeme. - Durch Vesuche , wohin na
mentlich das Zerschneiden und Einschlagen solcher pilzhäl
tiger Pftanzentheile in feuchtes Papier gehören, gelang es, 
die Pilze in Berührung mit der Luft zu bringen und die 
Fruchterzeugung zu veranlassen. Es erwies sich daraus, 
dass sie der Gattung J?usisp01·iitm angehören. 

2. Versammlung, am 12. November 1846. 
Wie11e1· Zeitung vom 5, December 18-16. 

Hen Cad Rumler, Custos-Adjunct am k. k. Hof-
1\lineralien - Cabinete, machte die Bemerkung, dass es 
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wünschenswerth erscheine, wenn Versammlungen von 
Freunden der N aturwissensc!rnften nicht an Donuerstilgen 
Statt fänden, an welchen viele derselben auch als theilneh
mende Mitglieder in den Besprechungen des Gewerbe-Ver
eines beschäftigt wären. Man liest die Berichte über die
selben seit einiger Zeit mit grossem Interesse in der \Vicner 
Zeitung. Hrn. Rum 1 e r"s Antrag, den F 1· e i t a g f ii r 
künftige Versammlungen von Frennden der 
Naturwissenschaften zu wählen. li11 die übi·igen 
Abende der Woche bereits, sei es durch wissenschaftliche 
V m·tl'ii.ge, oder durch Sitzungen von Vereinen, erfüllt wür
den, wurde ,·on Hrn. Bergrath Haid i n g er unterstiitzt, 
und erhielt allgemeine Beistimmung. 

Ur. v. Lob a 1· z e w s k i, Jm·is Doclo1·a1tf},u.'f, legte eine 
lnteinisch ,·erfasste Abhandlung vor, worin derselbe eini~e 
S p e c i es n e 11e1· Laubmoose :111 s Ga 1 i z i e n be
schreibt, und mit Berücksichtigung der bryologischen Lite
ratur, ve1·gleichend erläutert. - Vorliegende A bh:tndlung 
begreift eigentlich nur einige wichtigcrn Stellen aus einer 
grösseren, bald zu publicirenden Arl.leit, üucr jene J ... aub, 
moose Galiziens, die der Y erfasser auf seinen geographisch
botanischen Reisen in tlen Jahren 18110-1845 daselbst, ge
legentlich mitgesammelt hatte. - Der Autor i;:prach vorläufig 
über die energische Thätigkeit, mit welche1· man seit Hed
wig im westlichen Europa sich auf bryologische Forschun
gen zu ,·erlegen pflege, so dass man gegenwärtig ßrita
nien und Deutschland als erschö11ft, Scandinavien, Frank
reich und Italien, als ziemlich durchsucht ansehen könne ; 
er bedauert aber, dass alle Lände1· im Osten der Qder und 
der Donau bis jetzt gänzlich vern~chlii.ssigt waren. 

Er bemerkte, d~ss heutigen T~ges, wo in cler „Bryolo
gia Europaea" die berühmten Hep·en Bruch und W. V. 
Schi m 11 er, eioe Arbeit unternommen hätten, die d~s ganze 
Europa umfassen könnte, oder vielmehr sollt~, e~ weit loh
nender und planmässiger wäre, die mächtigste Morast- und 
Torfbildung Europa's, nähmlich die in Litthanen um Pinsk 
im Quellengebiethe des Pripec, ferner die Litthanischen und 
Podolischen Lindenwälder, die U rwälde1· der östlichen Kar-
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palhen und die felsige Alpengruppe des 'fatra ins Auge zu 
fassen, und auf diesem frischen Boden neue Formen 0Jc1· 
grossartige Lelurnserscheinungen der Mooswelt zu erfor
schen, als wenn man sich ausschliesslich auf West-Europa 
beschränke , und längst durchsuchte Gebiete von Neuem 
begehe. 

Schliesslich wurile auf die in den letzten Jahrzehnten 
im Erzherzogthume Oesterreich bewerkstelligten bryologi
schen Arbeiten aufmerksam gemacht, und insbesondere die 
'fhätigkeit, des Hrn. Dr. Saute r in Steyer und die reich
haltigen . gegenwärtig im Besitze des k. k. botanischen Mu
seums in \Vien befindlichen, nach dem verstorbenen Adjunc
ten Dr. Putter 1 i k acrp1irirlen, im Lande unter der Enns 
gesammellen J.\foos-Herbarien besonders her\'orgehoben. 

Hrn. "· Lob a r z e w s k i's Mittheilung ist für die „na
turwissenschaftlichen Abhandlungen, gesammelt und durch 
Subscription herausgegeben von Hrn. W. Haiding er,'' 
bestimmt. 

Hr Prof. Sc h r ö t t er wurde durch eine frühere Mit~ 
theilnng (vom 29. ·octobcr) nranlasst, die Frage näher zu 
erörtern, in welcher Beziehung die chemischen 
Formeln der Mineralien zur naturhistorisch 
h es tim m t e n Spe c i es stehen. N1tch einigen einleitenden 
Bemerkungen, in welchen derselbe darauf aufmerksam 
machte, wie nützlich und nothwendig es sei, zuweilen auf 
die be1·eits erworbenen wissenschitftlichen Schätze einen 
ordnenden Blick zu we_rfen, zeigte _zuerst, wie man aus 
der chemischen Analyse zur empirischen Formel einer :Sub
stanz gel1tnge, und wie dieses Verfahren ein rein arithmeti· 
sches, auf jedes Gemenge oder auf jede willkürlich hinge
schriebene Zahlenreihe anwendbar sei. Dass also ans der 
Ableitung der chem.ischen Formeln aus einer Analyse gar 
nichts für die Bestimmung der Species folge, obwohl die 
Analyse selbst in technischer und anderer Hinsicht von gros
sem Nutzen seyn kann nnd zur Renntniss der chemischen 
Zusnmmensetzuug der untersuchten V:uietät führt. Derselbe 
machte ferner darauf aufmerksam~ dass , wenn man auch 
wirkiich ein wohl krystallisirtes l\lincral annlysirt, man da~ 



durch dennoch bei dem jetzigen Stande der Wissenschaft, 
keinen Begriß' von der chemischen Beschaffenheit der 811e
cies, zu welcher es gehört, erhalte; weil vermöge des Iso
morphismus, gewisse Stoffe sich in den analogen Verbin
dungen in allen beliebigen Mengen ersetzen können, ohne 
dass dadurch die Kryistallform dieser Verbindungen wesent
lich geii.nde1·t we1·de. \Vii.rcn die Gesetze des Isomorphis
mus vollständig bekannt, so brnuchte man allerdings nur 
die Zusammensetzung eine1· einzigen VarieHi.t zu kennen, 
um sogleich den allgemeinen Ausdruck für den chernischen 
Charakter der Species zu haben. Die Möglichkeit der Auf
findung dieser Gesetze selzt aber gerade die J\:enntniss der 
naturhistorischen Eigenschllften ~ also die nat111·historische 
Bestimmung der Substanz voraus, welche daher auf einem 
anderen als einem chemischen Wege mö,i?;lich sein muss, 
und wie die Erfahrung lehrt, auch wirklich möglich ist. 
Durch die Entdeckungen der neuern Chemie hat sich ferner 
die merk. würdige Thatsache mit Evidenz hcr;wsgestellt, 
dass sowohl die naturhistorischen als die ciwmischeu Ei
genschaften der Körpe1· nicht nm· von ihre1· Zusammense
tzung, wie man es hrnge glaubte, sondern auch von der 
A1·t abhängen, wie die Bestandtheile derselben grnppirt sind. 
Hiernus geht aber die für die Beantwortung der obigen 
Fragen wichtige. Folgerun,!!; hervor, dass eine und dieselbe 
chemische Formel mehreren Specien gemeinschaftlich zu
komme, was zahlreiche Beispiele, \'On denen mehrere an
geführt wurden, bestätigen. Eine ganz el'schöpfende Kennt
niss der chemischen Znsammcnseizung eines Minerals wird 
also doch nicht genügen, um uns zu belehren , welche iso
merische Modification wir vor uus haben, sie wird uns nicht 
sagen , ob wir die Titansänrn in Fol'ln des Anatas oder des 
Rutils, den kohlensauren Kalk in Form des Kalkspathes ode1· 
des Aragonits, den Kohlenstoff in Form des Diamants oder 
des Gräphits u. s. w. vor uns haben. Alles dieses wird 
sich noch viel deutlicher herausstellen , wenn einmahl die 
Zeit gekommen sein wird , ' wo man die näturhistorische 
Bestimmung gleichmässig auch auf die Erzeugnisse unsel'er 
Laboratorien ausgedehnt und sie mit den übrigen unorgani
schen Naturprnducten, den jetzt noch ausschliesslich sogc-
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rH111nfcn l\'lincrnlicn, in ein System \'ereinigt haben wi1·d. 
Die naturhistorisrhe Bestimmung wird also niemals über
fliissig werden und immer der chemischen Untersuchung 
\'ornusgehen müssen, wenn diese einen andem als einen 
technischen Zweck hat., und nur auf diesem Wege wird 
man dahin gelungen, den 11llgemeinen chemischen Charak
ter der Species, den Typus derseiben, welcher ein Com
plex einer Reihe chemischer Formeln seyn wird, zu er
kennen. 

Hr. BergraH1 Haiding e r gab als Aus'.l.ug einer fü1· 
die „nat.urwissenschliftlichen Abhandlnnp;en'< bestimmten Ar
beit eine 1tllgemeine Uebersicht aller de1·jenigen Vorkom
men im Mineralreiche, die uls nachfolgende Bildungen der 
Gestalt nach auf frühere Exii;tenz Yon Steinsalz-Kr,ystallen 
schliessen lassen, das ist der P s e u d o m o r p h o s e n nach 
Steins a 1 z. Hr. Hofrath Ha 11 s m an n hatte ein neues 
Beispiel derselben in einer Sitzung der königl. Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen, am 19. Mai d. J. be
schrieben , und einen Bericht darüber Hrn. Bergrath Hai
d in g er mitgetheilt. Diess ·veranlasste die weitere Unter
l!luchung mehrerer neuer V crhältnisse dieser Art, nebst 
Zusammenstellung des früher Bekannten. Es sind nähmlich 
Folgende: 

1) Körniges Steinsalz in den Würfelräumen l'On Salz
krystallen. Von Aussee. 

2) Polyhalit nach Salz: Von Aussee. Innere Kry
stallrinden bilden sich in den W Ül'felräumen des Salzes. 

il) Gyps, in verdrückten Wiirrelgestalten, in Mer
gel des Sulzgebirges eingewachsen , von Gössling an der 
Ybbs in Oesterreich '. O. W. W. Eine neue Varietät von 
Aix in dc1· r rnvence, im k. k. Hof-Mineralieu-Cabinete , 
wurde beschrieben, Gypsliosen, von 2 bis 3 Linien Durch
messer, gl'Uppirt in grosse n~rdriickte \Viirfcl mit Hohl
flächen. 

4,) Dolomit. Innern Kryl!ltallriude in \V iirfelräumen , 
der noch übrige Raum ausgefüllt mit Gyps, zum Thf'i} 
grossblätterig, und ein Gypskrystall durch mehrere Hohl-
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würfet hindurchreichcnd. Von Soornr iu l'ngarn. Von Hm. 
Ritter v. Pi t t o n i mitgctheiJt. 

5) Anhydrit. Hall in Tyrol, körnig in Mergel. Eine 
11eue Varietät von Hallein in Salzburg zeigte grössere Salz
krystalle durch grössere schön violbhtue und durchsichtige 
Anhydrit-Individuen ersetzt. 

G) Leere Räume in Mergel, wiHirentl der Ver:inderung 
durch \Vasser entstanden, welches das Salz hinwegführte, 
und endlich den Raum erfüllte. Syrakus, Salioa und ,·iele 
andere Orte , längs des Erie-Canules in New-York, Nord
Amerika, von A. E a t o o beschrieben. Dergleichen in Kalk
stein, ,·oo Hehlen in Hanno,·er, mach Hrn. Haus man o. 
Montmartre bei Paris, die sonderburen aus sechs mit. ihren 
Spitzen zusammenstossendco Pyramiden in gelblichem lo
ckern l{alkmergel , beschrieben \'OD den Herren Des m a-
1· es t Sohn und Cons tant Prevost, aber hier zuerst 
durch Auflösung \'On Salzkrystallen erklärt. Pirano in lstrien, 
ausgekleidet mit eine1· innern Anhydrit-Krystallrinde. Eine 
neue Varietät, mitgetheilt von Hrn. Ritter v. Pi t t o n i, 
aus der Sammlung des chemahligen S11lineo-Directors Hrn. 
Patz o v s k y in Capo d'lstria. Viel wahrscheinlicher als 
aus der dortigen Meersalzgewionuog stammt sie aus deu 
daselbst in der Nähe vo1·kommenden Mcrgelschichten, die 
ebenfalls salzhältig gewesen sind, bevor sie ausgelaugt 
wurden, während anderwärts noch das Salz vorhanden ist. 

7) Der sogenannte krystallisirte Sandstein von Wür
temberg und Yon Rotbbach bei Commem in Preussen, von 
Hro. A 1 b er t i angeführt, aber nicht auf Steinsalz bezo
gen, ''On Hrn. G u s t a v Rose d11hin gedeutet, aber hier 
zuerst ausführlicher , als Pseudomorphose nach Steinsalz 
bewiesen. Salz, auf Thon krystallisirt und mit Sand über
deckt, hiernuf langsam aufgelöst, während der Sand nach
dringt und zu Stein erhärtet. Eio schönes Stück ganz eigen
ihümlicher Art, vom Oetscher in Oesterreich, im k. k. Hof
Mincralien-C:.ibinete, von Hro. Custos Parts c h entdeckt. 

~) Ralkstein, in ähnlichem Vorkommen, wie dieser so
genannte krystallisirte Sand~tein , in der Gegend von Cas
sel, nach Slücken, welche H1·. Dr. 1' am n au in Berlin an 
Hro. Dr. ß a ade r in Wien eingesendet hatte. 
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Es wnrife bemerkt , dass das Vorkommen diese1· l'seu
domorpliosen nach Salz eine lange Reihe geologischer Epo
chen begreife, Yon der Onondaga-Salzgruppe in der obern 
Silurischen Abtheilung des Uebcrgangsgebil'ges von Nord
Awerika, 'durch den l\iuschelkalk von Norddeutschland, 
durch die S,alzgebilde unserer Alpen .und den obern Keu
per W·ürttembergs bis in die unteren Absälze der Pariser 
Miozenschichten. Es würde wohl ausführbar sein , sie nach 
den Mustern der letztem künstlich hervorzubringen. Wich
tiger jedoch wäre ihr Vorkommen in Schichten, die älter 
sind, als die bisber bek1rnnten snlzführenden Formationen, 
oder in den sogenannten metamorphischen Gebirgen. 

3. Versammlung am 20. NO\'ember 1846. 

· Wiener Zeitung vom 30. December fB·Hi. 

Herr Fra n z Ritter von Ha u er erinnerte an die Ver
sammlung vom 6. Julius und die Mittheilung über den Ha
ge 1 sturm zu Gratz am 1. Julius, über welchen der 
Hr. k. k. Bcrgrath W. Haidinger damals durch den 
Hrn. k. k. General - Land - und Hauptmünzprobircr A. 
Löwe berichtete, mit der Aussicht, durch Hrn. Prof. G ö t h 
in Gratz Näheres über die Intensität und Ausdehnung dessel
ben zu erfahren. Hr. Prof. G ö t h sendete nun seinem freund
lichen Versprechen gemäss die Daten ein , welche e1· durch 
persilnlich an den bctre1fenden Orten angestellte genaue Er
hebungen in Erfahrung brachte. Sie geben ein nicht geahn
tes Bild \'On Mannigfaltigkeit in der Erscheinung, welche 
ni~ht 1rndcrs als auffordernd wirken kann, künftigen Erschei
nungen dieser Art diejenige Aufmerksamkeit zu widmen , 
welche uns allein zu einer genauen Kenntniss derselben 
führen kann. 

Hr. Prof. G ö t h entdeckte, dass es nicht ein Gewitter 
mit Hagelschlag war, das an jenem 'l'age so viel Unheil an
richtete, sondern vielmehr drei, die nach kurzen Zwi· 
schenräumen, jedes einen andern Weg nrfolgend, sich 
pr•• '·· .~ ... .., . 
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Das erste Gewitter begann, so lauf et seine Mittheilung, 
an den S. und S. 0. Abhängen der Hochgebirge vom Reiting 
bis zum Reichenstein. Nachdem sich gegen 1 '/•Uhr Nachmit
tags bei einer erdrückenden Hit1.e diese Berge in schwarze 
dicke Wolken, die später lichtgraue Ränder bekamen und 
eine unheimliche Finsterniss verbreiteten, eingehüllt hatten, 
senkten sich diese W olk.en in die umgebenden Thäler, und 
ein seltener Platzregen mit Sturm und Hagel ergoss sich. 
Um 21;,, Uhr war das Gewitter über die Gegenden des Göss-, 
Krumpen - , Vordernberger - und Trofaillcher - Grabens ver
b1·eitet; der JHarkt Trofaiach stand unter \Vasser, das Ge
rassel dc1· Schlossen übertönte selbst den Donner. Iler Ha
gelfall nahm seinen Anfang bei Scharsdorf, zog sich in öst
licher Richtung über Gai, Gimplilch, Hllfning, Trofaiach, 
Mell, Zmöll, Lainthal, St. Kathrein, und endefe f't'i.t :.r.wi
schen l\.l!pfenberg und Bruck im l\'lürzthale. Die weitere 
Ausdehnung nach Süden war unbedeutend, denn eine kur:.r.e 
Strecke südlich \'On Tl'Ofaiach fiel kein Hagel wehr. D<ts ganze 
Gewitter währte nur eine halbe Stunde, aber alle Feld- und 
Gartenfrüchte waren total zerstört. An schattigen Orten lag 
das Eis noch am dritten Tage. 

Das zweite Gewitter entstand um 3'/2 Uhr bei Juden
burg im Murthale. Ein furchtbarer Sturm itus W., der die 
Bäume entwurzelte und hölzerne Häuser niederriess, war 
mit einem wolkenbruchähnlichen Regen ''erbunden. Hagel 
war \'erhältnissmässig wenig eingemengt. Der Wind .wu 
an vielen Stellen wirbelnd, dither uuch die umgestürzten 
Gegenstände nach allen Richtungen lagen. Dieses Gewit
ter zog sich in östlicher Richtung über l\.nittelfeld in den 
Rachaugrnben und in das Hochgebirge und scheint am 
Stleikkogel oder Lenzmeirhöhe die Gebirgskette, die den 
Gratzer von dem Judenburger Kreise trennt, überschritten 
zu haben, denn es zog sich durch den Uebelbachgraben 
nach Prenning, Feistritz, wo der Sturm das Dach sammt 
delll Kreuze des Kirchthurmes herabstürzte, Peggau; Sem
riach u. s. w. fort, und entlud sich mit einem zerstörenden 
Hagelschlage zwischen dem Schöckl und Arzberg (hohe 
felsige. Göserwand am Ufer der ltaab). Die Verheerungen 
im Uebelbachgraben waren minder beträchtlich, dem Sturme 



ging hier eine völlige \Vind.~lille Y11raus, wiihren1l we!che1· 
es nber schon hagelte. 

Uer dritte Zug endlich nahm !!einen Anfang mit f'int'rn 
wahren Orcane bei Feistritz, zog sich zwischen 4 1/v und 
5 Uhr durch das Murthal in der Richtung nach S. S. O. 
zwischen der Mur nnd den westlichen Abhiingen de!4ll ai
nerkogels, des Itosen- und Ituckerlberges in geringer Breite 
bis Hausmannstetten. Das Centrnm der Entladung erstreckte 
sich von der Gegend bei der Weinzettelbrücke, wo das 
Murthlll sehr en~e ist, über die St11dt Gratz bis St. Petc1· 
wo der Hagelschlag in südlicher Ausdehnung seine Gränze 
erreichte. In öst.licher und i;;üdöstlicher Itichtuug zog sich, 
der Sturm, \·on stilrkem Schlossenfall begleitet, über Ne
stelbach am Schemerlber,!!;riirken bis Marein. An dieser V cr
änderung .der Richtung scheint Yorzügl1ch die südliche 
Bergkette, die am linken Kaißllchnfer östlich zieht, und 
mit dem weit vorspringenden nnd dadlurlhal fast schliessen
den Wildonerberg endigt, die Ursache zu se)·n, denn nach 
der Beobachtung des l:lrn. Verw1tlters der Herrschaft Roh1· 
werden auch sonst die Gegenden um St. Georgen, Rohr 
n. s. w. selten von jenen Gewittern getrotfen, die ihren 
Zug von Gratz in südlicher llichtung nehmen. Diese wen
deri'sl.ch-gewöhnlich östlich und ziehen in das Thal der 
Raab. In Marein h11usten Slurm und H11gel gleich stark, 
selbst in geschlos~cnen Wäldern lagen die Bäume reihen
weise,• und alle Feldfrüchte. waren bis anf die holzip;en 
Stängel des ~fais buchstäblich zerh11rkt. Dt r Sturm, jedoch 
ohne Hagel, erstreckte sich noch weitu. Bey 1\ frchberg un 
der Raab, Edelsbnch, Feldb11ch u. s w. waren die Thurm'"" 
kreuze gebogen, die stiil'kstt'n Biiume entwurzelt, oder wo 
der Boden festhielt, abgebrorhen, und in Riegersburg; das 
auf einem isolirten Hif> Fuss hohen Felsen liegt, waren 
die Ziegeldächer fnst alle abgedeckt. Von dort weiter wa
ren wenig erhebliche Spuren mehr zu bemerken. In südli
che1· Richtung, z. B. in Gleichenberg, Fehring, Kapfen
stein u. s. w. merkte mnn nur einen etwas sliirkeren Wir;cf, 
jedoch ohne Regen und ffagel. 

Nllch den meteorologischen Beob11cht11ngen des Hrn. 
Prof. Gin t 1 in Gratz, war d11selbst zur Zeit des Gewittus 

Freunde der Nalurwissenschafteo in Wien. II, 2 
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der IJ:1r<1mctrrsl;11:d. :!ti:~H!i Par. Zoll, tlic Tcmpcr:1tur tkr 
Luft+ 13,8 U.., der Dunstdruck (i,24 P11r. Linien, derFcuch
tigkeit!'grnd der Luft , 99 11Ct., der lVassergel1alt der Luft. 
5,58 Grnn iu 1 Kuli. F11ss. Die während des Gewitlers ge
fallene lVassermenge bctrug HiG,5 PäI·. ]{ub. Zoll auf die 
fläche eines Qrittdratfusscs. Die Richtung des lVir:des er
g11b sich aus der Lage der umgerissenen Bäume und den 
Yorwnltcnden ßcsrhiidiguugen an t.len Gebäuden grössten 
'l'heils iws N. \V. Doch die gebogenen lVc1ternbleitungs
st11ngen und Kirchthunnkreuze zeigten vers1·hiedene Rich
tungen, so wie auch die GegerisWnde, die an beiden 
Griinzlinien des Gewitterzuges niedergeworfl'n wnJ'(lcn. 
Merkwii.l'dig ist est, dass die Luft von der Gewalt des dnr
iiber hintobcnden Sturmes am Hoden so \'trdichtet wurde. 
dass 'f.. H. Baumiiste hoch nnch aufwifrts getrieben, und 
dass grosse Hagelkörner zwischen den geschlossenen Bliit
tcrn der Jalousien \'On unten hinauf durchgepeitscht wurden. 

Hr. Ad o 1 p h Pate r a legte die Resultate einer A. n a-
1 J s e d es Hau c r i t s \'On K a l in k a vor, wt:lche der
selbe im Laboratorium des k. k. General - , Land- und 
Haupt-Münzprobirers, Hr. A. Löwe, vorgenommen hatte. 

Das Mincrnl, wckhcs der qualita_tiven Untersuchuug 
nach im lV csentlichen aus Schwefel und Mang11n. besteht, 
cnthiilt als Verunreinigung etwäs ]{icselsiiurc uud Eisen
kies. Zur 1prnntit11tin~u Anulyse wurden möglichst reine 
SI iicke, fein gepulvert, mit Kiinigswas!'el' bclwndelt J um 
d~n S<'hwefcl zu Schwefclsiiurc zu oxydiren, welche sodann 
mit Chlorburyum ~efüllt wurde. Aus der schwefclsauren ßa
ryterde wurde t.lcr Schwefel 1.>erecl111et. Aus der yon der 
i'Chwefelsauren Harytcrdc abtiltrirtcn Lösung, die noch das 
mit Eisen gemengte Mangan enthielt, wurdet.las Eisen s111nmt 
t.lem Mirng:rn durch kohlensaures J(11li gefällt; worauf dns 
Eisen 'om l\fang-:111 durch k1dile11s:111re BaQ lenlc ,(!;etre1111t 
wurde. 
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Uie A11alysc gab in h1111dcrt Theilcn: 
Kieselsäure 1.20 
Schwefel 53.64 
Mangan . 42.97 

99.11 
1.30 pCt. Eisen entsprechen 1.54 Schwefel, da selbes als 
Pyrit eingesprengt erscheint, und da es als solches, so wie 
die Kieselsäure, als Verunreinigung auftritt, so können beyde 
hiuweggelassen werden. Eis bleibt daher: 

Schwefel 52.10 
# '· ~ -

Mangan . . . . . . 42.H7 

05.07 
und dieses auf hundert 'fheile berechnet gibt: 

Schwefel • . . 54.802 
Mangan . . . . . . 45.198 

was einer ·Formel von einem Aequivalent Mangan und 
zwey Aeqnfralenten Schwefel , oder de.m Manganbisul ... 
11huret ==Mn S,, entspricht, dessen berechnete Zusammen~ 
setZuug diese isi : 

Schwefel . . . • M.77 
Mangan . . . . , 4G.22. 

Es ist diess eine bis jetzt unbekannt gebliebene Schwe
felun'gs-Stufe des Mangans, und au1fallend ist die Aehnlich
keit desselben mit dem ganz gleich zut1ammcogesetztcn 
Pyrit, mit dem es isomorph ist. Es erscheinen daran diesel
ben Iüystall - Gestalten, Hexaede1·, Oct aeder, Di1)loid, 
Pyritoid; von welchen besonde1'8 die letzten beiden noch an 
wenig andem Mineralien beobachtet wurden. Der Hauerit 
gibt vor dem Löthrnhre mit Soda die bekannte Mangan-Reac
tion, eben so mit Borax, sobald derselbe durch Rösten vom 
Schwefel befreit ist. Im Kolben erhitzt Hisst derselbe Schwe
fel fahren, und es bleibt ein griines Pulver zurück, welches 
mit Säuren heftig Schwefelwasserstoff entwickelt; und das 
mit der bek1rnnten hexaedrischen G lanzblende (Alabnndin , 
Delrio), ganz gleich zusammengesetzt ist. Aus dem Glüh
,·erluste und der Analyse berechnet ergibt sich dafür eine 
Zusammensetzung in hundert Theilen von: 



1H :lll ~1111 
Sehwcl"cl 

t;a.1 ;1 

:l6.8i 

100.00 

\\'iihrt·11d die l\Janganblcude aus 63 23 M11ngan u11d :w i7 
!'icl1wdel = '.\foS hel!ltcht. 

Hr. Prof. Schrüllcr machte eine :Mittheilun~ über 
t'illt' nt:ihe \'Oll Versuchen' welche Cl' durch 1Jie jet:f,t. allgc
mt·i11 a11gcregte l<'rnge iiber die Einwirku11,!!: der concentrir
leu Salpetersiiure nuf gewisse organi:.chc h:iirpcr an:f.llstel
lt•u n·nrnlasst wurde. 

Dcrsel bc erklärte, dass er, ohne gern de Y ersuche über 
1Jie Sd1iessb1111mwol!e und deren nähc1·c chemi,.,chc Hcsch:af
l'e111ic1t. zu beahsichl igen, was man llilliger 'V eise den Ent-
1kckern derselben zu thun überlassen mü,.,,.,e: es Joch frr 
interes~mnt hieli, nuszumitteln, wckhc~ G t• misch ,. o 11 

Sc h w e f e 1 s ii ur e 11 n d S a 1 p et er s ii 11 r c sich zur ßcn:i
tuug dcrseil.Jcn am besten eignet. 

Hr. Professor Sc h r ö t. t er halte es' sich zu1· Auf
~abc gemacht, :w untensuchen , wie sich dieses Ge
mi~d1 nicht bloss zur Holzfaser. sondern üherhaupt :1.11 

<lcr Gruppe \'Oll I\öq1ern \'erhalte. welche 'Vass er
s t o f 1' untl Sauerstoff im Vcrhältniss zur 
\V ass er o i 1 dun g enthalten. Namentlich musste es \'On 
lnlercs1>e SCJn i-;u erfahren, wie sich die im lVa s s c r 1 ü s-
1 ich c n G l i 1~ d er diest"r Gruppe, 11iiml1rh die Z 11 c k er
ar t e n , das G um 111 i etc. :1.11 demselben Yt:rhalien. Es ist 
Hrn. Prof. Sc h r ö t t c r gelungen, eine Jleihe \'Oll J{örpcrn 
auf die:-,c \V t"i„•~ d1u·:1,ui;,teltt·11, welche sehr merk würdi~e 
Eigen;,,ehaftcn ucsitzen und i-iimmilich Salpeter,;äure cnt
haltt·u, a:so mit dem X)•luidin iu einem Z11sau11ne11han~e 

stehen. Jlohrzucker z. B., t.ler sonst von den Säuren sehr 
leicht zersliirt wmJ , giot. unter den nüthigen Vori;icht eu 
mit 1lcm Gemische bcha1Jtlca, einen we1s„e11, dem '\\r achse 
tü11~che11tl iihnlichen, im "Vasscr sehr wenig lös!ichen, zu 
seidcnart i~t~ll l''iitle11 aus;,,ie h lrnren l(örper, aus dem sich bei 
6;)0 f'. we1ssP. 111111 hci 70" C. rot he .Oiüupfe entwickeln, uud 
der mil euu~m gliihe111k11 ltiirp1·r beriilirl ~ unter IeLhafle1· 
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Feuererscheinung vcrhreunt. Trll.ubenzuckei· und l\lilchzu
cker geben Köq1er, die wenigstens in ihren chemischen 
Verhii!tnissen flem vorigen ähnlich !"ind. Sliil"ke gibt auf 
diese Weise einen yon dem Xyloidin ganz yerschiedcnen, 
weissen, puh-erförmigen Köq.1e1·, der für sich selbst er
hi~zt, bei 50° C rofhe Dämpfe ahgiut, und schon uei 56'• C 
explodirt, wiihrend er in tlem Gemi;;che eine Tempcrnt•ir 
von i2° ,·erlriigt, oh11e eine Zersetzung zu erleiden. l'ehcr
hanpt bieten die auf diesem neuen \V Pgc erhalte1wn Kiir
per eine solche RPihe merkwürdiger und 11hnorme1· Erschei
nungen dar, dass sie im hohen Grade geeignet sind, un
sere Anfmerksiunkeit auf sich zu ziehen. Es ist zu env11r
ten und die bereits in dieser Beziehung irngestellten Ver
suche scheinen diese Erwnrflrng zu rechtfertigen, dass 11od1 
mehrere in andere Gruppen gehörige organische l\.ürpn 
Verbindungen geben, die, wenn sie 1tuch nicht immer rw11 

sincl, doch bisher gar nicht di1"ect erhallen wcrclen konalen. 
Hr. Prof.Sc h r ö t t er ist beschiifrigt, tlicse J(örpcr niihl'I" :r,11 

studieren und hut versprochen , ,·on Zeit 7,11 Zeit tli!! llr
sultal e eeiner UntersuchungPn mitzutheilen. 

Hr. Dr. Hamm e r s c h m i d t zeigte die Herausl!;ahe 
de1· XIV. l .ieferung von Hart in g e r's: Pw·1uti.nt!: llin
dobonensis an. und wies die i·1 derselben erschienenen !1 

Blätter vor; darstellend: Bnl"fonia sessilifolia untJ T1·enum
dra ve1·1lcillata ans den Giirten des Freiherrn v. H ii g e 1, 
Epidendruni cinnabal"inum a11s dern k. k. Hofgarten '.1.11 

Schönbrunn, und Habrollwrmms fascicululus ans dem Gar
ten des Hrn. B e c r. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t machte ferner eine J\'lit
thPilung über Anatomie d e 1· 1 nsec t e n aus der Gruppe 
der Buprestiden. Derselbe bemerkte nnd wies durch Ab
bildungen nach, dass mehrere zu dieser Gr1111pe gehörige 
Larven eigenthiimliche Anhänge am Darrnkanale h.esitzen. 
Bei de1· La1·,·e der Bupreslis muriantt folgt 1111f den Schlun1l 
ein umgekehrt herzförmiger Faltenmagen, bei cler lnser
tiomistelle desselben in den darauf folgenden Darmkanal 
bcliuJeu sich n~~lich zwei dem Zollendarm·e an Länge 



- 2~ 

und an Uurclunesscr fast gleich kommende Anhiinge, wel
che sich an den Faltenmagen anlegen und :ils ein Drüsen
organ gedeutet werden können. Dem Zottendarme (Duo- · 
denum) folgt ein mit D1·üsen besetzter Theil, hierauf eiae· 
Art Pförtner mit der Einsenkungsstelle der Gallengefässe, 
hierauf ein Ditumdarm, diesem der Mastdarm. Die vorge
Jegten Zeichnungen weisen ferner die Vel'theilung der ver
schiec.fenen Luftröhrenstämme, so wie dei· einzelnen Ner
venfäden :rns den verschiedenen N(lnienknoten zu den ein'
zelnen Theilen des Darmkanales nach. Auch machte Hr. 
Dr. Hammer s c h m i d t aufmerksan.i. auf die Verbindung , 
welche sich ~"'ischen den ein~elnen Luftröhrenstämrnen 
der einen Se.ite · mit den Luftröhrenstämmen der ande
ren Rörperseite bei diesen Larven nachweisen lässt. 
Es t1tehen nämlich die einzelnen Stigmen (Athmungslöcher) 
an den Körpergliedern der eir11::n Kör·perseite nicht nur 
durch grössere Luftröhrenstämme (T1·acltee.n) mit einander 
in Verbindung, sondem von dem ersten l{opf-Stigma det· 
einen Seite g(lht zu dem Kopf-Stigma der andern Körper
seite durch den Kopf durch ein Verbindungsast, so dass 
also die eine Körperseite mit deq Tracheen der andern 
Seite durch einen Kopfast in Verbindung steht. Ein ana
loges Verhältniss sowohl in Bezug auf die Darmkanal-An
hängsel, als in Bezug auf die Verbindung der Tracheen 
wurde bei Agl'illl~S; biguUatus und bei Buprestis acuminata 
nac~g~wiesco. · '· 

Am Schlusse zeigte Hr. qr. Hammers c h mi d t ~", 
dass \'or mehreren Jahren von einem Hm. c z e c h, Wip
plingerstrasse Nr. 36 l , ein versteinerter Holzstau~m von 
21/2 Schuh Länge und 8-9 Zoll Durchmesser in schiefer Lage 
in der Eisgrube des Hauses Stadt Nr. 769, gefunden und aus
gegraben wurde. Da aber jetzt dieses Haus von Grund erbaut 
wird, so macht Hr. Dr. Hammers c h m i d t die Anwesenden 
auf diesen Umstand aufmerksam, intfem es leicht möglich 
seyn dürfte, an derselben Stelle e_in Mehreres zu finden. 

Hr. Franz Ritter v. Hauet· gab Nachricht übet' zahl-
1·eiche zum 'f heil n e u e F n n dort e d e t' Pro t c c n , die 



H1·. Museal-Custos Heinrich Fr e y er, lnut des von ihm 
eingesendeten „ Verzeichnisses der im J ahl'e 1845 an tfns 
krainisch -stänifische Landes-lUuseum zu l„aibach" einge
laufenen Geschenke, besucht oder viele darnn erst neu auf
gefunden hatte. 

Hauptsächlich an,!!;eeifcrt und untc1·stützt durch den 
k. k. Hrn. Hofrnth, Dr. Ca l'l llitter v. Sc h reibe r s, de1· 
sich schon seit dem .fahre t79:l mit höchst verdienstlichen 
Untersuchungen übe1· dieses merkwürdige Thier beschäftigt 
hatte, verwendete Hr. Fr e y e 1· die lluseal-Ferien des Jahres 
184-5 fast ausschliesslich zu N aehforschungen nach Proteen in 
allen Gegenden nnJ Ortschaften, wo sie sich uisbcr gezeigt 
hatten. Et· besuchte in diesem Jahre folgende Fundorte: 

a) In Innerkrllin. 

1) Palzhje bei Adelsberg .. 2) llfag;d:tlenagrotte, eiue 
Stunde von Adelsberg. 3 J Ober-Plani11a 'l-5) Haasbe1·g, 
wo die Proteen in zwei Wiesenl ümpeln \'Orkommen. 6) Lase, 
wo der Unzlluss in unterirdische Vertiefungen hinabstürzt. 
Hier fand Hr. Joseph Jtedange v. Titelsberg nach 
dem Ablaufe der. im Jahre 184;; eingetretenen Unz-Ueber
schw~mmung, einen kleinen, schwärzlichen, gclbgeßcck
ten Proleus, eine bis dahin unbekannte Vill·ielät. Oas auf
gefundene Exemplar wurde lehend n11eh \Vien iiberbrncht 
und daselbst für die Sammlung Sr. 1U aj es t ä t des Kai
s e rs abgebildet. 7) Verd hei Obcr-Laib;tch, wo zum Theil 
der Unz als Laibachlluss ans den Felsen hernuslliesst. 
8) Ober - Laibach, wo die Proteen ·in lVasse1·gräbeo vor
kommen. 

!b.J InlUnterkxain. 

9) Altenmarkt, unter Weixelburg. 10) llupa, bei Si
tich. 11) Vir, die Q11elle bei Sittich. 12-13) Zwei Wie
sentiimpel bei Vir. 14) Dol, bei St .. Veit, in einer Cisterne 
und in Wiesentümpeln. t;;) S•lgratz untc1· lVeisseustein. 16) 
Luzhe, in der Pfarrlocalie Schalua. 17) Nächst de1· 01·t
schaft Gradizh am zweiten Ausßussar1Ue tler Gurk. 18) 
Jenseits Seisenhurg am Studenz unter tlem Ihuse .\larof 
(lfeierhof) genannt. 19) In der Shiza, bei 'l'öplitz. 20) 
Joshetovu_ jamtt (Josephs-Grube) und 21) Kar!O\'Z<l bei 
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lV nllcndorf. 22) Petanska jama bei Ililli7.a ober J urken
dorf. (Zu Pet.me bei Waltendorf sollen im Jahre 1834- die 
grössttrn llisher bekannten Proteen bis zu 18 Zoll Länge 
gefunden worden sein.) 

c J In Dürrenkrain. 

2i~) die Höhle bei Kumpolje. Pfarre Gutenfeld, und 
24-) jenseits Poliskaviz bei Strug. Diese liefern Hypocltllwn 
Freyeri Fitzinger. 

Ausserdem kennt m'rn noch drei F1rndorte , wo bishe1· 
P1·otecn gefunden wurden, im Grundelbache, bei Grundel
hot", Pfarre St. Veit bei Sittich. Im Bache Vane bei L11as. 
Am Ausfluss des Bächleins Bela llei der alten Mühle im 
Graben nächst dem Tufs!einbrnch bei Oberlaibach. 

fit'. A. L ii w e theilte einige Erfahrungen über d i e 
Der e i tun g der Sc h i es s bau m wo 11 e mit, welche 
m„ Prnf. Feh 1 i II g in s tut t gart bei Gelegenheit der 
mit den württembergischen Oberbauräthen Et z 1 und K 1 ein 
im Tunnel von Laufen bei Stuttgart abgeführten Spreng
versuchen gemacht hat. Die Einwirkung der Säure in 
Dampfform hat Hr. Prof. Fehling auch nrsucht, dies aber 
nicht praktisch gefunden. D11s Trocknen ist das Schlimm
ste an der Sache, weil die Baumwolle zuweilen schon bei· 
100° C. sich entzündet. Derselbe lj:isst jetzt Elementar
Untersuchungc>n machen; es wird die Verbindung wahr
scheinlich c„ H.o O.o + X 1\TOs + xH,O sein. Ob das Ganze 
sich als pr1,kli..-ich erweisen wird, muss die Zeit lehren; 
die Erfindung ist erst in der Kindheit und die Mängel las
sen sich vielleicht verbessern. Papier auf gleiche \Veise wie 
Baumwolle behandelt, wini auch sehr verbrennlich; in Was
ser getaucht hat es etwas pergamentartiges. - Ob dies 
Schönbeins Papier für Banknoten ist? Die leichte Entzünd
lichkeit wäre- eine schlimme Eigenschaft. Das sogenannte 
Glaspa11ier Schönbcin's diirfte vielleicht nach einem ähnli
chen Verfahren ~ufgefunden werden. 



4. \'er.sammlung, am 21. November 1846. 
\<\1ic11er Zeitung vom 16. December 1846. 

Hr. Alexander v. ßischoff, k. k. Bergpraktikant, 
ltgte <len von Hrn. 1' r in k er zusammengestellten B e
r ich t über die yorjährige geognostische Begehung eines 
Theiles Südtirols und des Pusterthales, nebst drei diesem 
Berichte heigefügten Hauptschnitten vor, de1· so eben \'OD 

dem Vereine zur g eo g n o s t i s c h-:m o n t an ist i s c h e n 
Durchforsch u n g v o n Ti r o 1 und Vorar 1 b er g im 
Drucke herausgegeben worden war, und bezeichnete, da 
er seil.ist 11.ls Commissär dieses Vereines zugleich mit Hrn. 
Trink ·er wirkte , in kurzen Umrissen die wichtigsten Re
sultate der gemae hten Beobachtungen. 

Mim kann in dem untersuchten Theile Tirols, in der 
Reihenfolge \'On unten nach oben, folgende 5 Haupta!.>thei
Jungen der Gebirgs1uten unterscheiden: 

1) Urgebirge, 2) Uebergangsgebirge, 3) Porphyrge
steioe, 4) Alpeukalk und 5) tertiäre Bildungen. 

Von den aufgefundenen Gebirgsilrten lassen sich zu 
dem U rgebirg der Granit, Gneiss, Glimmer-, Chlorit- und 
Hornblendeschiefer, krystallinischer Kalk und der in er
sterem vorkommende .Serpentin; zu den Uebergangsgebir
gen der s. g. 'fhonglimmerschiefer; zu den Porphyrgebil
den der rothe Qu1uzporphy1·, de1· rothc und graue Sand
stein, Gyps und eine Rauhwacke; z.u dem Alpenkalk, ge
schichteter, in den untersten Schichten bituminöser Kalk, 
Dolomit, oolithischer Kalk, rot her und weisse1· hornstein
führender Kalk 11n1l z.11 der letzten Bildung, der tertiären, 
ein grüner Sandstein, Mergel und gelbliche Kalke eimeihcn. 

Die Centralalpenkette besteht vorzüglich aus Gneiss 
und den der ersten Abtheilung zuge7.ählten Schieferge
steinen. Granit kommt nur untergeordnet Yor, er zieht sich 
\'Oll der nordöstiichen Gränze Salzburgs bis in das Anthol
zerthal ,-or Brunnecken und tritt ein zweites Mahl zwischen 
Val di Fieme und Val sugana auf. 

Der Gneiss bildet die hohen Joche der Centralalpen
-k.ctte und erreicht in der Spitze dt's Grossvenedigers , wel-
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eher von de1· 'l'il'olerseite leicht zu besteigen ist, und rn
riges Jahr von Tri n k er das erste Mahl barometrisch ge
messen wurde, in 11791 \V. F. seine höchste Höhe. 

Die übrigen Schiefergesteine , welche fast durchans 
von Osten nach Westen streichen uncl südlich fallen, sind 
die vorherrschenden des Hauptgehirgszugcs; sie bilden die 
sii11liche AIJdachung desselben und reichen nördlich bis zum 
Grossglockner. Eingelagert in denselben kommt ein kry
stallinischer Kalk, oft au~gezeichnct weiss und körnig, oft 
grau und dann schiefrig und dem Aensseren nach von 
Glimmerschiefer nur· schwer zn untcrscheidsn, und zwei 
p11rallele Züge ''on Serpentin, vo1'. 

An diese Urii;ebirge schliesst sich gleichfallend mit 
denselben der sogenannte Tbonglimmerschiefer an, ein 
glimmerschiefernrtigcs Gestein, dem aber die krystallini
sche Tex tm· fehlt, wie sie den früheren Gesteinsarten eigen 
i'>t. Es kann als Substitut der UclJergangsgebirge zu be
trachten seyn und s11ielt in unseren Alpen eine Hauptrolle; 
e1· tritt am nördlichen und südlichen Gehänge des Puster
thales, vor der venezianischen Ebene bei Schio und bei 
Trient, tief an der Sohle des Thales her\'or. 

a) Thonglimmerschiefer, 
b) Porphyr, 
c) rother Sandstein, 
d) Gyps, 
e) P.;eschichtete1· J{ alk, 
f) Dolomit. 
So weit nun bis jetzt die Un

tersuchungen reichen , hat man 
.....,LU.u=llllilllllli:'i.illilll~~~~ durchaus auf diesem Thonglim
merschiefer und niemals unter demselben den rothen 
Quar~porphyr gefunden, wie sich dies~ unbestreitbar un
weit ·Primör und bei Trient zeigt. Auf dem Porphyr 
und durch ein Conglomerat in denselben übergehend , 
findet sich, wie bei Lienz und Sexten, im Pusterthale, 
Primör und Trient, ein roher Simclstein , welcher in 
der Gegend yon T1·ient eine graue Farbe annimmt und 
KQhlenspuren ~ jedoch keine Thierreste führt. Als ~eglei-
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te1· dieses Sandsteines findet man fast überall den Gyps ·, 
durch seine Windungen und Wechsellagerung mit Thon
schichten ausgezeichnet, bei Primör, Moena illl Fas:;inthale, 
Auronzo und Cadore, und öfters wie bei T1·ieut und .P1·ünör 
als Zwischenglied der nächsten Bildung ein rauhwacken -
ähnliches Gestein. 

Steigt man in der Reihenfolge der Gebirgsarten höher 
aufwärts, so trifft man auf eine, fast über ganz 'ril'Ol ver
breitete Kalkbildung, welche, da bis jetzt die Theilung 
derselben wegen Mangel leitender Fossilien nicht möglich 
war, unter dem Nahmen Alpenkalk zusammengefasst 
wurde. 

Deutlich bemerkt man in demselben vier U nterabthei
Jungen. Am tiefsten, gewöhnlich auf den de1· Porphyrbil
dung zugezählten Gebirgsa1·ten, lagert sich ein regelmässig 
geschichteter sehr bituminöser dunkler Kalk, am rechten 
Drauufe1· bei Lienz und in Villgraten, welcher in seinen 
höheren Lagen autfa.llend gewunden, wie bei 'I'essiuo, sei
nen Bitumengehalt verliert und öfte1'S dolomitisch wird. 

a) Thonglimmerschiefcr, 
b) Qµarzporphyr, 
c) rother Sandstein, 
d) geschichteter Kalk. 
Besonders merkwürdig ist 

bei Trient, im Fersinathale eine 
Stelle, wo man in einem natürlichen Durchschnitte eine un
gleichförmige Uebe.rlagerung der regelmässig gelagerten 
'fhonschiefer, Porphyre und Sandsteine von diesem Kalke 
zu sehen Gelegenheit h;\t. · · 

Aufgelagert a u f diesem, Kalke. zeigt s_ich sehr 
deutlich im Monzon und einigen nördlichen Seitenthä
lem des F11ssa.thales , de1· Melaphyr mit seinen doleri
tischen Sandsteinen. Ei· bildet eben so wie dei· rotbe 
Porphy1· mit seinen Sandsteinen zwischen dem 'l'honglim
merschiefe1· und dem Kalke, ein Zwischenglied zwischen 
diesem Kalke und der nächsten Gebirgsa1·t, dem Dolomit. · 
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a) Geschirhteter l{alk, 
b) lVle~aphyr und doleri

tischer Sandstein. 
So auffallend iliese gr

scheinun~, so deutlich ist 
sie in den genannten Thii
Jern zu sehen und wieder
holt sich überall, so weit die 

\'On Trinker un1l v. Bischof f gemachten Beobachtungen 
reichen. 

\Veit verschieden \'On dem früher erwähnten unteren 
Kalke ist der darüberliegende Dolomit, ausge:r.eichnct 
durch sein Eigengewicht, sein poröses Aussehen 111111 

durch seine grotesken Gebirgsformen, welche oft senk
rechte, oft überhängeude l\fauern, n<t•lelförmige Spitzen, 
Schneiden und weile Klüfte Llilden. \Vahrhilft grossarti.; 
erheben sich die Felsen yon Ampe:r.;r.o nnil Primör. 

In dem Durchschnitte von Caseno,·e bis Primör und 
von L:avis bis Schio, trifft man auf diesem Dolomit ge
schichtete, meist ßachfallcnde l{alke, deren unterste Schich
ten grau sind, und wie bei Trient , an der Strasse nach 
Valsug:rna, Lagen von rothem Kitlke, welcher nicht lle
stimmte Zweischalcr führt, einschliesst. Die obere ooli
thische Schichte zieht sich von Roveredo gegrn A la, bis 
zum Altissimo des Monte ßaldo. Im Fassath:ile, am Vie
scna etc. ist diese Gesteinsart von Dolcritgiingen durchzogen. 

a) Dolomit 1 

tr.i_ll\~.~.t1:r.t1~1~.·-._~;:-.~;~~-; d}Jj;:I~~~fä~~~:~J~= 
, - . - J garia, an den Ausläufern der 

Tirol er Berge gegen Veron&, Monte Baldo , bei Primö1· arn 
Pavion t berühmt durch seine henliche Aussicht anf Vene
dig) etc. das letzte Glied dieser U.eihe, der rotheo und 
weissen Hornstein führende Kalk, charakterisirt durch d:ts 
Vorkommen der Hornsteinkugeln und der Te1·eb1·afula tli
pltya, dnrch Ammoniten und Nautiliten. Hierher gehört de1· 
lithographysche Schiefer von Trient und die sogenirnntcn 



29 

ßiancone- (fessino und Monte Baldo) Kalke, welche sich 
durch ihre blendend weisse Farbe und muscheligen Bruch 
auszeichnen. 

Als jüngste Bildung kann man die , in den italieni-
111chen Ebenen gegen Schio, d1ma die, an dem Gehänge des 
l{alisberges bei Trient und bei Borgo in Valsugana vorkom
menden, dem Grobkalk ähnlichen Gesteinartcn annehmtn. Es 
sind griine Sandsteine J Mer~el und Kalke, durch ihre Mas
sen von Versteinerungen (Fischzähne, Pecten , V cnus, 
sehr flache Echinodermen etc.) fü1· den Paläontologen Yon 
hohem Interesse. 

Indem Hr. yon ßischoff auf den YOll Trinker 
zusammengestelllcn Derailbericht, welcher dem monta
nistisch-geognoslischt:n Vereine Yorgclegt wurde, und auf 
die, demselben beigefügten Durchschnitte und Profilzeich
nungen hinwies, hob er nochmals, als besonders zu berück
sichtigen, das merkwürdige und sich stets gleichbleibende 
Verhalten der Quarzporphyre und Melaphyre, dieselben bei 
ungleicher Altersfolge in ihren Erscheinungen l'arellisirend, 
hervor. 

Endlich wu1·de noch auf Grundlage jcues Berichtes bei
gefügt, dass bt•reits die Einleitung ~.ur Herausgabe der geo
g;nostischen Kurre 'on Tirol durch das litbogniJlhisrhc In
stitut in 1\'Jünchen geschehen sei. 

Hr. Bergrath Haiding e 1· zeigte ein Exemplar der 
unter seiner Leitung z11s11mmengeslelltcn ,.~eo g n o s t i
s c h en Ucbersichtskarte del' österl'eichischen 
Monarch i c," das erste, welches so ebi·n ,·on dem unter 
der D1rection des k. k. Hrn. Generals von S k l' i b an e k. ste
henden k. k. m i 1 i t ä i· i s c h - g c o g 1'11(! h i s c h e n 1 n s t i
t u t e an das k. k. m o n t an i s t i s c h e M u s e 11 m vorläufig 
abgegeben wol'den war. Den Grnnd dcn;elben bildet die Ge
nernlsilibs-Srrnssenkartc in neun Hlätteru, zusammen vier 
Fuss hoeh, und fünf Fuss sechs Zoll breit, ohne Terrain 

' in dem l\fanssstabc von 1/e•OC1XJ , oder 12.000 Rlaftc1· auf den 
Wiener Zoll. Auf diesen Grund siud die Grenzen del' Aus
dehnung rler Gebirgsfonnationen aufgetragen, und sodann die 
einzcl:ien F11.rbcn derselben Ycriniftel~t Ton1•l»He11 ;iuf~e-· 
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dl'uckt. Hr. ßergrnth Hai 11 in g er machte zu,·örderst llnf 
die Vollkommenheit aufmerksam, mit welcher diese schwie
rige Aufgabe, unter der Leitung des Hrn. Sections·Chefs 
J. Sc h e da, von dem successiven Drucke YOn 11icht weniger 
als zwanzig verschiedenen hervorzubringenden Fal'bentönen, 
durch den Chef der Presse firn. Pro k o p gelöst worden 
sei, wie rein und scluuf die Gränzen aneinander abschnei
den, so dass die Karte in dieser Beziehung zu dem Vollendet
sten gezählt werden muss, was überhaupt geleistet werden 
kann. 

In Bezug auf die Zusnmmenstellung wurde 1 benici·kt, 
dass man nun doch auch durch diesen Anfang einer allgemeinen 
)(arte für die Monarchie, sich an diejenigen Liinder anschlies
se, die dm·ch die eigenthümlichen V erhiiltnisse, die in jedem 
derselben obwalten, schon längst im Besit:1;e schöner geolo· 
gischer Karten sind. Schon vor hundert Jahren wurde 
G u e tt a r d von der französischen Reginuug zu einem Un
ternehmen dieser Ari fü1· Frankreich auf Reisen gesandt, 
wenn auch damals die Wissenschaft selbst noch nicht so ent
wickelt war, wie jetzt. Nun besitzt Frankreich in der schö
nen Arbeit ,·on }~ 1 i c de B ca um o n t und Du fr e n o y , 
unter Br o c h an t s Leitung begonnen , was man be
reits ein weiteres Stadium in der Entwicklung der hierhe1· 
gehörigen Arbeiten nennen kann. Schon die Idee des Be
ginnens erfordert cigenthümliche Verhältnisse. Die centrale 
Stellung des k. k. montanistischen Museums in Wien 
war ganz dazu geeignet J selbst schon für die Einrich
tung desselben und Aufstellung der Sammlungen, die 
Nothwendigkeit einer solchen l{arte recht fühlbar zu 
machen. Fürst Lob k o w i c z beauftragte daher den ßerg
rath Haidinger bald nach dessen Ankunft in lVicn, 
die nöthigen Vorarbeiten zu beginnen. Auch im Gcwerb\"er
eine war in der December General-Versanunlung des Jahres 
18li0 durch Hrn. Es eher das Bedürfniss ausgesprochen 
woa·dcn, doch wurden keine weiteren Arbeiten eingeleitet. 
Für die Arbeiten an dem k. k. montanistischen Museo wu1·-
den da~e~en die bereits bei den \'erschiedenen k. k. monta
nistischen Aemtern in der ganzen Monarchie vorhandenen 
auf Befehl des Fiirsten von L o b k o w i c z eingesendet, uud 
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bili:leten, nebst dem was in der Literatur bereits vorlag, das 
M11tcrial zur Zusammenstellung der Karte. Dann, um nicht 
zu Grosses auf einmal zu beginnen, wozu auch mehrere 
Kräfte hätten in Ansprnch genommen werden müssen, und 
wobei dcsshalb oft das Gelingen problematisch wird, sollte 
erst das bereits bisher Vorhandene gesammelt. werden , um 
damit für künftige Unternehmungen vorzuarbeiten. Im Herb· 
ste 1842 trafen die für den ersten mineralogischen Curs Yon 
Sr. Exc. dem Hrn. Hofkammer- Präsidenten F reihe rr n 
v. Küb eck einberufenen k. k. Bergwesens - Praktikanten 
am k. k. montanistischcu Museo ein. Da diese in den yer-~ 
schiedenen Gegenden des Landes autoptische l{enntnisse 
besassen_, so wurde ihnen aufgetragen, die Eintragung der 
gesammelien Daten theilweise zu Yol1enden. Hr. Berg
rath Haid in g er gedachte mit ''ieler i Anerkennung der 
dabei bewiesenen Umsicht, und auch einzelner mitgetheil
tCl' wcrthvoller Daten mehrerer in den ersten drei Cursen 
gegenwäi·tiger jüngerer montanistische1· Beamten, nament
lich des Hm. Ca i· I F o i t h Yon Deesakna in Siebenbürgen, 
gegenwärtig k. Grubenoffizier in Kolos, des Hrn. Franz 
v. K 0 10 SV a r y '. k~ Einfahrer in Oravitza' Ad 0 1 JI h H l' o
b o n y, · k. Controlo1· in Diosgyör, G u s t a v Falle r, k. 
Schichtmeister in Schemnitz, Theodor Karafiat, k. k. 
Genernl-Land - uud Haupt-Mirnzprobirnmts-Assistenten, Ur. 
Franz Weine c k, prov. Schürfuugs-Commissär in lVin
dischfeistritz, endlich desßrn. Pasqual Ititte1·sv. }„erro, 
k. k. Hummer- und Kohlschl'eiber in Kleinboden, mit dem 
Beme1·ken, dass ihr Antheil an einem andern Orte ausführ
licher bezeichnet werden würde. Hrn. Franz Ritter v. 
Haue r wul'de endlich die letzte Revision und V el'gleichung 
mit Yerschiedenen in der Zwischenzeit neu dazu gekomme
nen Daten übertragen, eine Al'beit, die bis zur Uebergabc 
an das k. k. 01ilitiirisch- geogrnphische Institut im Herbste 
1844 fol'tgesetzt wol'den ist. 

Sehr viele Daten lagen bereits , wie früher erwühnt, 
in der Literatu1· vor. V 01· Allem ist dabei der durch 
Leopold von Buchs Mitwirkung bei Schropp in 
Berlin erschienene Atlas yon Deutschlancl 1'U 11ennc11. 
Als Uebersicht gilb Hrn. "on n C' c 11 f' II.... ){arte Pin 
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~chönes ßiliJ der gcognostischcn Verhiiltnissc. An die e1·
sfere reihen sich die auf die Griinzgegenden von Böhmen 
und Schlesien bezüglichen Blätter von H o ff man n R 

A tl11s, fortgesetzt ,·011 G 11 m p r c c h t. Auch die schö
nen Arbeiten tlcr Rarte von Sachsen : von den Herren 
Na um an n und Co t t a schliessen sich nn, so wie die ,·on 
Re u s s, und die über die ganze Provinz Böhmen von 
z i p p c, der die von ihm nrfasste Karte schon bei 
der Versammlung in Gratz YOrgezcigt und hier zur Benü
tzung mitgcthcilt hatte. Für Miihren w1tren es vorzüglich 
die von Hrn. llof-Commi~sionsrnt h von \Val de n s t ein 
mitgetheilt en h:rndschriftl id1en Arbeiten nn Ritt 1 c r, 
Ytrglichen mit denen des Freiherrn ,·on Reiche 11 b n c h. 
so wie :m der Gdinze von Schlesien die neuen ..\rbeiien 
\'Oll c ll r n ll 1 l's. Fiir G1tlizien ware11 die .-\ rueitcn \"Oll 

Pu s c h, die von unserem leidc1· zu früh ,·erstorbenen Li 11 
v. Lilien b ach, ,·on Hrn. B o u e herausgegeben. :Für 
Ungarn galt ~wm Theil noch ßeudant, für den nörd
lichen 'l'heil Zeus c h n er, während ein Theil aus Ori
ginal -Quellen gegeben werden konnte. Für Siebenbür~en 
hatte man die Arbeiten von Hrn. Kustos Parts c h benützt, 
während eines zehnjiihrigen Aufenthaltes geprüft, und neuer
dings in eine Karte verzeichnet von Hrn. Bergrnth G r i mm 
in Przibram. Hr. Graf A. B re u n n er theilte die Resultate 
einer Bereisung der croatischen m1d slavonischcn Militär
Grenze mit, die er in Begleitung des k. kroatischen Schür
fungs - Commisi;.ärs ){ o s z t k a unternommen, und aus
serdem noch viele Nachweisungen über so manche ihm aus 
langjäh1·igen Reisen und bergmännischen Untersuchungen 
wohlbekannte Gegenden der Monarchie. Für Dalmatien 
wurden die Nach richten von ]> a r t s c h benüb.t. Einst
weilen waren auch die Arbeiten von Hrn. ßergrnth Fuchs, 
iiber die Venezianer Alpen erschienen, und Hr. U o u e theilte 
freundlichst eine Manuscript - Karle rnn I, a s in i mit. Für 
Steiermark waren die für Se. kaiserl. Hoheit den durchlauch· 
tigsten Erzherzog Johann, von Anker, dann die 
"on den Herren P 11 r t s c h, Fr u n z von R o s t h o r n und 
Z a h 1 h r n c k n e r zusammengestellten Karten verglichen , 
so wie die sviitcrn Arbeiten U n g er s. In der Umgegend 
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Wiens wm· die im Jnhre 1845 erschienene Karte von 
Parts c h die Hanptqnelle, das llesulfat Iangjühriger Stu
dien, grössten Theils auf Kosten der Herren Stünde von 
Nieder-Oes!errt>ieh. Schade, dass der höchst werth\'Ollen 
Arbeit bei dem doch ziemlich bedeutenden lUaassstab kein 
Tel'l'nin in der ){arte zum Relief dient. Für die Uebersicht 
in den Alpen lag eine interessante Uebersichtskarte von 
M 11 r chi so n vor, in dem west liehen Theile, 1len Tirolc1· 
Gebirgen, konnte schon 1Uanches aus den Resultaten dt r 
Arbeiten des montanistischen Vereines eingetragen 
werden.• und diess geschah durch Hrn. Trinker, einen 
der geognostischen Begehungs - Commisi-iire des Vereines 
selbst. Sehr viele PriYat-lUitlheilungen wurden möglichst 
in den ve1;schiedenen '!'heilen der J{arte benützt. 

Die l\arte, so wie sie im Frühjahre 1844 vollendet w:1r, 
erfreute sich des nachdrncksvollsten Beifalls Sr. Excell. des 
k. k. Hrn. Hofkammer-Priisidenfrn Freiherrn v 1\: übe c k. 

Se. lU aj es t ii t endlich geruhten die Ausführung auf 
Staastkosten, durch das k. k. militärisch -geographische In
stitut ullergniidigst anzuorclnen. 
' Ueber die Ausführung selbst wurden noch einige Erlii1:
temngeli gegeben. Die Farben) grössten Theils jenen 1ler 
v. De c hen'schen J{arte angepasst, wobei die neuesten 
AllnYionen ebenfalls weiss blieben, unterscheiden· die Ter
tiär-Gebirge, darin wieder den Leithakalk i die K reidc, 
Quadersandstein, Gosauschichten, Dolomit, Alpenkalk, 
\Viener Sandstein, MuschelkHik, ßothl.iegendes, Steinkoh
Icngebirg, Uebergangskalk, Thonschiefcr, Diorit, Serpen
tin, Melaphyr, JJas11lt, 'J'rachJt, Qnarzporphyr, Gneiss, 
Grnnit. Darüber sind noch durch Zeichen die l<ohlen-, Salz
nnd Gypsvorkommen angedeutet. Die Reihe derif„arben stellt 
kein geologisches System dar. Vieles ist durch die örtliche 
Ausdehnung der Gesteine bedingt, 11ber für so l\lanches soll 
auch el'st durch fernere Detailforschung;en Aufkliirnng er
J:tngt werden, wie, um :mderer Gesteine gar nicht zu a;e
denken, des Alpenkalkes, der die Schichten Yom Lins 1m 
mehreren Orten wohl _auch vom Muschelkalke bis mit der 
Kreide umschliesst. Der geologische Charakter der J\fonar
chie !heilt sich den Gesteinen nach in zwei ~rosse Gebirl.';s-

Freunllr ,1er Nalurwissensch~flen in Wieu II, Nr, 7. :1 
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syslemc. Das Eine brgrcifj YOrziiglich Höhmcn, nebst im lie
genden 'fhcilcn ,·on Schlesien und Mähren, nnd schliesst 
sich ganz an die weiter westlich in Deutschland verbrl'ite
Cen, mit Frankreich und Englirnd Yollkommen identiticirlen 
Schichten an. Das zweite System ist das der „\ lpcn und l\.ar
Jlalhen, wclche8 zwar rnn der Seite der Schweiz und Süd
frnnkrcich mit bedeul entlem Erfolge studiert ist, nber übri
gens noch sehr Yiel Raum zur Arbeit übrig Hisst, die ins
besondere uns Bewohnern der grossen und schtinen Oesler-
1·eirhiscben Monurchie als eine nicht zurückzuweist>nde 
l'flicht obliegt, und die nun erst recht schwunglwft betrie
ben werden soll. Dus.Alpenslslun reicht bis nn das südöst
liche Ende der K:irte, hier nnch ß o u e's und V i q u es n e l's 
Heobacht11ngen gegeben, welche sich auf die südlich an 
1ter Don an angrän:1.enden Länder beziehen, die auf den Rath 
1Jes Hm. k. k. Obersten v. Hauslab mit eingeschlosi-;en 
wurden, um das geographische Becken \"On Ungarn an
schaulich zu machen. 

Ur Bergrath Haid i n g er zeigte nun noch kürzlich die 
Austheilung der wichtigsten und ausgedehntesten Forma
tionen von Granit, Gneiss, den Uebergangsgebirgen, den 
Steinkohlengebirgen, dem Quadersandstein uud Pläner zu
riick, so wie der Braunkohlengebirge und Basalte in llöh
men: tlesgleichen die Austheilung der Hauptt'ormnlionsglie
der in dem Alpen-Sysleme, der Ccntrnl-l{efle der kry~lnl
linischen Schiefer, der 'fhonschiefer, des rothen Scrndsteins, 
1ks Alpenkalkes und lViener S11ndsteines, so wie der Krei-
111·, der Gosauschichten und Terl iärgebirge. Auch das Vorkom
men ller Porphyre. 'frnchJte und Basalte wurde angedeutet. 

ßr. Hergralh Haidinger nrtheilte Abdrücke der 
Ankündigung eines lVcrkes: ,,Berichte über die l\lit
l h e i 1 n n g e n v o n Fr e u n d e n der N a t u r w iss e n
s c haften in Wien,'' gesammelt und herausgegeben von 
\V. Haidinger, von denen der Erste Band etwa zum 
neuen Jahre erscheinen diirfte. Er enthält. die Berichte 
über die Versammlungen der ersten sechs .i\:fonathe, niim
lich vom Mai bis Ocl ober, nebst andern mit denselben in 
Vel'bindung slchenrlen Anf"1iitzen. An die hochn~rrhl'lichen 
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Subscribenten für die ,,Naturwissenschaft 1 i eh en 
A b h an d 1 u n g e n'' wird diese Sammlung der Berichte ver
theilt, so wie an diejenigen Herren, welche, ohne Sub
scribenten zu seyn, durch ihre werthvollen Mittheilungen 
zur Reichhaltigkeit des Ganzen beigetragen hilben. Für 
das Allgemeine soll der Preis sehr mässig gestellt werden, 
um die Leichtigkeit der Verbreitung vorzubereiten. 

Dieses Werk stellt nun unsere Sitzungsberichte 
vor, während die „naturwissenschaftlichen Abhandlungen" 
die Denkschriften sind. 



Decen1lte1·. N1·. s. 1S!l6. 
ße1:Whte Über die Mittheilungen yon Freunden del· Natur

wissenschaften in 'Vien. 
Gesammelt und )tel'nusgegebe~- v_on ,V, U._ahliuger •. 

1. Versammlungs -Berichte. 

l. Ver.sammluug, am 4. Decemliu 184 6. 

Oesterr. Blätter fii1· Literat~ 1' u. Kunst vom l 2. Ot~ce:nb er 18!6. 

Hr. Gabriel Graf von Se r e n y i schilderte die g c o
g n ostischen Verhältnisse der Umgebung von 
Na g y b an y a. Zwei abgesonderte Gebirgszüge nehmen 
in dieser Gegend besonders die Aufme1·ksamkeit des Geo
gnosten in Ansprilch. Der erste, näher der grossen unga
rische·n Ebene gelegen, ist am besten von dem Hügel bei 
E1·dö-Szada am linken Ufer des Szamos-Flusses zu über
sehen. Er erstreckt sich amphitheatralisch von 'Vest nach 
Ost und enthält als vorragende Spitzen den Pietrosa bei 
Lapos banya, den Rozsaj bei Nagybanya, den Gutin bei 
Kttpnik, den Varatyik bei Ol:ihlaposb:inya, endlich den über 
6000 Fuss hohen Czibles. Dus Centrum dieses Gebirgszu
ges, der auf eine lange Strecke die Grenze zwischen der 
Marmaros und Szathmar, so wie zwischen de1· Marmaros 
und Siebenbürgen bildet, wird von mannigfaltigen Porphy
ren, Trachyten und basaltähnlichen Gesteinen gebildet. Auf 
diese Gesteine folgt Porphyrbreccie und dann Wiener (Kar
pathen) Sandstein, der aber oft noch durch mächtige Por
phyrgangzüge, so wie durch Porphyr - und 'I'rnchytkuppen 
durchbrochen wird. In der Nähe des Hauptzuges zeigt die
ser Sandstein oft ein widersinnisches Verllächen, weiter da
\'OD entfernt liegt e1· horizontal, und bildet mit den ihn 
überlagernden 'fe1·tiärschichten das Hügelland bis an die 
einigen Aufschluss gewähl't, denn gerade Reste dieses 

Nr. 8. 
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Szamos und noch weiter nach Siebenbürgen. Der Schie
ferthon des Karparthensandsteins erleidet in der Nähe der 
Porphyrdurchbrüche die mannigfaltigsten Veränderungen. 
Besonders schön lassen sich diese bei der Ausmündung des 
Grnbenthales oberhalb Olahlaposbanya beobachten. Der sonst 
bröcklige, regelmässig geschichtete Schieferthon erscheint 
hier vielfach gewund1rn, dick blättrig und porzcllanjaspis
artig. Es trennt ihn hier aber nur noch ein Reibungs-Con
glomerat aus veränderten Schiefcrthon- und Porphyr-Frag
menten bestehend von dem Porphyre selbst. In demselben 
Thale sieht inan den erzfiihrenden Vorsehung-Gottes-Gang 
den Porphyr sowohl , als auch den l{arpatheo Sandstein 
durchbrechen; ein Beweis, dass der Gangporphyr dieser 
Gegend wohl unterschieden werden müsse von dem Por
phyre des Hauptgebirgszuges. Die Erzführung der Por
phyrgänge erstreckt sich übrigens sehr häufig auch in die 
Sandsteine in ihrer Nähe. welche demnach auch theils in 
früheren Zeiten Gegenstandes des Bergbaues waren, theils 
noch gegenwiirtig abgebaut werden. 

Zwischen den Schichten des Wiener Sandsteines lie
gb _ mitunter bedeutende Kalksteinmassen. Der Kalkstein 
ist grünlich , braun oder roth gefärbt , mit Hornsteinkugeln 
nnd andern vielfa~h durchzogen und enthält Aptycltus la
ruellosi~s und noch nicht näher bestimmte Ammoniten. Er 
gleicht demnach vollkommen dem hornsteinführenden l(alk
steine von St. Veit bei Wien. Im Sandsteine selbst sind 
die Versteinerungen selten, doch wurden oberhalb Bajutz 
in der Nähe der Stelle, an welcher früher die v9n ßerg
rath Haidinger in \'OQ Leonhard und Dronn's Jahr
buch für Mineralogie besprochenen Schildkrötenfährten auf
gefunden worden waren , Ostreen und Pecten, so wie an
clere bis jetzt noch ganz räthselhafte organische Reste ent
cleckt, die auch vorgezeigt wurden. 

Südlich v9n dem eben beschriebenen Hauptgebirgszuge, 
und ihm parallel findet sich ein zweiter Gebirgszug, den 
die Lapos bei Maczkamezö durchbricht. Dieses Gebirge 
besteht aus Glimmerschiefer, cler hin und wieder rnn mäch
tigen Granitgäogcn und Kuppen durchbrochen wird. Der 
Granit enthält häufig Turmalin, der Glimmer1:1chiefc1· Gra-



n<tten; a11sser1lem linden sich darin Manganerze, wie bei 
Maczkamczö, Eisensteinlager und Pal'tien von weisslichem 
krystallinischen l(alkstein. 

Eine ausführlichere .iUitthcilung des Hrn. Grnfen von 
Se r e ny i über die hier nur auszugsweise angefüh1·ten 
Beob11chtungen siehe speciclle Mit.theilungen. 

Hr. Dr. S. Reis sek gah eine U cbersicht ühe1· die 
m i k r o s k o pi s c h e n V e r ä n d e r u n .g c u, welche die 
Stärke bei der Kleisterbereitung erleidet. Veran
lassung d11zu gab der in einer der letzten Versammlungen 
des n. ö. Gewerbsvereines von Hrn. Fabriksbesitzer S p ocr-
1 in gehaltene Vortrag über die Bereitung und Güte des 
Kleiste1·s (Wien. Zeit. 28. Nov.). 

Wird Stärke mit \Vasse1· behufs der Kleisterbe
reitung gekocht, so quellen die Stiirkeköme1· auf, werden 
schlammig und erreichen das Doppelte und Drnifache ihres 
no1·malen · Volumens. Dieses A ufqucllen tritt schon frühe 
ein, noch· ehe das \Vasser den Siedepunkt erreicht hat. Die 
Stärkekörner erhalten sich in diesem Zustande hierauf noch 
einige Zeit, endlich bersten sie und der dickllüssige Amylum
Jnh;11t entleert sieb durch den Itiss nach aussen in das um
gebende Wasser. Je lä11ge1· d11s Kochen fortgesetzt wird, 1lesto 
vollständiger geschieht auch die Entleerung des Amylum
Gehaltes aus de1· geborstenen Hülle de1· Stärkekörne1· und 
seiue Ve1·theilung im Wasser. Wird das Kochera fortge
setzt, so bleihen zuletzt nur Reste der Hülle zurück , die 
Amylum-Substanz selbst aber ist vollkommen ze1'theilt und 
zum 'fheile aufgelöst im Wasser. 

Diese Veränderungen , welche die Sl.ärkckörner erlei
den, siud auch Ursache, dass sich der rohe, wcniggckochte 
Kleister \'icl weniger zu technischen Zwecken eignet, als 
der durch fortgesetztes Kochen zähe und clurchsichtig ge
wordene. Denn im ersten Falle finden sich in demsel -
ben noch zahlreiche Hüllen und selbst ganze Stärkekör
ner vor, das eigentliche Bindungsmittel , die in clen Hüllen 
enthaltene Amyl Ilm-Substanz. ist noch nicht genugsam vertheilt 
im Wasser. In eben dem Maassc, als sich die Hüllen 
der Stärkckömcr durch forgesetztes Rochen außöscu uu,d 
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ihr lt!Jwlt im 'Vassel' sich zel'thcilt, muss der J\ leistcr auch 
nothwendig an Hindungskrnft gewinnen. 

Im Verlaufe ging Hr. Dr. lt e iss e k :t.11 einer verwand
ten Erscheinung; über, nämlich zu den Veränderungen, 
welche die Kartoffel durch das Kochen e1·leidet. Die merk
würdigste Umwandlung, welche hier eintritt, ist die Auf
lösung der Gewcbs:tellen und die Jt~r'.l.euguug neuer gleich
gestalteter an der Stelle der alten während des Kochens. 
Diese Zellbildung in ihren \'erschicdenen ße:tiehungen, so 
wie die !Uetamorphoseu, welche an den gekochten in freie1· 
Luft liegenden Kartoffeln sich zeigen, wurden ci:1er künf
tigen Eröl'terung vorbehalten. 

III'. Dr. l\foriz lI ii r n c s :t.eigte md1rere Zilhne des Acc-
1·0( lte1·ium incisii,um l(aiip Yor, welche kül'zlich in der 
S an d g r 11 b e a m H. e n n weg e niichst dem Be 1 v e Je r e 
in einer Tiefe von ungefähr 8 lViencr Klafter aufgefunden 
wurden. Schon im Jahre 18t7 hatte man in derslben Sand
grul.Je, in derselben Sanrlleiste die schönen Mastodontcn-
LTebcrreste 'anfwefonden welche o·eo·enwiirtiw das k. k. \ ~' ' 0 ·~ ~ 

Hof-Mineralien - Cabinet z.ieren, und Hr. Custos Adjunkt 
Fitz in g e i· hatte d>1mals, da dicset· Fund ein allgemeines 
foterresse erregte, eine kleine ßroschürn über diesen Ge
g1~nstand veröffentlicht. 

Vor einigen Tagen nun w1irde in derselben Sand
schichte, 400 Klafte1· südlicher, ein gauzer Kopf eines rhi
nozerosartigen Thieres ( Ace1·otlte1·im11. iucisivum J(au71), 
welcher aber trotz alh~1· Vorsicht de1· Arbeite1· beim Her
ausnehmen in mehrere Theile zerfiel, aufgefunden. Von den 
diesen Thieren eigenthümlichen H Ziihnen des Oberkiefers 
konnte Hr. Dr. Hörne s mit grosser Mühe für das k.. k. 
Cabinet nur mehr 11 el'langen, da dieselben gleich nach 
der Aulfindung; von den Arbeitern getheilt und weggegeben 
wurden. Ausserdem wurden alle Fragmente der Kopfkno
chen sorgfältig gesammelt. um eine Znsnmmcnstellung der
sell.Jen zu \·ersuchen. Von dem Unterkiefer fand sich nicht~ 
Yor. Dieser J:i'und hat\..:in um so höheres Interesse, da der
selbe iibe1· das Alter dieser Schichten des 'Vienc1· Beckens 
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em1gen Aufschluss gewährt, denn gerade Reste dieses 
Thieres finden sich nicht nur mitten im festen Leithakalk 
(jenem Kalksandstein, aus welchem unsere Stiegen, Thür
und Fensterbekleidungen gearbeitet sind); sondern kommen 
auch in einer Tiefe von 8 Klaftern, in den Sandleisten, die 
den Tegel durchziehen, und selbst in den Braunkohlenab
lagerungen zu Gloggnitz mitten in de1· Kohle vor. - Wenn 
es e1·laubt ist, aus dem Vorkommen dieser lleste in den 
verschiedenen Schichten einen Schhiss auf die Gleichzei
tigkeit dieser Ablagerungen zu machen , so erhellt, dass 
an ,·erschiedenen Puncten des Wiener Beckens gleich
zeitig verschiedene Ablagerungen Statt fänden, und dass 
es also auch im Wiener Becken sogenannte Aequinllente 
der Schichten gibt, wie dies Co n s t an t Pr e v o s t im Pa
riser Becken nachgewiesen hat. 

Hr. A .. Löwe, k. k. General-Münz-Pl'obierer, zeigte 
eine Karte des a r t es i s c h e n ß r u n n e n s \'On G r e n e 11 c 
zu Paris vor, den er vor Kurzem besichtigte, \velche die Dar
stellung des Durchschnittes der auf einander folgenden Ge
bil'gsschichten zum Zwecke hat, so wie dieselben von den bei
den Ingenieuren M u l o t, Vater und Sohn, bei der Ausführung 
dieses U ntemehmens erbol11't worden sind. Die Mächtigkeit der 
Schichten ist durch eine zur Seite des Durchschnittes an~e
brachte Skala, deren Verhältniss zu 1/1000 oder 1Millimetu=1 
Meter angenommen ist, versinnlicht. _Zur Vergleichung Jer 
Tiefe des Bohrloches (548 Meter, 1 Meter= 0,52, also etwas 
mehr als 1;2 , Wiener Klafter == 3 lViener Schuhe) befinden 
sich nach nem angenommenen Maassstabe, im Niveau de1· 
erbohrten Wasserschichte, also am unteren Ende der Karle 
einige de1· höchsten ßaumonomente von Eul'Opa und von Pa
ris; diese sind der Strnssburger Münster, die Cathedrale 
Nofre Dame de Paris , der Dom de1· Invaliden zu Paris 
und die St. Peterskirche zu llorn. 

Die geologische Beschaft'euheit der durchbohrten Erd
schichte i$t , nach den Bestimmungen von E 1 i c de 
Beau m o n t und ihre Erstreckung nach den Anµ;abcn von 
M u 1 o t, Vater, folgende : 
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1. 'I'ertiärformation über der Iüeidc, aus 
Alluvium, Sand, Braunkohlen mit Schwefcl
kit:s, Mergel, blauem und gelbem Thone be-

Miichtigkeit. 

stehend . . . . . . . . . . . 41 Meter. 
2. Mächtige Schichte wefoser Iüeide, ab-

wechselnd mit Bänken von sehr hartem Feuer-
steine . . . . . . : . . . . . . . • 99 

3 Graue Kreide oder Tuff ohne Feuer
steine; stellenweise sehr hart und sehr schwie-
rig zu durchbohren . . . . . . . . 25 

4. ßläulicfle Kreide mit Schwefelkies; 
grünliche thonigc l<reide . . . . . . . . 3'11 

5. Wealder Thon, thonige1· grüner Sand, 
Gault genannt, sandiger Thon mit organi-
schen Ucberresten, als: Venericai·dien, Am
nwniten, Peclinilen, Grypheen, Haifisch-
ziihnen . . . . . . . . . . 42 

,. 

" 
„ 

•• 
5'18 Meter 

Die Tem11erntur des aufsteigenden Wassers ist naeh den 
Untersuchungen \'On Arago und Walferdin 27,70 C. 
Die chemische Analyse des Wassers von P a y e n und P e-
1 o uze lieferte keine Spur von Gyps, und nur 14,30 feste 
Bcstandtheile in 100,000 Theilen Wasse1·. 

Die Veranlassung zu der Bohrung des artesischen Brun
nen im Schlachthause von Grenelle gab der Municipalrath 
Yon Paris. M u l o t behauplete, dass mim bis unte1· die secun
däre lfreide gehen,'~iisse, um Wasser in reichlicher Menge 
v.u bekommen. - H er i c a r t de Th u r y erklärte, dass man 
erst in einer Tiefe von 500-550 Metre das Wasser erreichen 
werde. 

Am 2lt-. 1Jecembe1· 1833 wurde die Bohrung begonnen, 
am 26. Fe~r11a1· lSH um 2'/

4 
Uhr Nachmittags sprang das 

'Vasser. Oie Arbeit clnuerte demnach 7 Jahre, 1 Monat uod 
26 Tage. Die Tiefe des Bohrloches i~t 548 Meter, der Durch
messer 23 Ccntimetcr. Es liefert in 24 Stunden nahe an 
400,000 Liter Wasser (1Literc:ä4,70Wiened{ubikzoll oder 
2,82, also mehr uls '!'/„ Wiener Scitel). 
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Dei· Munizipalrath bewilligte bis 400 Meter Bohrung 
100,000 Franken. M u I o t gab das Unternehmen uicht auf, 
und stand auf dem Puncte durch seine bewunderungswiinlige 
Ausdauer and Kraft sein Vermögen einzubüsscn, als noch 
zu rechler Zeit de1· glänzendste Erfolg sein Untemehmcu 
krönte. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t machte eine l\titthcilung 
über eiue ihm durch Hrn. F. Schmidt aus Laibach '.t.ugckom
mene Beobachtung, wornach Letzterer an Kartoffeln, die in 
einem trockenen Keller im Verlaufe des heurigen .Jahres er
zeugt wurden, alle Zeichen der Kartoffelseuche fand. 1Jic 
ausführliche Mittheilung hierüber findet sich in Hrn. Dr. II am
m er s c h m i d t's allg. österr. Zeitschrift für den Landwirth 
Nr. 49. Die der Versammlung vorgelegten Kartoffeln zeigten 
wirklich Spuren der Kartoß'elfäule, und bestätigen die von 
Hrn. Schmidt aus diesem specielJen FalJe gemachte Fol
gerung, dass Düngung und nasse Witterungsvo1'11ii.ltni!!!sc 
nicht als Ursachen der Krankheit anzunehmen seien) wohl 
aber die Entwicklung der Krankheit begünstigen könncu. 

In einer der früheren Versammlungen war die !Uit,thei
lung gemacht worden, dass man in der Nähe von Neu
b er g, durch die heftigen Regengüsse des vergirngc1H:11 
Sommers herabgerissene Kalksteinblöcke mit Monotis .wli
nm•ia angetroffen habe. Hr. Bergrath H a i d i n g e 1· t heilte 
die von dem k. k· Hrn. Bergrath Hamp·e in Neuberg so 
eben erhaltene Nachricht mit, dass es dem dortigen k. k. 
Kohlfaktor Eicht in g er gelungen ist, sie nun auch im an
stehenden Felsen aufzufinden, und zwar in de1· G cgcuJ 
Na s k ö h r, zunächst dem oberverwesamtlichen Hol'.t.alnvurf 
und Holz.weg. Eine Anzahl schöner Exemplarn, von Hrn. 
Bergrath Ha m p e selbst dort gesa1nmelt, wird für das k. k. 
montanistische Museum erwartet, 

, Zum Schlusse wurden den Anwesenden Se11aratabdrückc 
der in clen ,,österreichischen Blättern'' Nr. 126 enthaltenen 
„6emerkungen" über das neue1·schicncnc grnssc geolop;ischc 
W crk über Russland vcrthcilt. Das W crk :;elbst führt dcu 
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Titel: Rtt.r.Yit.t a1td 1 lw Ul'ltl Mounlttin.<t, by R. /. JJ1w·chi
son , de Verneuil and Count J(e.!/:Jel'ling; dessen Ergiin
zung: ,,Beolrnchtung anf einer Re.ise in das Petschornland. ;; 
In den wenigen Blättern der Bemerk1ngen hat Hr. Graf A. 
A. von K e y s er 1 i n g, einer der Forscher un1i Autoren tles 
lVerkes selbst, eine Masse von werthvollen Daten der 
Uebersicht und der Verhältnisse gegeben, unter welchen das 
ungeheure Werk vollendet worden ist. 

2. Versammlung, am 11. December. 
Oeslerl'. Blätter fiir J„iteratur u. Kunst vom 17. December 18·16. 

Herr Han11tmann V. Streffle111· ~prncll „über dc,1 
Eintluss der Fliehkrnft auf die Erscheinungen der Ebbe nnd 
Pluth.„ Schon lange hatte man erkannt, dass die Erschei
nungen der Ebbe und Fluth in naher Beziehung zu dem 
Stande des Mondes und der Sonne stehen , und !schon 
Newton leitete sie mit Bestimm(heit von der Anziehung 
der beiden Planeten ab. Die grössten Mathematik.er des 
18.Jahrhuuderts. D.Bcrnoulli, Mac-Laurin und Euler 
bestätigten die Attrnctioustheorie, und La p 1 a c e bewies 
mit aller Schärfe, diss die theoretisch aufgestellten Be
rechnungen mit den wirklichen lle:lb:icht1rngen vollkommen 
übereinstimmen. Hiebei ist jedoch wohl zu bemerken, da~s 
die praktischen Beobachtungen in dem Hafen :1.u Brest nur 
auf die Bestimmung der 7 1 u t h höhen und der F 1 u t h zeit e n 
sich beschränkten. Von der geographischen Verbreitnn~ 
der Flut h w e 11 c n wusste man d;imals noch nichts. Erst 
später, und zuletzt im J:thre 183;), wurden auf Einladung 
der englischen Regiernng gleichzeitige Beobachtungen von 
allen Seemächten am atlantischen Ocean angestellt, um auch 
den Gang der Fluthwellen nach ihrer horizontalen Verbrei
tung kennen zu lernen, die Resultate dieser Untersuchun
gen, in Verbindung mit frühcrn BeobitChlungen in andern 
\Velttheilen, wurden durch Wh c w c 11 ,·erötfentlicht. 

Nachdem nun die Attrnctionstheoric zu einer Zeit auf
gestellt wordea war. wo man die Vel'f.1rcitrmg der Fluth-



wellen noch nicht kannte, so e11tsteht die 11atiirlichl' Frnge: 
ob diese 'i'hl'orie wohl auch mit de11 neuem , dnrch die 
E11gliin1k1· eiugeleitetcn Ueobachtungen im Einklange stehe'? 

Herr Hauptmann V. S t r cf f 1 e u i· versuchte nun 
durch mehrere Beispiele und Zeichnungen darzuthun, dass 
1ler Verlauf der Fluthwellen, wenn selber Yon einer direkten 
Anziehung des lUondes herrühren sollte, ein ganz anderer 
seyn müsste, als ihn die neuesten Beobachtungen und Jt,lulh
karten aufweisen. Man weiss es jetzt mit Bestimmtheit, 
dass die Stammfluthen 1 ohne llücksicht auf den Gang des 
Mondes, stets aus der Nähe des Sü1lpoles kommen, und 
sich nordwestlich ge~en den Nordpol zu yerl1rnfen. Auch 
muss die Stammtluth immer an einem und demselben Orte 
entstehen, da· sie, ohne Unterschied ob der Mond in nörd
licher oder südlither Abweichung geht, stets zur selben 
Zeit an gewiss'"eri Puncten auf der nördlichen Halbkugel 
(zu Brest immer nach t•/0 TagJ anlangt. Nach Süden nr
Jäuft sich nie eine Stammfluth, was doch geschehen müsste, 
wenn die 'Vasscransammlung unter dem Monde, z.B. am 
Aeq1rntor, yor sich gingt>. 

An diese Betrachtun.gen knüpfte Hr. Streffle111· den 
Schluss, dass eme Theorie, welche nicht mit allen be
obachteten Thatsachen im Einklang stehe, unmöglich YO 11-
s t ä n d i g genannt werden könuc, und dass es demn:ith 
nothwcndig schemc, in weitere Untersuchungen über diesen 
Gegenst11nd einzugehen. 

Bevo1· 11ian aber in Hypothesen rechnet und Zahleo
werthe aufstellt, muss man über die Elemente im Reir.en 
seyn, welche mit in Rechnung zn ziehen sind. Hr. St r e ff-
1 e ur. nimmt an, dass der Fliehkraft ein ~rnsser Ein
fluss auf die Erscheinungen der Ebbe und Fluth zuzuschrci-
1.ieo sey. Es gibt nach dieser Ansicht auf der Erdober
Oiiche drei durch die Fliehkrnft hervorgebrnchten \-Vasscr
ansammlnngen, und i.war: 

1. Durch die Hi gliche llotation baucht sich das Wasser 
am Aequutor znr sphäroidalen Fo1·m aus. 

·· 2. Die Erde und dc1· l\lond bilden einen Doppelstern, 
1lrr sich um einen gemeinschaftlichen Schwerpunct dreht. 
Theilt man den IJnrchmessel' drr Erde in li 'fhcile ~ so 
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liegt 1Jiese1· Schwe1·p11nct beiliinfi,e: 11m ersten Theilstrich, 
mithin nahe der Erdl)berflüche. Die ungleiche Länge der 
A xen macht es nun, dass nn d e r Seite der Erde, wo 
meh1· als 5 / • ihres Dm·chmessers um den Schweq1unct des 
Uo11pelsterns sich schwingen, in Folge der Fliehkraft, eine 
grössern Wassermenge sich anhäuft als entgegengesetzt, 
wo nur '/• des Erddurchmessers umläuft. Diese Wasser
anhäufung ist die Mondflut h, welche, dem Monde entge
e;engesetzt, im L:rnfe eines Mondenmonates die Erde um
kreist. Durch diese Mondfluth streichen täglich die Konti
nente J und da diese FJuth mit dem Gang des Mondes tä,e:
Jich sich vorwärts bewegt, so erfolgt dieses Durchstreichen 
täglich etwas später. Die Vertheilung der Kontinente auf 
1lcr Erdoberfläche ist derart, dass ein grosser Erddamm auf 
dem Meridian von 60 Gr. westliche1· und 120 Gr. östlicher 
Liinge rnn Paris, fast die ganze Oberfläche umschliesst, 
und das Meer in zwei grosse Hälften theilt. Am 
t;O. Gr. westlicher Länge reicht Amerika bis gegen den 
GO. Gr. südlicher Breite, und am G3. Gr. südlicher Breite 
fiingt schon das Südpoladand an. Am 120. Gr. östlicher 
Länge zieht der Damm über Ostnsien, das Seehochland an 
den Sund1L - Inseln und Neuholland ebenfalls gegen den 
Siitlpol, wo wieder ein Festland (Sabrinaland) bis an den 
()4. Gr. südlicher Breite herauf reicht. Beide Dämme ha
ben ulso eine Oeß'nung am GO. Gr. südlicher Breite, und 
zwischen ihnen, in einer Ausdehnung von fast J80, Gra1len_, 
liegt auf der einen Halbkugel das stille 1\feer, und auf der 
andern das zu einem Ganzen verbundene indisch-atluntischc 
Meer. Es bewegen sich also durch die Mondtluth täglich 
die zwei grossen Dämme, an deren Oetrnung, am 60. Gr. 
südlicher Breite, die Fluth in das rückwärts nachfolgende 
Meer, nordwestJich sich ve1·laufend , übe1·tritt. Daher täg
lich zwei Fluthwellcn; daher bei dem Fortrücken der l\'lond
flulh die liigliche Verspätung; daher auch täglich der gleiche 
A.usgangspunct de1· Fluthwellen und)h1· gleiches Alter bei 
dem Anlangen an nördlichen Küsten, ohne Abhängigkeit 
\'On der Abweichung des Mondes. 

a. Eine weitere 'Vasseransammlung ist die So .n neu
f l u t h. Bei dem Umschwung der Erde um die Sonne hiilt 
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isich das Wassc1· ebenfalls auswärts, und bei der fortschrei
tenden Bewegung der Erde zugleich etwas i·ückwäl'ls. Diese 
Fluth, umkreist die Erdol>erfläehe in der Zeit eines Jahres. 

Von den angeführten drei Fluthwellen bleibt die Rota
tionsftuth konstant am Aequator; die Mond- und Sonncnfluth 
aber verändern ihre Stellung nach auf- oder abwiil'ts mit 
der Abweichung des Mondes und der Sonne. Je nachdem 
diese drei Fluthwellen sich auseinander schieben oder übcr
einRnder fallen, ändert sich auch die Höhe de1· Fluthen. Eine 
weitere Veränderung der Fluthhöhen erfolgt du1·ch die Ve1·
kürzung oder die Verlängerung de1· Umschwungsaxe in der 
Erdnähe und Erdferne, so wie in den Quadraturen und in 
den Syzygien. 

Die Veränderungen in den Flutbzeiten werden durch die 
vermehrte oder verminderte Fluggeschwindigkeit dc1· Erde 
und des Mondes in ihren Monats- und Jahresbahnen, mit
hin durch das gleichzeitig schnellei·e oder langsamere V 01·
schreiten der Fluthwellen henrorgebracht. 

Schwankungen des Meeres werden endlich auch da
durch erzeugt, das~ das Meer in der täglichen Rot;ation 
halb m i. t, halb g e g e n die fliehende Bewt!gung der 
Erde geht. 

So weit die Hauptideen Streffleu's über den Ein
fluss der Fliehk1·aft auf die Erscheinungen der Ebbe und 
Fluth. - Er hat es sich vorbehalten, in einer der nächsten 
V crsammlungen in nähere Details hierüber einzugehen. 

Ur. Franz llitter von Ha 11 er machte eine Miltheiluug 
übe1· die F o s s i 1 i e n des K a 1 k s t eines bei Porcsesd, 
südwestlich von Hermannstadt am Altßusse in Siebenbür
gen. Im verflossenen Frühjahre hatte e1· in Folge einer 
von Hrn. Neugeboren, Custos am Baron v. ßrucken
t h a l'schen Museum in He1·mannstadt, erhaltenen Sendung 
eine Liste de1· damals dort vorgefundenen Fischzähne, und 
einiger Mollusken in der Wiener Zeitung vom 13. A1n·il t8li6 
bekannt gemacht. Die genaue Uebereinstimmung de1· er
steren mit denen von Neudöl'fel bei Pressburg, im Wiener 
Becken hatte zu1· Ansicht geführt, diese Kalksteinschichten 
seyen als wiocen dem Lcithakalk zu paraHelisiren. Die 
Molluskcu sc[IJst wa1·cn in einem zur näheren Bestimmung 
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nicht geeigneten Zustande gewesen, doch war schon da
mals das häufige Vorkommen YOn N ummuliteo, die im \Vie
ner Becken bekanntlich ganz fehlen, aufgefallen. 

Hr. Neugeboren hat in der Zwischenzeit seine Un
tersuchungen der dortigen Gegend auf das eifrigste fort
~eset,...t, und die interessantesten aufgefundenen Gegen· 
stiinde abermals zur Bestimmung mitgetheilt. Es fänden 
sich dabei Steinkerne grosser Gasteropoden, worunter be
sonders eine neue Art des Geschlechtes Ne1·inea bemerk
lich ist. Man kannte bisher kein siche1· konstatirtes Bei
spiel des V 01·kommens dieses Geschlechtes in Schichten 
jiioger als die J{reide. Die Nerineen aus dem Kalksteine 
von Porcsesd erreichen eine Länge \·on 1 Schuh und an 
der letzten Windung einen Durchmesser von 5 Zoll. Sie 
zeigen drei innere und gar keine äusseren Falten und sind 
hierdurch allein schon, nach dem von Hrn. Prof. Dr o n n 
gegebenen Schema (Jahrbuch für Mineralogie u. s. f. 1836, 
pag. 548)J von allen bisher bek:wnten Arten zu unterscheiden, 
1la bei einem gänzlichen .i\'langel der äusset·en Falten bisher 
nicht mehr als zwei innere Falten bekannt waren. Der 
Que1·schnitt der Mundöff
nung gleicht beinahe \"Oll

kommen einem Rhombus ; 
zwei i;tiirkere Falten ste
hen an der Spitze selbst 
einander mehr genähert, 
die dritte kleinere etwas 
weiter entfernt an der 
schiefen obe1·en Seite des 
Querschnittes, die Um
gänge sind scharf trep
penartig abgesetzt. - Hr. 
von Hauer schlägt fü1· 
diese Nei·inea den Namen 
Ne1'iuea Bntckentlwli vor. 
Der beigefügte Holzschnitt 
zeigt die Gestalt dcsDurch
schniHes derselben in hal
ber Griisse. Dei einem der 
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mitgetheilten Ex emplarn enhiilt de1· Steinkeri1 iile.lbst znhllo8e 
Nummuliten eingeb11cken, wurde also gewiss in dersel!len 
Schichte mit den übrigen Fossilien gefunden. 

Audere grosse Gasteropoden gleichen N aticen, Volu
ten 11. a. Sie sind schwer genauer zn be~timmen, da die 
Schale meistens ganzlich fehlt: doch befindet sich unter 
den Stücken dieser Sendung eine sehr /,?:Ut erhaltene J\'e-
1·ita conoidea yon nahe 3'/0 Zoll Durchmesser, eine Art, 
die als bezeichnend für die unteren Schichlen der Pariser 
Eocenformationen betrachtet wird, und sich eben so in dem 
Grobkalke des Val Ronctt bei Verona findet. 

Von Acephalen fanden sich Se11taria~Röhren \·ollkommen 
gleichend .denen de1· lebenden Sepla1·ia 1l1·enm·ia, nur l!litid 
~ie \'iel kleiner und mit gröberen Querrunzeln Yersehen. 
Eine Längsscheidewand ist nn einem Ende der Röhre 
sichtb1u-. 

Hr. Custos Partsch machte zuerst auf die Aehnlich
kcit derselben mit denen der lt benden Sept11ria aufmerk
sam. und eine genaue Vergleichung mit den schönen Exem
plaren im k. k. Hof-Nduraliencabinete beslätigte vollkom
men, dass sie diesem bishe1· nicht fossil gefundenen Ge
schlechte zugezahlt werden müssen. 

Corbia lamellosa Lam. ebenfalls den älteren Eocen
schichteo angehörig. - Venus sp. ? - Osfrea zahlreiche 
sehr grosse Individuen. 

Von Anneliden ist Serpiila num11iulm·ia häufig. - Von 
nadiarien zeigen sich Yiele Echinodermen, als J\'ucleolltes 
scutella Gold{. - Clypeasler sp. ? u. a. Dann aber auch 
Stielglieder einer neuen Pentac1·initenart, die sich durch 
die Zeichnung der Gelenkflächen Yon den schon bekannten 
Arten unterscheiden. Auch dieses Geschlecht haue man 
bisher noch nicht in 'l'ertiärschichteo beob11chtet, 

Aus dem Aogefüh1·ten ergibt sich; dass in Porcsesd 
eine merkwürdige Mischung von organiscl1en Typen \•or
kömmt. Nicht nur wurden drei in den Tertiürschichten bis
her unbekannte Geschlechter daselbst aufgefunden ; son
dern es fanden sich überdies Fitichreste; identisch mit jenen 
der Miocenschichteo von Neudörfel. und Mollusken, die de1· 
Eocenperiode angehören. 

Freunde dP.r Nat11rwisse11schafle11 in Wil'n. ll. N1·. 8. "'-
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Herr llergrnth H :i i d in g Pr berichtete über den Yon 
Hrn. Prof. Th. Scheer er in L'hristiania als eigene Species 
1rnfgestellten Asp a s i o 1 i t h, und erklärte ihn für c i 11 c 
P s e u d o m o r p h o s e nach Cord i er i t, ganz ähnlich in 
1Jieser Beziehung den ebenfalls als eigenthümliche Species 
beschriebenen: Fahlunit, Pmseolith, Esmarkit, Gigantolith, 
ßonsdorffit, l'hlorophyllit, Weissit und Pinit, vielleicht auch 
dem Oosit, die er in einer eigenen Abhandlung als Pseudo
morphosen nach Cordierit, kürzlich in den ,,Abhandlungen 
1ler k. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften in Prag" be
schrieben hatte. Der Aspasiolith bildet niünlich 1li.e Rinde, 
das Aeussere \'On Cordieritkrystallen auf Krngeröe in Nor
wegen; dieselbe Krystallform schliesst den harten, yiol
blauen, glasglii.nzenden l\.crn von Cordierit, und die zu
nächst der Oberflüche der Prismen Jiegenile grünliche, 
weiche scrpentiniihnliche .l\1assc des Aspasioliths ein. Die 
nrgleichende Analyf;e gab: 

Cordierit Aspnsiolith 

Kiesclcrde 50N1- 50.'1-0 
Thon erde 32. fl5 32.38 
Talkerde 12.7(i 8.01 
l\alkerde t.12 Spur 
Eisenoxydul O.!lli 2.3!i, 
M1111ganoxyd11l Spur Spur 
\Vasscr J.01 G.73 

9!).2;) !l!l.Hfi'. 
Oarnns folgert nun Sc h e c re r für den Cordicrit die 

t'onnel: 
lt• ·si• + 3J\..o Si, und für den Aspasiolith 1 :R,s) Si•+ 3 .ß• ~i~ 
J n dem Gliede (il 1 ) des letztem wird genau ein A t o m 
T a 1 k c r 11 e u u r c h d r e i A t o m e W a s s e r e r s e t z t , 
und da diese Resultate inr:r.rhalb des Umfangs einer einzi
~cn Krystallform gefunden wurden, so nennt es Sc h e e i· er 
eine Art ''on Isomorphie, und zwar die Polymere. -
Por1ye11dorlf ~ Ann. l,X.Tlll. 31!>. 

Hr. llcrgrnth Haiding c r bctrnchtet dagegen, in U eher· 
cinstimmung mit seinen eigenen friihern Arbeiten, Beobach
tungen 11011 Ansichten, 1kn Aspa~iolith nls pl'cndomorph nad1 
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Cordierit gebildet, vorzüglich mit Beziehung auf die Anga
ben Scheer e r's, und den gänzlich amorphen Zustnnd des 
ersteren, indem doch isomorphe Körper, die man i'erglei
cben will, beide krystallinisch seyn müssen. Indessen er
scheint das von Scheer er aufgestellte Gesetz nach Hai
d in g er als höchst \vichtig, wenn es in der Ge s chic h t e 
d e r M e t a m o r J) h o s e d e r E r d - u n d G e s t e i n
s eh ich t e n als einer der bereits gewonnenen festen 
Puncte betrachtet wird. An die Stelle von 5;15 Proeent 
Talkerde treten 6.73 Procent Wasser. Es Wllrde hier dar
auf aufmerksam gemacht, dass die Chemiker bei der Beur
theilung der Analysen aus einem t h eo r et i s c h e n Stand
puncte. oft über in ziemlich bedeutender Menge vorhandene 
Mischungstheile gleichgültig hin\veggehen, wiihrend eH der 
Geognost nicht so leicht nehmen darf. Letzterer beniib.t 
nämlich die Anwendung chemischer Kenntniss zur Er..: 
weite ru n g seiner Wissenschaft. So geht hier auch l\alk
erde verloren, und es tritt EisenoxJdul neu auf. Vorzüg
lich ist diess auffallend, wenn man dem rel1tti,·en, absolute 
Gewicht substitui.1·t. Auf jeden Fall muss man für die Bildung 
der zwei Substanzen, des Cordierits und Aspasioliths, zwei 
Perioden annehmen; auf de1· Höhe der ersten, der Co r
d i er i t -Periode, w'ar die Vollendung der Cordieritkry
stalle am weitesten gediehen, die J(ar~ten und Ecken am 
schärfsten ausgebildet, von denen später die Veränderung 
zu As 11asio1 i t h begl\,lln. Wahrend der ersten wurden 
die in tieferer Stellung befindlichen-Gesteine gänzlich vom 
Wasser befreit, in der spätem höhern wurde wieJerWasser 
h i n e i n g e p r e s s t. 

Im Allgemeinen erinnerte Bergrath Haiding er ~n 
die \'On ihm früher aufgestellte Erklärung der Pseudomor
phosen, durch einen die Gesteine durchdringenden Strom, 
der einige Bestandtheile mit sich bringt, andere mit hin'\>i·eg
führt; so dass die Substanz der Pseudomorphose 'vie auf 
einem Filtro zurückbleibt. Aber jedes einzelne Handstück 
unserer Sammlungen beweist eine lange Geschichte. So 
sind die blasigen basalturtigen Gesteine ursprünglich dur('h 
vulkanische 'fhätigkeit geschmolzen. Als sie noch unter 
höherea· Spannung waren, krystallisirten die Augite; So 

4 * 
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wie die Eruption geschieht, lässt die Spannung nach, die 
Masse wird hlasig, Augit - und Leucitkrystallc werden oft 
gebildet ausgeworfen. 

Unter \Vasser :1bgesetzt, grobes und feines in den 
Basalttufen, geht nun Jie Bildung von ,·erschiedenen Mi
neralspecies in den Blasenräumen an, so Kalkspath • die 
Zeolithe, Chalcedon. Die Grundmasse ist durch Schmclzun~ 
aufgeschlossen. La,·a, nach Löwe zum 'fheil ebenfalls in 
aufgeschlossenem Zustande, nimmt selbst Wasser auf und 
wird zu ßas11lt. Basalt, Phonolith, in die 'Vasser einge
presst wird, während andere ßestandlheile yerschwin
den, geben Eisenthon, Hol, Wacke. In entgegengesetz
ter Uichtung nimmt Phonolith die 'Eigenschaften des Tntchy
tes an. Ehrenberg fand in ßimsteinen Infusorienpanzer, 
er ist nur gefrittet, der Obsidian geschmolzen. In den 
Massen krystallisiren die yerschiedenen Fcldspathe , mit 
mancherlei alkalischen Basen, Glimmer, Augit, Amphibol, 
durch Sphärulitausscheidung gehen die Per!steine in Tra
chytporphyr über. Der Augit des ß11saltes und Melaphyrs 
wird im Uralitporphy1· zu Amphibol. 

Bei einem kiirnlich in Tirol aufgefundenen ,,krystallisir
t cn Asbest,'' ist der Augit durch den U rnlit hindurch. 1.11 
Asbest geworden, aber die Grundmasse besteht 1ms klein 
yermenglem Epidot und Asbest mit Kalkspath. Diese Va
rietäten untereinander bilden einen unbezweifelbiuen Ueber
gang in der Zeit, und lassen drei Perioden unterschei
den, die Augit-Periode, die Uralit-Periode und 
E11idot.-Periode. Der Amphibol reicht durch die beiden 
let1.ten Perioden hindurch. Zum Schlusse wurde noch dar
auf hingewiesen, duss es 111111 schon an der Zeit sey, die 
illelamorphose in allen einzelnen Gesteinen zu yerfolgen, 
aber an der Hand der E''idenz in beobachteten Fällen. Eine 
der wichtigsten Frngen sey die Bildung des Granits, die 
selbst Yiel durch die Kenntniss des Cordierites und seiner 
Veränderungen bedingt ist. Eine ausführlichere Darlegung, 
für die rnat.urwissenschaftlichen Abhandlungen'' vorbereitet, 
wurde ''orge1.cigt, so wie mehrere Mineralien als Belegstücke. 

Endlich wurden eine Anzahl der für den 12. Decembcr 
bestimmten Nummern der „östencichischen B!iitler für Li-
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teratur und Kunst,'' vou dem Hru. Herausgeber derselben 
vertheilt, mit dem ßei·ichte übe1· die Vers1unmlungen am 4. 
December. Es wird nun möglich seyn, künftige Berichte so
wohl in diesem Blatte als in de1· „\Viener Zeitung'' innerhalb 
eine1· Woche z11 veröffentlichen, was bishe1· vieler Anstren-
gnng ungeachtet nicht gelungen war. 

3. Versammlung, am 18. December. 

Oeslen·. Blätter für J,iteratm· u. Kunst vom 24. Dece1ube1· i846. 

Der Director des lithographi~chen Institutes des allge
meinen .Katasters, k. k. Hr. Oberstwachtmeister und ltitter, 
L. Kohl, Edle1· von K oh 1 e n e g g, zeigte und erklärte die 
Ergebnis·se von Versuchen, die er mit einem in l{r11in neu 
aufgefundenen Kalk m er g e 1 für Li t h o g r a phi e ge
macht hatte. Auf einer im vo1·ij;!;en Somme1· unternommenen 
Reise nach Italien besichtigte er anch das l\luseum in Lai
bach ," und da er selbst vor mehren Jahren Versuche mit 
einem lithographischen Steine aus Istrien gemacht, so er
kundigte er sich auch, ob etwa in Krain etwas Aehnliches 
bekannt sey. Hr. Custos Fr e y er konnte ihm eine er
wünschte Nachricht mittheilen, denn erst i1n Sommer 18'15 
hatte inan im Klosterfranengarten 1Jer Staatsherrschaft Laak 
einen Bruch aufgemacht, der recht schöne PlaHen lieferte, 
die zum Theil mit den schönsten Dendriten geziert wn1·en. 
Hr. v. K oh 1 ers11cl1te Herrn Custos Fr e y c r , ihm bis 

zu seiner Riickkehr einige Platten brechen zu lassen, was 
denn a.uch geschah. In Wien angekommen, wurden nun 
alle nothwendigen Versuche gemacht, und der Stein, der 
samrnt den Abdrücken auch vorgezeigt wurde, zeigte sieh 
vollkommen anwendbar für Schrift, sowohl zur unmittelba
ren Anwendung als im Umdruck; nur die Kreidezeichnung 
gab keine guten Abdrücke, auch nahm der Stein nach und 
nach etwas Farbe auf, ähnlich gewissen blauen bairischen 
Steinen. Da aber der Bruch erst eröffnet i1;t, so lässt sich 
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erwarten, dass man in der Fortsetzung wohl noch ganz gulc 
Varietiiten finden wird. Hr. von K o h 1 ist ein sehr compe
tente1· Richler in Beurtheilung der Brauchbarkeit dieser 
Steine, nicht nur durch seine gegenwärtige Stellnng, und 
die beständige Oberaufsicht über das oben genannte Insti
tut, sondern auch durch die langjährige Praxis, indem er 
vor dreissig Jahren bei der Gründung desselben thätig vrnr, 
noch ein unmittelbarer Schüle1· des verdienstvollen Sen e
f e 1 d e r. Er zeigte auch au~ dieser Arbeitspe1·iocJe gclun
~ene von ihm selbst lithogrnphirte Blätter vor. 

Ueber cfas Vorkommen des lithographüichen Steines von 
Laak, nordwestlich ,·on Laibach, theilte Hr. von Kohl 
folgende Skizze, durch Hrn. J{ustos Fr e y er erhoben, mit. 

Oberfläche, ausgerotteter Wald, Feld. 
1ö Fuss Ge~enge von f{alkstein~ruchstücken und Kalk-

coaglomcrat, schwarz. 
2 Fuss Grauer , unreiner Kalkstein. 
1 Fuss Feiukörniger Kalkstein, nicht rein. 
1( 6 Zoll Dichter I\.alkstein, rein. 
!3 •/2 Zoll Feinkörniges Conglomerat. 
2' '1 Zoll Gelber fester Mergelschiefer mit Dendriten. 

Lithogrnphischer Slein, eine Lage; darunter unbekannt. 
Die Neigung des Berg~bh„nges ist etwa zwanzig Grad, 

(iie der Kttlkschieferlagen eL was flacher, doch rechts in
n i s c h der Oberfläche entsprechend, daher fÜI' Anlage eines 
Bruches vortheilhaft. Hr. von )(oh 1- J{ oh 1 e n e g g machte 
poch ferner daninf aufmerksam, dass bei den in Angriftl ge
nommenen Eisenbahnbauten ein Bahnhof nahe bei Laak zu 
&tehen kommen würde; ferner , 4ass ~esonders in der letz.,. 
ten Zeit, clurch das bisherige Monopol qer Münchner Steine, 
diese zu einem so hohen Preis~ notirt wurden, dass eine 
.µiöglicher Weise zu eröJfnende Concurrenz., die wir im 
Lande besässen , ~inen höchst wohlthätigen Einfluss neh
~~~ müsste. 

Hierauf zeigte Hr. v. K oh l noch die Abdrücke von 
dem Sleine von Galignano in Istrien, im Jahre 1828 auf 
der Besitzung d~s Hrn. Peter ~ !l l ~ e ent~eckt, aber nicht 
~fl Pl1ttlcn brech~n4. 
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Hr. ßergrath H a i d i n g er dankte dem k. k. Hrn. 
Oberstwachtmeister Yon Kohl- K oh 1 e n e g g für diese 
höchst wichtige und interessante Mittheilung, und zeigte 
ein Stück des Dendritenme1·gels, welches Hr. Kustos 
Fr e y er im Jänner 1846 bei Gelegenheit einer Sammlung 
von fossilen Fischen, die dem k. k. Hrn. lnspcctor He
ck e 1 zur Bestimmung ü!Je1·geben wurden, als den lithogrn
phischen Steinen sehr ilhnlich mit beige11ackt hatte. 

Hr. Bergrath Haidinger gab ferne1• einige Notizen 
über den lithographischen Schiefer in Südtirol, die ihm von 
Hrn. Alexander von Bise hoff, der die Fundorte erst 
im vorigen Sommer noch besucht hatte, mit getheilt worden 
waren. 

Ungefähr eine Viertelstunde nördlich \'On Trient am 
westlichen Gehänge des Kalisberges findet man, in ziem -
Jich bedeutender Ausdehnung, Schichten eines Kalkschie
fers, welcher durch die neue Strassenanlngc gegen Lavis 
auf 8~9 Fuss in die Tiefe durchschnitten ist. Behufs der 
Anwendbarkeit dieses Schiefers zu lithographischen Ar
beiten, wurde im Auftrag des geognostisch - monta
nistischen Vereines für Tirol dieses Terrain genauer 
untersucht, Der l\:iilk bildet dio obersten Schichten 
der rothen und weissen hornsteinfiihrenden Kalke, wel
che den, den Dolomit bedeckenden oolithischcn Kalk 
überlagern. Ein ähnliches Vorkommen , jedoch ,-on gerin
gerer Ausdehnung ist am l\lonte Baldo, in der Gegend von 
Roveredo hei Vezzano und im Val d_i 'l'essino. 

Dieser Kalk, uusgezeichnet durch sein fei:ies Korn, 
hat eine graue Farbe, eine Härte von 2:5 und ein specifi
sches Gewicht von 2;73, c1· bricht in Platten von höchsten~ 
zwei Quadrat-Fuss :Fläche und drei bis fünf Fuss Dicke; 
die oberen Schichten sinJ in Folge de1· Venvittcrnng mürbe, 
ihre Festigkeit nimmt nach unten z11. Es wurden \'OD meh
reren Orten Platten gewonnen und geschliffen, bei den 
meisten zeigten sich aber feine Kohlenblättchen, welche 
dieselben verunreinigen. Diese Blättchen nehmen die Krei
dezeichnung nicht nuf, daher die Steine weniger zurrl 
Zeichnen al1S zum Sehreihen z.11 ~rnuchcn isir11L 
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Die tun Monte ßaldo gewonnenen Platlcn sind dem An
schein nach reiner; auch sind diesellJen \'Oll feinerem Korn. 
Ue!Jer die Schiefer in dieser Gegeed sind noch wenig Un
tersuchungen ein:?:eleitet worden, 

Hr. Bergralh Hai cf in ge r reihte hier auch die Nach
a·ichten \'Pll noch einem Vorkommen yon Kalksteinvarietä
ten) die sich v.nm Lithographiren eignen, an, die er der 
freundlichen M ittheilung des k. k. Hrn. Hofrathes M. La y e r 
\'e1·da11kte, der die Lokalilät im verflossenen Herbste selbst 
zu besichtigen Gelegenheit hatte; sie kommen in nördlicher 
Richtung \'On FiinfKirchen, zwischen Szasz und Szobak , 
etwa a11d~1·thalb Stunden nördlich \'On Hoszü-Heteny \•or. 
Die linke westliche Thalseite zeigt mancherlei Entblössun
gen, die indessen keine auf weitern Entfernungen horizon
tale Lage besitzen. Gegen Süden stossen sie in einem 
scharfen Winkel, südlich und nördlich abfallend aneinander, 
gegen Norden machen sie eine wellenförmige Einbiegung, 
in der Mitle sind sie söhlig. Ausserdem fallen sie noch 
i;ojimmli,:h deutlich gegen Westen ein. Gegen den Rücken 
des Gebirges, so wie an der östlichen Thalseite ist Alles 
mit Wald bedeckt. Die Kalkschichten liegen auf jeden 
}'all über tlem clortigen Kohlengebirge , das nach Hrn. 
Hofrath La y er dem Lias-Sandsteiqe angehört, und ent
halten häufig Zwischenschichten von Kalkmergel und Schie
ferthon; sie sind meistens li!!htgrau, sehr feinkörnig und 
splitterig oder IQnschlig im Bruch, enthalten auch wohl 
Schwefelkies. - E;igentliche }4röft'nungen dm·ch Steinbrüche 
gibt CS nicht, 

Wenn man alle diese Funde, mit den seit J ah1·hunder
ten aufgeschlosst:nen und bearbeiteten von V a p p e n heim 
uqd So 1 e n h o f e n vergleicht, so stehen sie allerdings 
schQn durch qie natürlichen Ve1·hältnisse weit im Nachtbeil. 
:Nach L. von Duc h, in C. C. v. L eo n h a r d's minemlogi
schem Taschenbuche für 182li, erstrecken sich die berühm-. 
t.en dijnngeschichteten Kalksteine dort mit grösst111öglicher 
Regehqässigkeit zwei bis drei Stunden weit fort. Sie krö
nen ein isolirtes Revier \'OD Dolomit, eine Thatsache , auf 
der L. v. Buch besonders mit Nachdruck verweilt, indem 
ßr hervorhebt, dass rlieser Kalkstein k e i n Be c k c 11 ausfüllt, 
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Theorie des Hrn. Hauptmanns Strcffleu1· gelegentlich 
mit anführen wollte. Der Dolomit liegt selbst wieder auf 
einem Kalkstein, der auf feinkörnigem Sandsteine rnht. 
Die Altmühl ist l.Jei Eichstedt bis in den unteren Kalk gegen 
200 Fuss tief steil eingeschnitten. 

Wenn man aber nicht erw11rte:1 kann fiil' lithographi
sche Steine, oder auch für eine Erzeugung der bekannt.eo 
Kehlheimer Platten bei einer neuen Erölfn1mg zu concurri
ren, so besitzen wir doch das eine geschenkt, während 
wir das andere kaufen müssen, und zur Arbeit ist ja der 
Mensch überhaupt angewiesen. Dnrch 1ien Transport kann 
sich aber·, wenn erst die wichtigsten Schwierigkeiten der 
Eröffnung der Brüche überwunden sind, doch nach und nach 
ein günstiges Verhält niss gestalten. 

Wede1· aus den Schichten von Trient, noch aus denen 
von Laak. oder Sz~'lsz sind organische Resie angegeben. 
Das k. k. ~ontaoistische Museum besitzt von Hrn. Grafen 
Br e 11 n n er ein Fragment, wahrscheinlich eines Hamiten von 
Jan o s y. offen bar . aus der letztem Kalkkette, der die 
Schichten in die Kreide bringen würde. Doch erwähnt 
d'Orbigny auch ähnlicher Formen im Jura, dem Hr. Hof
rath La y er die Schichten von dem Hoszu-Hetenyer Kalke 
beizählt. 

Hr. v. Mo r 1 o t theilte e1mge Stellen aus einem Briefe 
mit, worin ihm Hr. Fr e y er, Custos ·am ständischen Mu
seum in Laibach, meldet, dil!ils er in Krain lithographische 
Steine gefunderi habe, nnd in beliebiger Grösse liefern könne. 
Der Directo1· des lithographischen Instituts, Ouerstwacht
meister Ko h I v. Kohlenegg, besuchtemitHrn. Freyer 
den Steinbruch und versuchte eine von Hrn. Fr e y er mit
getlteilte Platte in Stich und erhobener Manier, auch Schrift 
111it der Feder llllf den Stein und Schriftumdruck vorn Papie1· 
auf den Stcio, was zm· Zufriedenheit ausfiel. Fü1· Cr a y o n
Manier hingegen war die Platte zu wenig dicht, wie es 
übrigens auch in Solenhofen häufig vorkommt. Tiefere 
Schichten dürften schon für Bildzeichnungen Taugliches 
liefern. 
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Hr. v. lt o r 1 o t legte ferne1· die so eben von Hrn. 
Freyer herausgegebene Seiner Majestät dem Kai
s e a· dedicirte D i ö c es a n - ode1· Spe c i a 1 karte von 
J( r a in vor, dazu ein al11habetisches Verzeichniss aHer 
Ortsch;1ften- und Schlössernamen von Kmin u. s. w. 

Diese Arbeiten, in ihrem geographischen Theile auf die 
Arbeiten des Kataste1·s gegründet, zeichnen sich durch 
Fleiss und Genauigkeit aus, und werden eine Grundlage zu 
vielen künftigen Forschungen bilden. In sprnchlicher und 
damit verknüpfter geschichtlicher Beziehung hat Hr. Fr c y er 
durch genaue Angabe und richtige Schreibart der Ortsnamen 
in der Landessprache eine Arbeit geliefert, deren voller 
W crth sich erst später herausstellen wird. Sehr oft, wenn 
die aus Holz und Stein zurückgelassenen Denkmäler zu un
kenntlichem Staub zel'fallen sind, wenn jegliche andere Spur 
vorübergegangener Generationen verwischt ist - bleiben die 
Ortsnamen, die mit mehr oder weniger V eriinderungen von 
Jahrtau.:;end zu Jahrtausend und von Volk zu Volk über
gehen, die einzigen Signale, die ein schwaches Licht auf 
die graue Vorzeit werfen. - Aber auch für den Naturfor
scher hat Hr. Fr e y er gearbeitet. Der Geolog z, ß., der die 
Structur der Gebirge studiert, forrle1·t vor allen Dingen eine 
gute D11rstellung der Obedlächenverhältnisse, eine detail
Jirte Kl!rte. Hat er eine solche, so ist die h1llbe Arbeit schon 
gemacht ; er kann unmittelbar seine ßeob1tchtnngen eintragen 
und die Gebirgsformationen durch Farben angeben. Dadurch 
wird die rein topo,2;raphische A11f1111hrne ergänzt, denn der 
äussere Charakter cine1· Gegend ist in engem Zusammen
hang mit der innern Beschaffenheit des Hodens. So treten 
die dolomitiscben Gebirgsmassen mit prnlligen \Vänden und 
zackigen Formen auf, die Schiefer bedingen melu eine sanf
tere Wellenform, die eruptiven Massen zeigen sich meist 
kuppenförmig. 

Dieses auf die geologischen Karten angewendet, lehrt 
uns je nach der Vertheilung der FarlJen auf den Charakter 
der GelJirge zu schliessen, wenn dieser auch topographisch 
nicht "O genau angegeben wäre, was auch höchst selten 
der Fi\11 ist. Ist aber wirklich eine topographische Karte 
~Q vollkommen, d:1ss sie den Charakter der Gegenden treu 
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dllrstellt, so erkennt der Geolog leicht die vulkanischen 
Bildungen , er unterscheidet den Z11g der Kalkgebirge und 
die Grenzen der tertiärc11 Becken vermag er ziemlich gat 
anzugeben. 

Es ist sehr zu hoffen, dass, nachdem H1·. Fr e y er 
die Oberfläche seines Landes bearbeitet hat , er auch in 
den Stand gesetzt seyn wird , das Innere zu erforschen, 
um durch seinen bewährten Fleiss und durch sein Talent 
die vaterländische Wissenschaft mit einer schönen geogno
stischen Karte zu bereichero. 

Hr. v. i\'l o r 1 o t fügte einige allgemeine Betrachtungen 
übe1· die Darstellung geogrnphischer Verhältrlissc in Bezug 
auf die U n e b e n h e i t e n d e 1· Erd o b e 1· f 1 ä c h e bei , die 
in einer künftigen Versammlung wieder aufgenommen wer
den~sollen. 

Hr. v. Mo r1 o t überreichte vorläufig in die Hände des 
Hrn. Bergrathes Haiding er den ersten Band der Mit
t h e i lu n gen der naturforschendenGesellschaft 
in Bern. 

Hr. Dr. Fr. K o e 11 er, Adjunct am chemischen Labo
ratorio des k. k. polytechnischen Institutes, machte eine 
Mittheilung über die Bestimmung des K o c h s a 1 z geh a l
t es in den Salzabfällen der S a l p et e r b er e i t u n g mit-
telst an t im o n s a u r e n K a 1 i s. ' · 

Die Art und Anwendungsweise dieses Fällungsmittels 
hat zum Zwecke eine Menge von Untersuchungen obiger 
Salzrückstände binnen sehr kurzer Zeit und doch mit einer 
so!Chen Schärfe zu liefern , dass das Resultat für techni
sche Zwecke befriedigend erscheine. - Welche Substan
zen in einem so zu untersuchenden Salzgemenge nicht vo1·
handen seyn dürfen, oder erst entfernt wet•den müssen, ist 
wohl jedem bekannt, del' sich mit solchen Untersuchungen 
beschäftiget; es sind im Kurzen: kohlens~ures Kali, Erd
und Metallsalze und freie Säuren; ersteres wird man daher 
durch Salzsäure, Erd - nnd Metallsalze durch kohlensaures 
Ammoniak, die Säuren du1·ch vorsichtigen Zusatz von koh
Ien~aurnm Kali entfernen. - Die Bestimmung des Koch
sitlzgehaltes geschieht nun folgender Massen: Eine gcwo-
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gene Menge (lO Grme.) reinen Kochsalzes wird n11ch Be
stimmung des \Vassergehaltes in einem bestimmten Volum 
Wasser gelösst, mit einem ebenfalls bestimmten Votum einer 
gesättigten Lösung des antimonsauren Kalis gefällt, der 
Niederschlag, nachdem er sich durch Erwärmen im W1as
serbade besser abgeschieden hat, d111·ch Uecantirnu von der 
Flüssigkeit getrennt, der Niede1·schlag von antimonsaurem 
Natron mit so viel Flüssigkeit i11 eine gratluirte Röhre ge
spült, dass dieselbe bis :z.11 einem gewii>sen Theilstrich ge
füllt erscheint, nachdem er darin durch eine Viertelstunde 
niedergefallen, liest man die Anzahl Volumina ab, die von 
ihm eingenommen werden; d11 man nun mit einer Substanz 
arbeitet, welche 100 Procent ist, so gibt 100 durch die An
zahl der Volumina an, wie viel Procenten ein Theili>trich 
der Röhre entspricht. 

Ganz so wie diesen Vorversuch unternimmt man nun 
den mit dem zu untersuchenden Salzgemenge, und hat da
bei nur im Auge zu behalten, dass, wenn z. B. eine Fäl
lung von Ei·dsalzen nothwendig wird, man das Votum der 
Flüssigkeit nicht vermehre. Der Niederschlag wird nach 
Verlauf derselben Zeit wie beim Vorversuch gemessen etc. 
Man könnte einwenden, dass auf diese Weise aller Natron
gehalt als Chlornatrium bestimmt würde, doch ergibt sich 
bei näherer Untersuchung, dass in den Rückständen nie so 
viel Schwefelsäure vo1·h1mden ist, dass nicht das Kali zur 
Sättigung derselben hinreichen wiirde - dci· Gehalt an sal
petersaurem Natron wird ohnedem bei dei· Läuterung der 
Abfälle entfernt, so dass also von dieser Seite kein Fehler 
zu befürchten ist. 

Wie weit man in Bestimmung dei· Procente gehen 
könne, hängt natürlich von der \V cite der graduirten Glas
röhre ab; sollte man es mit sehr geringen Mengen von 
Kochsalz in einem Salzgemenge zu thun haben , so würde 
die Röhre zweckmässig nicht gleichweit, sondern wie ein 
Ai·senpi·oberöhrchen geformt, angefertigt werden. 

Hr. v. Siemianowski theilte die Analyse einer 
antiken Bronze-Waffe mit, die er in Hrn. Professor 
Sc b rö t t e r's Labornto1·io ausgcfüh1·t hatte. Dei· Fundort 
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derselben ist unbekannt, ohne Zweifel jedoch Steiermark 
nach den UmsHinden zu schliessen, unter welchen sie Hi·. 
Prof. Sc h r ö t t e 1· in Grntz acquirirt hatte. Die gefundenen 
MischungsYerhiiltnisse sind : 

Kupfer 
Zinn 
Antimon 

84.6785 
12.8712 

2.4500 
---------

100.0000 
Im Gan'/.en ist noch ein kleiner Antheil \'On Silber und 

Arsenik begri1fen. 

Hi·. Dergrath Haiding er erwähnte als Nachtrag 7.U 

einer früheren Mittheilung über die Pseudomorphosen nach 
Steinsalz, dass ihm erst kürzlich in dem 3. Hefte für 1846 
von L eo n h a r d's und B r o n n's Jahrbuch Hr. geh. Berg
rath N ö g gerat h's Abhandlung über ,,lrreguliirn Steinsalz
krystalle und Pseudomorphosen nach solchen" vorgekom
men, in '\reicher dieser kenntnissreiche und eifrige For
scher mehrern der \'On ihm erwähnten Vorkommen ebenfalls 
und zwar genau aus denselben Gesichtspuncten beschreibt. 
Es sind diess die verdrückten Würfel von Steinsalz, bei de
nen er ebenfalls erwähnt, dass sie keine PseudomorphC1sen 
Dllch Bitterspath seyn kfinnen, die Pseudomorphosen Yon .-\ix 
in der Provence und die „sogenannten krystallisirten Sand
steine" aus Württemberg und \'On anderen Orten; für die 
letzteren hat e1· insbesondere eine bedeutende Anzahl ''Oll 

Autoren verglichen, Jordan, Jäger. \'On Struve, 
Freiesleben, Eisenbach, v. Oeynhausen, v. De
chen und v. Laroche, v. Albel'li, Plieninger, 
Hausmann. Die gleichzeitige Betrachtung aus dem nämli
chen G esichtspuncte kann nicht anders als empfehlend für 
die Richtigkeit der Ansicht seyn. 

Hr. Bergrath Haidinger bemerkte, dass in der Gt!
schichte der Versammlungen von Freunden der Naturwis
senschaften in Wien sich nun schon immer mehr Jahrct!i
gedächtnisstage finden , so de1· der ersten Versammlung 
ilm 7. November, so auch die zwei Tage, der 18. und der 
vorhergegaogene 11., an welchem die Statutenentwiirfe von 
einer ausgezeichnet.eo Gesf'llschaft besprochf'n wnrdeu. Er 
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verglich diess mit Jer Theorie, wii.hrenil die Jarauf folgen
den fortdauernden V c1·samml11ngen, die Berichte, das Unter-. 
nehm~n der Herausgabe de1· naturwissenschaftlichen Ab
handlungen, endlich die Einreichung des Statutenentwur
fes, als die Praxis des gesellschaftlichen Fortschrittes be
zeichnet we1·den können. Wenn er auch verhindert gewe
sen, damals an den Versammlungen 'fheil zu nehmen, so 
freue es ihn doch, auch jetzt mehrere der Herren zn se
hen, die in Theorie und Praxis fest zusammenhielten. Eben 
im praktischen \Vege wünsche er auch jetzt, damit man 
schon immer auf längere Zeit voraus die vorzutragenden 
Gegenstände wisse, für einen Punct der Geschäftsordnung 
Vorsorge zu treffen. 

Es wu1·de eine Liste angezeigter Mittheilungen für die 
naturwissenschaftlichen A bhandlungeu; von denen bereits 
mehrere theils vollendet, theils unter der Presse sind, und 
füi· Jie Versammlungen Yorgelescn, die nun vo1·bereitet 
sind, fernere vorläufige Ankündigungen aufzunehmen. Hr. 
Bergrath Haiding er schloss mit der Anzeige, dass vcn 
den Berichten für Mai bis Ende October be1·eits zwölf Bo
gen rein abgedruckt sind, und der Band also mit Ende des 
Jahres die Presse verlassen haben dürfte. 

II. Spezielle Mittheilungen. 

Skizzirte Darstellung der geologischen Verhliltnisse des Nag~'-
. banyaer Bergbezirlrns. 

V o n Gab r i e l G r a f e n "o n S e r e n y i. 
\Venn der Jteisende, der die grosse ungarische Ebene 

du1·chschritt, die 'fheiss bei Tiszauj lak verlassend, dem 
Laufe des Szamosßusses folgt, und auf dem Hügel von 
Erdö-Szada, als einem Puntte, der die beste Aussicht über 
das Gebiet dieses Flusses gewährt, ruhen bleibt, so sieht · 
er sich gegenüber einen mächtigen Gebirgszug sich entfal
ten, del' amphitheatralisch \'On West in Ost stl'eichend, fii1· 
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den Beschauer in den Bergen bei Sarköz seine westliche und 
im CzilMs bei Tökes seine östliche Gränze hat. Die höch
sten Puncte dieses Gebirges sind der Pietrosa, jenseits von 
Laposbanya, der Rozsnj bei Nagybanya~ der Gutin bei J{ap
nik. der V arntjik jenseits Olahlaposb:inya, nebst andern 
und endlich de1· Hudjin und Czibles , welcher letztere wohl 
eine Höhe rnn mehr als 6000' über der Meeresfläche errei
chen dürfte. Dieses Gebirge bildet die Wasserscheide zwi
schen dem Flussgebiete tler Theiss und der Szamos, und auf 
grosse Strecken die Griinze zwischen dem Komitate der Mar
maros und Szathmar und Marmaros und Siebenbürgen, de.-en 
Salzformation es trennt. 

Mannigfaltige Porphyre und Trachyte nehmen das Cen
trum dieser Gebirgsmasse ein, während an den beiden En
den der Karpathen Sandstein mit seinen Schieferthonen vo1·
waltet, und nur durch mächtige Porphyrgaugzü~e und Por
phyr- und Trachyt- J(uppen durchbrochen zu seyn scheint. 
Der Sandstein ruht auf dem Porphyre auf und hat da sehr 
oft ein wideri;;innisches Verfüichen ( d. h. gegen das Gebirge), 
in weiterer Entfernung liegt er dann horizontal oder recht
sinnisch. 

Ein Mittelglied zwischen Poq1hyr und Sandstein ist :mf 
grosse Stl'ecken , im Hauptgebirge selbst ganze Berge bil
dend, Porphyr- Breccie. Der !Jerührte Ka1·pathen Sandstein 
und noch mehr tertiäre GL'bilde erfüllen dns Hügellnnd bis an 
die Szamos und noch weiter nach Siebenbürgen, sie bilden 
das Flussgebiet der Lapos und Szamos. Ein 1lem erwiihnten 
Hauptgebirge auf rine lang:e Strecke fast paralleler Gebirgs
zug Yert ritt der Lapos den Weg zur Szamos bei Macskamezö, 
sie bricht sich aber in eine1· Schlangenlinie durch die Ge
birge Bahn und tritt bei ){oyacs in die Ebene. Dieses Ge
birge ist Glimmerschiefer in seinen verschiedenen Nuanci
rungen, hie und da von mächtigen Granitgii.ngen und hohen 
J{uppen durchbrochen. Der Grnnit ist in der Krystallisation 
seiner Besta.ndtheile ausgezeichnet und es kömmt Turmalin 
als Uebergemengtheil darin vor. Der Glimmerschiefer selbst 
führt häufig Granaten und wie bei Macskamezö vo1·wl\ltend 
manganhältige Eisensteinlager und Partien Yon weissem 
krystallinischeo Kalke. Dies die geognostische J,hysiogno-
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mie der Nagybanyer Revier im Allgemeinen, ins Detuil 
übergehend bemerkt man wie schon früher erwähnt wurde 
im Centro des Nagyban)·er Gebirges Vorwalten \'On Por
phyren, Trachyten und IJasaWihnliehen Gesteinen, an den 
beiden Enden aber des Karpathensandsteines besonders abei· 
in der Partie von l{apnik bi8 zum Cziblcs; denn während 
z. B. im westlichen Theile dieses Gebirges 1fcr Karpathen
sandstein (Kohle führend) die Gehänge des weiten Thales 
der A vas bildet, Poq>hyre und Trachyte aber noch den Kern 
des Gebil'ges erfüllen, kömmt der Sandstein bei Nagy- und 
Felsöbanya nur in uubedeute!lder Ausdehnung, mitunter in 
abgerissenen ganz kleinen Fnrticn wie z. B. bei Kiszbanya in 
Thä!ern und an dem Gehänge des Hauptgebirges derartig 
vor, dass die daselbst angeschlagenen Stollen ihn bald 
iiberfahren J (so im ({rcul:t.berger und Felsöb~inyer Erh
stollen) - in 1ler Partie des Gebirges aber Jie von un
terhalb des ltotunda Berges (über den der \Veg von Ka11-
nik nach Sztrimbuly führt) bis an den Czibtes sich aus
dehnt, bildet die Hauptmasse Karpathensandstein von Por
phyrgangzügen und Kup1>en durchbrochen. Interessant ist 
die Verändernng die der Schieferthon des Karpathensand
steins durch dergleichen Porphyrdurchbrüche erleidet. 

Besonders ausgezeichnet zeigt sich diese Veränderung 
an der Ausmündung des Grubenthales oberhalb Olahlapos
hlinya - der bröcklige regelmässig geschichtete Schiefer
thon erscheint vielfach gewunden, wird tlickblättrig, porzel
Janjuspisartig. Diess Räthsel wird bald gelöst, wenn man 
kaum ein paar hundert Schritte im Grubenlha1e gemacht hat, 
denn eine Breccie aus \'eriinderten Schieferthon- und Por
phyrstücken bestehend, ein wahres Reibungsconglowerat 
tritt auf, und dahinter Porphyr - es wird dem Beschauet· 
klar, der Schieferthon werde durch den Porphyr ge
brannt - verändert. Dies Thal verfolgend stösst man auf 
Wiederholungen des Erwähnten, bis das Vorkommen des 
Sandsteines, und des demselben angehörenden Schiefer
thons aufhört, um Porphyt· - und Trachytmassen Platz zu 
machen. In demselben Thal hat man Gelegenheit noch 
die interessante Beobachtung zu machen, dass der edle und 
mächlige Vorsehung- Gottes Gang sowohl den Sandstein 
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als einen denselben durchbrechenden Porphyrgang durch
setze. 

Ein echt bergmännisches Bild gewährt es J wenn man 
aus de10 Grnbenthalc dei den abendseitigcn auf de10 Vor
se,..ung-Gottes Gange angeschlagenen Stöllen vorbei sich 
auf den Tagvcrhau der Alten begibt ,-unter sich die abend
seitigen Stöllen mit ihren Halden, \'Or sich die morgensei
tigen Stöllen und übe1· ihnen der Tagverhau mit alten Fich
ten und Buchen bewaldet. Hiebei erstaunt der Beobachter 
über die l\tächtigkeit der morgenseitigen Verhaue, und es 
wird ihm klar, dass dieselbe über die l\liichtigkcit des 
Ganges hinaus reiche, und nothwcndigenvcise ein Ver
hauen an den Vorsehung - Gottes Gang anstossenden 
Saridstcinschichten drll'ch unsere V orfaliren (wafi rscheinlich 
die Rö10er) . erfolgt sein müsse. Klare1· wird dies wenn 
man erwägt J dass nach gemachten Versuchen de1· Sand
stein in der Nähe der Porphy1·- und Gangburchbrüche :jener 
Gegend diirehaus etwas Gold halte, dass man im unteren 
'fheile des Grubenthales auf Lager wcissen feinkörnigen 
Sandsteint:s stösst., die häufig genug Real~ar führen, dass 
die Erzführnng solcher Sandsteinlagen überhaupt besonders 
an Hlende, Antimon und Blei erwiesen ist, und 1fass der 
Gang in seinen höchsten ltlitteln wie eine mit l{iesen 
durchzogene Breccie aussieht, und mit Kiesschnüren die 
fast horizontalen Lagen des Nebengesteines imprägnirt. 
In tieferen Puncten der Grube hört das Brcccienartige des 
Ganges beinahe auf, und die Verfliessuog de1· mese ins 
Nebengestein ist nicht z1i bemerken. Sollte das alles nicht 
dahin zu deuten sein , dass der Vorsehun~ - Gottes Gang 
späterer Entstehung sei als die Porphyre und Sa~steine 
in seiner Nähe, dass metllllische Dämpfe in und aus dei· 
Gangspalte treten und die oberen noch lockeren Sandstein
lagen ~sich:präcipitircnd durchzogen? - Dieselben Sand
steinlagen mögen es sein , auf denen die Schurfstöllen dei· 
Capra aufgeschlagen sind, und die durch ihre Erzführnng 
und den Umstand, dnss dieselben beinahe in der Verlän
gerung der westlichen Streichungsrichtung des Vorsehung
Gottes rGanges liegen, lange die Ansicht veranlassten, 
man baue daselbst auf dem Vorsehung- Gottes Gange. 

Freunde der Naturwissenschaften in Wien II. Nr, B· 5 
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Den schönsten Beweis der Erzführung des 1\. nr11athen
s:rndstcincs in der Niihe von Porphyrdurchbrüchen liefert 
übrigens den Bau auf silberhälti~e Bleierze im C!ementi 
Thale oberhalb Sztrimbuly. Der Bach hat sich dn!'elbst 
an der Gräuze 1.wischen Porphyr und Sandstein einge
schnitten, der Bngbau ist im Sandsteine und den ihm zu
gehörigen Schieferthonlagen die, durchzogen von unregcl
miissigen Kiesschnürchen mit Bleiglanz (welcher öfters 
1111d1 g1rn:... unregelmässig .in grösseren ,Putzen anbricht) 
Jutal ''etändert erscheinen. Dabei haben die Sandsteinla
gen daselbst eine fast überall in der Nähe des Gebirgs
hauptstockes ein F1tllen gegen di.e Hauptmasse des Gebir
ges, dessen Porph:yr in diei;cr Revier in der Regel ein an
derer ist, als der welcher in Gnngzügen uuftritt. 

Wie schon erwähnt, besteht das Gebirge von hier 
~iidöstlich bis zum ('zibles aus Sandstein wechselnd mit 
Schieferthon und einzelnen bedeutenderen Kalkmassen, und 
der Porphyr erscheint gewöhnlich blos in den J{uppen des 
Gebirgszuges, während der Sandstein in dm Sätteln auf
t 1·itt. Der Kalkstein ist grün, bräunlich oder ruth, öfters 
beinahe Mergel zu nennen, mit Hornsteinkugeln und Adern 
Yielfültig durchzogen. Das Vorkommen von Apfyclms 
tm11ellosus, sowie von nicht näher bestimmten Ammoniten, 
diirfte beweisen, dass dieser Kalk dem 'Viener - ( lü1rpa-
1hen) Sandsteine 11ngchört. Im Sandsteine selbst l!!inrl 
Versteinernogen selten, wo sie aber in einer Schicht die
ses Gesteines auftreten sind sie häufiger. Ein Fundort für 
Ostrca und Pecten ist das S1·hw1nzenthal oberhalb ßajulz 
in de1· Niihe jenes Ortes, wo die bekannten , in L eo o
h a r d s J ahrbiichern besprochenen Schildkröten - Fährten 
aufgedeckt wurden. Im heurigen Frühji1hre wurden bei ei-
1u.·m V ersuche die~c Fi-ihrten durch A barbciten des bröckli
~cn Schieferthons, in den sie eigentlich abgedrückt wnr
tlcn , und welche Eindrücke sich späte1· mit feinkörni,2;em 
S;111dsteinc füllten, niiher aufzudecken , Versteinerungen 
gl'funden, übe1· die man noch nicht im Klaren ist, ob sie 
1ler 'fhier - oder der l'flanzenwelt zugeschrieben wenlen 
sollen. Diese Steinkiirper wurden, wie crwiihnt, im bliiuli
chen 8rhicfrrtho1w stehend !!:Ctrofl'en, waren mitunter bis 
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2' lnng, siud rund oder oval (vielleicht platt gedrückt'?), 
ein bis 2'' im Durchmesser haltend, und in 1 - 1 '/2" dicke 
Glieder zerfallend, deren Dm·chschnitt zwei mit Schwefelkies 
ausgefüllte Röhrchen~ die durch alle Glieder reichen, zeigt. 
D;~s Ende jedes dieser Körper zeigte einen Bug, eine Art 
Knoten in abnehmender Stärke, und verlor sich so zu sa
gen im Schieferthone. - Gleich unterhalb Sztrimbuly im 
Jesuina Thale kömmt. -ein Kalkstein vor, in seinem Ausse
hen und Vorkommen ein ganz anderer als der oben be
rührte, der oberhalb Sztrimbuly auf den Höhen, die das 
Sztrimlrnlyer vom Pojanaer Thale scheiden und auch auf 
dem linken Gehänge des Pojanaer 'l'hales selbst, sowie an 
der Ausmündung des Pojanaer Thalcs ins Sztrimbulyer 
Thal bei der Gura Botizi vorkömmt. Er ist in t.ler Farbe 
und Textur verschieden hat keine Spur yon Homsteinmugeln 
und höchst selten Versteinerungen, darunter gehört eine 
Gattung Kcirulle, die an das k. k. montanistische Museum 
eingesandt wurde. Diese1· Kalkstein steht in niiheren Be
ziehungen zu einem Glimmerschiefer-Conglomerate , wel
ches im Jesuina Thale und iu der Nähe desselben ansteht, 
dessen nähere Verhältnisse aber bisher nicht erhoben sind. 
Es ist autfallend, dass bei Sztrimbuly, welches wohl 2 Mei
len yon dem Glimmerschiefergebirgc bei Magyar Lapos 'ist, 
gegen und durch welches Gebirge nun der Zug der sämmt
lichen, in dem beschriebenen Sandstein und Porphyrgebirge 
entspringenden sich in die Lapos ergiessenden Wässer geht, 
eine Schieferbreccie vorkomme. Ein Zeichen dass der ZuO' 

~ 

der Wässer einst, wenn auch nur durch kurze Zeit, ein 
anderer ii;ewesen sein mag als jetzt. 

Verlässt de1· Beobachter diese beiden l\.alksteinpartien, 
und begeht die Gehänge gegen Olahlapos zu, so stösst er 
überall auf denselben mehr oder weniger horizontal ge
Achichteten Sandstein mit seinen Schieferthonen, ebenso 
zwii;;chen ßnjutz bis an den Czibles. Auch finden sich hier 
häufige Porphyrzüge, ferner die Erzgänge im Gebirge in dem 
das Pojaner Thal ent.springt, sowie :tnch am Gehiingc des
selben grgen die l\'larmaro~ bei ßotiza, dann auch miichtio·e 
Quarzgänge in der Gegend Hm Hodin zum Czibles. [n d~r 
Mal"lnaros folgt uuf dieses Gebirge ebenfalls ein Gürtel von 

5 * 
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J{arpathensandstein 11nd darauf erst die Salzformntion \'On 
Sugatag, Sziget und Rönaszek, während die Gebirgsmas
sen dem IZR und Visö Flnsse nnch ebenfalls, wie die Find
linge jener Fliisse und ihrer Seitenbäche dem Ueisendcn zei
gen, nur I\arpathensandstein mit Porph:rrdnrchbrüchen sind. 
Erst in der Nähe von ßorsa tritt der Glimmerschiefer auf, 
und bildet in mächtigen Gebirgszügen die beiden Thnlgc
hänge des Visö und des V<iszer Flusses gegen die Buko
Yina. Der Glimmerschiefer wird an vielen l1 uncten zu Talk
schiefer; Porphyr und Syenit erscheinen meist in mächtig;en 
Gängen, in denen Erzgänge von geringer Mächtigkeit und 
Längenerstreckung vorkommen, wesshalb fast auf keinen der
selben mehr geb au· wird, und der Bergbau zu Borsa concentrirt 
sich nur auf den l\upfer und göldisches Silber haltenden 
Schwcfelkieslugero, deren Beschreibung später mitgetheilt 
werden soll. Aufgelagert auf dem Glimmerschiefer findet 
sich besonders oberhalb der Grube von Pnjulnj auf eine 
lange Strecke ein blüulich - grauer Kalkstein mit Pecte!J, 
auch in der Nähe der Hütte von Borsabanya ist ein Verstei
nernngen führender Kalk bekannt. 

Die hier in l\.ürze auf Veranlassung des Herrn Berg
raths Haiding er zusammengestellten Beobachtungen hatte 
ich Gelegenheit auf dienstlichen Excursionen in dem Nagy
banyer Bezirke zu sammeln. Sie sind hier aus dem Gedächt
nisse wiedergegeben und mögen vorläufig als eine kleine 
geognostische Skiw;e jenes interessanten Bezirkes gelten, 
bis es mir gestattet ist später eine tietnill.irtere und mit den 
nöthigen 1\arten versehene Darstcllun.e; zu gebi:n. 
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Berichte über die Mittheilungen von Freunden de1· Natur
wissenschaften in Wien. 

Gesammelt und herausgegeben von w. Haidinger. 

l. Versammlungs-Berichte. 

1. Versammlung, am 1. Jänner. 
o~ste1·1·, Dliitte1· fiir Lileralur II, Kunsl vom 8. Jä111Hlt" 11H7. 

Hr. Hauptmann V. S tre ffl e ur gab 'die Fo1·tsetz.ung 
scine1· am 1 t. December v. J. gehaltenen Mittheilung, in 
llezug auf die Einwirkung der Fliehkräfte ~ uf 
die Ersehe in u n g d e r Ebbe und F 1 u t h. Er bezeich
nete die Puncte, in welchen die Attractionstheorie mit den 
neuesten Beobachtungen nicht übereinstimmt, während die 
Wirkungen der Fli~hkräfte, die man seit den Untersuchun
gen Ga 1i1 ä i's über die Ebbe und Fluth gän~.lich ausse1· 
Berücksichtigung gelassen hat, eine grössere Uebcrein
stimmung zeigen. Ga 1 i 1 ä i hatte die Fluthen nur aus eine1· 
Zusammenwirkung der täglichen llotation mit der fort
schreitenden Bewegung der E1·de um die Sonne herzuleiten 
gesucht; da diese Wirkung jedoch nur einen 24stündigen 
Wechsel der Fluthen, und keineswegs die thatsächlich 
bestehende U ebereinstimmung derselben mit dem Montl
gunge erklärt, so fanden sich die N11turfo1·scher gezwun
gen, von dieser Ansicht ab- und zm· Attractionstheoric 
übe1·zugehen. 

Hr. Hauptmann V, St r e ff l e u r suchte ifestzustellen, 
dass die Fliehkräftc nicht nur in täglichen, sondern 
auch in halbmonatlichen und halbjährigen Perio
den, im vollen Einklange mit den Bewegungen des Mon
des, auf den Wasserstand der Meeresoberfläche einwirken. 
Ei· hatte hierüber, wie auch über den horizontalen Verlauf 
dea· Fluth wellen bereits in seinem letzten Vortrage gespro
chen. Diesswal ging e1· zu den Nachweisungen über, dass 

NI'. !). 
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auch die beobachtenden Veränderungen in den Fluth höhen 
und iu den Fluth zeit e n, je nach dem lVechsel der Moncl
phasen, de1· Abweichung und der Entfernun,2; der Sonne und 
des Mondes, sich insgesammt allein aus de1· Einwirkung 
der Fliehkräfte ableiten lassen. Er gab die Erklärung aller 
Haupterscheinungen der Ebbe und Fluth durch Zeichnun
gen erläutert, welche Erklärungen sich jedoch in dieser 
kurzen Anzeige nicht näher entwickeln lassen, und schloss 
den Vortrag, seine Grundideen wiederholend, mit folgenden 
fünf Puncten : 

1. Die Erde rotirt t ä g 1 ich um ihre eigeue, durch den 
Schwerpunct gehende Axe. Sie rotirt m o n a t 1 ich um 
den mit dem Monde gemeinschaftlichen Schwerpunct , 
und sie rotirt j ä h r 1 ich um die Sonne. 

2. In jedem diese1· drei Fälle ist die F 1 i eh k rn ft 
thätig. 

3. Nach dem es nun im ersten Falle, ujilnlich bei der 
täglichen Rotation , durch die Grndmessungen bewiesen 
ist, dass die Ausbauchung des Meeres am Aequator zur 
sphäroidalen Form durch die }'Jiehkrnft hervorge
bracht wird , so muss diese l\.raft auch in de n b e i d e n 
an d er n }' ä l l e n irgend eine Wirkung auf das Meer äussem. 

4. Acussern sich nun durch den Einfluss der Fliehkraft 
bemerkb~re Wirkungen im Meere auch in den beiden letz
ten Fällen, so müssen diese Wirkungen bei den Untersu
chungen über die Ebbe und Fluth mit in Rechnung gezo
gen werden, und Theorien ode1· Rechnungen, bei welchen 
tliess nicht geschehen ist, können unmöglich r;chtig seyn. 

5. In welchem Maasse diese Einwirkungen ~(!r Flieh
kräfte zu berücksichtigen seyen, kann erst durch· genauere 
Untersuchungen festgestellt werden. Zuerst muss man über 
die E 1 e m e n t e im l(laren seyn, welche in J\echnung zu 
ziehen sind , zunächst muss man das M a a s s ihrer Ein wir
kung zu erforschen suchen, - dann erst kann man auf 
Rechnungen gestützte Theorien geltend machen. · 

In diesem Sinne wären die besprochenen Unte1·suchun
gen nur als eine Vorarbeit und Amegung zur Mithiilfc zu 
betrachten" 



- 71 

Hr. Ur. S. Jl c iss c k zei~lc Exemplare eines ucuen 
\V 11rze1 p a ras i t c n aus der P:unilie der Balanoplioren vou 
tler :Se11flenber9ia 1'1Iorilziana ]({. et lfol't.·l. Diese Pllama: 
wurde rnn dem könil!;I. preussischen Akademiker Hrn. Kar
s t e n auf seiner naturhistorischen Reise in Kolumbien ent
deckt. Sie sieht der Gattung Scybathim in ihrem Vorkom
men und im Baue ziemlich nahe. Lcb;terc Gattung wurde 
bekanntlich zuerst yon den österreichischen N aturforschcru 
in den 20ger Jahren entdeckt und von den HH. Prof. End 1 i
ch er und Dir. Schott später ausfühi·lich beschrieben und 
durch ,·iele vortreft'!icbe Analysen erläutert. 

Hr. Dr. Hamm e l'SC h m i d t machte auf die Wichtig
keit der Beobachtung der p e i· i o d i s c h e n Ph ä n o m e u c 
d er V e g et a t i o n aufmerksam, und fo1•derte :t.ur Mitthei
Jung dicslälliger Beobachtungen auf. DersellJC bemerkt, da~~ 
die Acaddrnie Royale des Sciences et belles J_,elfre.<t :1.11 

Brüssel durch Hrn. Q u et e 1 et, Director der Urüsselcr Stern
warte, besondere lnstructionen für die Beohachtu11gen der 
periodischen Vegetations-Phänomene entwerfen liess, und 
dass sich zur Anstellung gleichzeitiger ßeohachtungen be-
1·eits eine grosse Anzahl von Gelehrten und Gesellschaften 
verbunden habe, namentlich die Ak:ldcmie der Wissenschaf
ten zu Stockholm, das National-Institut zu Washington. 
die P!iilosopltical Society in Pbil11delphia etc. etc. Auch im 
Inlande fanden diese Beobachtungen bereits Anklang u11t.l 
Anerkennung, wie die den neuen Schriften der k. pntriot. 
ökon. Gesellschaft im König1·eich Böhmen, 10. ßd. l. Heft 
beigefügten Tabellen 4 und B nachweisen. (Ta(). A. über die 
Zeit der Entwicklung der Blüten~ und Samenreife, bei eini
gen Pflanzen in verschiecfenen Gegenden Böhmens , und ß 
Beobachtungen über iugvögel und Winterschlaf.) Nachdem 
sich Hr. Di·. Hammerschmidt bezüglich der bemerkten 
Jnstruction mit der Brüsseler Akademie bereits vor einiger 
ieit ins ~invernehmen gesetzt hat, fordert e1·, wie es be
reits in seiner Zeitschrift Jah1· 18li6 Nr. 15 und 16 geschah , 
zur Beohachtung der Vegetations- Phänomene nach einem 
gemeinsamen Plane alle diejenigen auf, welche sich in der Lage 
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befinden, diesfällige Beobachtungen unternehmen zu können, 
und znr Mittheilung der betreffenden Resultate. · 

Hi-. Dr. Hammerschmidt gab eine Mitthei
lung über eine mineralogische Excursion in 
die A penn in e n von Pi a c e n z a des H r n. Ad. Se
n o n er. 

Es sind nun mehrere Jahre, dass Hr. Ad. Senone r mit 
seinem Vater eine Reise nach den Apenninen von l\fodena, 
Piaeenza und Pie1nont machte, wovon er uns hier eine Skizze 
zu1· Bekanntmachung übersandte, aus der wil' das Wichtig
ste im Auszuge mil theilen. "Da man in Mailand den S p e e k
s t ein zu verschiedenen Zwecken benöthigt, diesen an Ort 
und Stelle und in beträchtlicher Quantität aufsuchen wollte, 
und man vermuthete, dass er sich in den genuesischen Ge
birgen vorfinde, weil sich in einigen Gegenden dieser Ge
birgskette eine Menge anderer talkartige1· lUineralien findet, 
so wnrde die Reise dorthin zu diesem Zwecke unternom
men. In Piacenza suchte man beim Hm. Präsidenten C o r
t es i, bei dem die Reisenden eine grosse Anzahl der ausge
zeichnetsten Versteinerungen vorfanden, nähere Erkundi
gungen über das V 01·kommen und den Fundort des Serpen
tins einzuhol~n, aber leider um~onst. Hr. S e non er beklagt 
bei dieser ~elegenheit den so häufigen J.\'langel systemati
scher, geQlogischer, geognostischer ~rnd mineralogischer 
Sammlqngen; dass man den Werth dieser Studien viel zu 
wen~g ~eachtet, dass viele öffentliche Anstalten nicht ein
mal eine sya~ematische Mineralien-Sammlung besifv..en, diese 
n;,ir als ein Augens11iel für die Schulen ~etrachten, und die ihnen 
zugewiesenen Fonde ~he1· z•• schönen Gestellen, Tischen 
oder für ein~n ein balsamirten Vogel verwenden, als fü1· sel
tene Mineralien, Deswegen f4sst die Mineralogie nicht so 
leicht Fuss in den dortigen Gegenden, denn nm· sehr we
nige der ~ingebornen brechen die Monotonie ihres sitzenden 
Lebens, um die Gebirge zu besteigen, sich der Hitze und 
l\älte und anderem Ung~mach eine1· wisseqscbaftlichen Ex
pedition zu unter7.iehen, 11111 das grosse Buch der Natur zu 
studiren. el· erinnerte mit Vergnügen an. die Zeiten, in 
welchen Fortis, Arduino, Spallanzaui, Pini in die-
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sen Studien sich grosse V er1lienste erwarben. Hierauf folg
ten: B1·oechi, Marzari-Peneati, ßorson, Mala
carne, de Christoforis und noch andere. Die Minera
lien-Sammlungen z. B. des Grafen Bor r o m e i zu Mail;rnd, 
des Chemikers Ca v e z z a 1 i in Lodi, des Grnfen S al in a 
in Bologna, des G rnfen Pa r o l in i in ßassano , des Graren 
Rio in Padua., des Prof. Innocenti in Venedig u. s. w., 
enthnlCen einzelnes Ausgezeichnetes. Der den Wissenschaf
ten zu früh durch den Tod entrissene de Ch r ist o f o r i s 
zu Mai 1 an d besass eine ausgezeichnete topographisch
geognostische Sammlung aus verschiedenen Gegenden der 
Lombardie, welche sammt seinen anderen Sammlungen das 
städtist;he Museum zu Mailand bereichert; so auch !besitzen 
die Gebrüder V i 11 a in .Mailand eine dera1·tige Sammlung. 
Der piemontesische Staat sendet nach Deutschland und 
Frankreich junge Leute, um an der Quelle sich mineralogi-r 
sehe Kenntnisse zu verschaffen, er besoldet eigene Sach
verständi·ge, um Sitrdinien zu erforschen , er besitzt eine 
Schule (gleich jener zu Schemnitz und Freiberg) zu Mou
tiers in Savoyen und hat sie mit berühmten Lehrern verse
hen. Dieser Stailt wetteife1·t mit Toseirna, das öffentliche 
Museum der Naturgeschichte in Turin zu bereichern, und 
ein \'aterländisches mineralogisch -geognostisches Kabinet 
zu gründen. Da wie bereits erwähnt die Ileiscndcn bei 
Cortcsi zu Piacenza weder Auskunft über das Vorkommen 
des Specksteines erhieHeQ, ja nicht einmal ein Exemplar 
dieses Minerals in seiner Sammlung \'Orfanden, und sich auch 
sonst Niemand daselbst dem mineralogischen Studium wid
mete, so wurde die Weite1•reise ins Gebirg beschlossen und 
es clem Zufall iibel'lassen , den Fundort aufzufinden. 

Zu Ponte d'Oglio 02 Miglien) von Piacenza fanden sie 
an Hrn. Districtscommissär \'OD Bettola einen Miinzensamm
le1·, ohne jedoch zu ihrem Zwecke etwas in Erfahrung zu 
bringen. 

Dei· fluss Nurc, welcher hie1· vorbei ßiesst, und manch
mal das ganze Thal yerwüstet, gibt nichts als verhitrleten 
Thon, Merg~I, sek.undären Kalkstein in Gcschieben und 
llollst ijckcn. 
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l'ontc d'Oglia ist schön, rninlich und gPs11nd, liegt :1111 
Fus'!e der ersten Alluvial-Hügel am Flusse Nure. In der 
Nähe, niimlieh in lliva bestehen eine Papiermühle, einige 
Hochöfen und mehrere Hammerschmieden, in welchen 
Gusseisen bearbeitet wird, das von Le Fcrriere dahin ge
l1racht wird. 

Von hier drang man in das Trcbbia-Thal vo1·, welches 
11u1· durch eine kleine Reihe vom Allu,·ial-Hügel \'On dem 
vorigen getrennt ist. Nach fünf Miglien beschwerlichen 
\Veges über die links liegenden steilen Hügel kommt man 
zur furchtbaren 'frebbia, über wdche statt einer Brücke 
zwei lange unsichere Bretter gelegt waren, um zum Schlosse 
Travi nuf der linken Seite des Flusses zu gelangen. Die
ses Schloss gehört der Familie Degli Anguissola. Der Sohn 
Azzo, als Pudesta des Ortes, bewies den Ueisenden die 
herzlichste Gastfreundschaft. 

Die ersten Merk.male eines Serpent ins und S t e a
l i t s fanden sieh in diesem Orte. Der Fluss sellJst bestätigte 
die Nähe Yon talkartigeu !Uinernlien. Die~es Thal, einer 
\Vüste gleich, war zu Zeiten der Ilömer und auch 
noch spiite1·, eines der blühendsten in ltnlien; durch dieses 
führte eine grosse Strasse, auf welcher das römische Heer, 
nachdem es bei der Trebbia von Hannibal geschlagen wor
den , sich zurückgezogen haben soll. 

Durch wohl 10 Miglien sieht man weder auf dem einen 
noch auf dem andem Ufer des Flusses eine Ortschaft, die 
ganze El.Jene de;; breiten 'J'hiiles ist. mit Steinen, f{ies und 
Sand bedeckt, und der Strom ergiesst sein \Vasse1· bald 
hier bald dort, ohne irgend eine Stelle zur Vegetation zu 
Jassen. Die Be1·ge allein bilden einen Damm, keine kürn!lt
Jiehe Schutzwehr hält den Fluss in Zaum, um die Verwü
stungen zn hemmen, die- das Wasser alle Jahre auf eine 
grnuenhafte Art hervorl.Jringt. Ein einziges Haus auf der 
rechten Seite am Eingange eines schauel'liehen Thal es, 
hebt die Monotonie. Die Manlthiertl'Ciber halten hier ihre 
lhst. Zur sardinischen Grenze fiihrt keine Strasse, sondern 
nur den F~inheimischen bekannte gefährliche Fusssteige. 
Die Berge mit Gestri.i.uchen und Bäumen niedrigen Wueh
oes besetzt, zeigen anfangs Mergel und \'erhärteten Thon 
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von grn11e1· oder gelblicher Farbe, dann röthlichcn Jurn-
1\.alkstein in grossen l\fosscn, Euphotide und 8erpentiuc 
mit YJ11g11eteisenstein durchzogen. Die von den reissentfc11 
Gewässern gebildeten Klüfte zeigen rötblichen 'l'honschic
fer, und im Wasser findet man wahrscheinlich von den 1111-

hen Bergen herabgeschwemmte Rollstücke ''On 8teafit, die 
sich der Zersetzung nähern. Natürliches Bittersalz hat 
sich auch an einigen Stellen vorgefunden. Auf de1· andern 
Seite der Trebbia besteht ein kleiner Steinbruch YOn weis
sem J{alkstf'in mit lichtgrünem Serpentin vermengt , soge
nannten Jle1·de anti eo, welcher eine schöne Politu1· annimmL 
unrl dem Ve1·de di Polcevera im Genusischen sehr iihnlich 
ist. (Die Kirche zu Travi besitzt 2 Säulen von diesem 
Ve1·de anlic0 am Hochaltar, und einen Pfeiler zum lVeih
brunnnapf.) Der U ehergang des Kalkes ins Talkige ist sch r 
leicht erkennbar, uni! dieses. letzte nimmt so die Oberhand, 
dass alle· nackten Felsen schwarz oder dunkelgrün er
scheinen. 

Nach 5stündigem beschwerlichem Ma1·sche kommt man 
endlich an die pi.emontesische Grenze i11 den Ort Lizzore. 
auf ejnem steilen Felsen erbaut. Dieser Felsen ragt bis in 
die Mitte des 'flhales ,·or, und beengt den Lauf des \Vas
sers det'massen, dass sich eine Klause bildet. Von hiel' ;rni.; 
führt der Weg nach Bob bio zwischen Aeckern, Wiesen und 
blühende.n Flureu. Die }~ortsetzung des Berichtes wurde 
einer s11älern VersalJlmlung vor~ehalten. 

Ur. Dr. Ham me rschmidt zeigte ~uJ dass Hr . ..\1lu!ph 
Senone r zur Verbreitung oatm·wissenschaftlichcr A rbeite11 
dadurch beizutragen gesonnen ist, dass er sich vorbereitet. 
die Berichte der Ve1·sammlungen der Freunde tf_er N ulur

wissenschaften in Wien für die Amiali delle Scienze tU 
Sto1·ia naturale zu Bologn~ i~~ Italienis~he zu übersetzen, 

Hr. Fl'anz Ritter von Haue l' zeigte ein F o s s i l v o n 
Neuberg in Stei~rmark vor, welches der k. k. Hr. 
ßergrnth und O~erverweser Ha m p e zm· Untersuchung a11 

das k. k. montnnistische Museum eingesendet hatte. Es i81 
die l 1/0 Schuh lange und 31 /

0 
Zoll im Durchmesser halten· 
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de gerade, nur an einem Ende etwas eingekrümmte Schale 
eines ammonitenartigen Cephalopoden. Die Einkrümmung an 
dem einen Ende trennt sie Yon dem Geschlechte Baculites, 
die paarig gel heilten Loben von Ancyloceras, und so kann 
sie wohl nur den Hamiten zuger.ählt werden. Unter den in 
d'O r b i g n y's Pateonlologie f'1•anraise beschriebenen Arten 
dieses Geschlechtes kommt ihr, besonders auch bezüglich 
der Lobenzeichnung, ll. c.11Lindraceus png. 551 , pl. 136 am 
nächsten, doch ist bei jenem der Querschnitt der Oelf
nung beinahe kreisrund, bei de1• Neuberger Art dagegen 
elliptisch mit einem V crhältniss der grösseren Axe zu klei
neren wie drei zu zwei. Regelmässige, beinahe zwei Li
nien von einande1· entfernte Querfalten bedecken die ganze 
Oberfläche. Hinsichtlich der Lobenzeichnung ist zu bemer
ken, dass der Iliicken - und Bauchlobus, besonders der 
letztere ungemein YCrkiirzt., die beiden Seiten loben d:tgegen 
sehr tief paarig getheilt und yielfach nrzweigt erscheinen. 
Sätt'el sind genau Letrnchtet nur Yier vorhanden, einer am 
Rückeu, de1· durch den Dorsallobus in zwei grosse Arme 
getrennt wird , eben so einer an der Bauchseite, den der 
Ventrallobus in zwei Anne theilt, d:rnn auf jeder Seite ein 
gewaltiger, paarig getheiller Lateral-Sattel. Hr. v. Hauer 
schlägt für diesen Hamiten den Namen II. llmnpeanus vor. 

Der Fundort des JI. Hampeanus ist ein Steinbruch, 
eine halbe Slunde westlich von Neuberg, in der Nähe des 
Hochofens. Der graue dort einbrechende Mergel zeigt ganz 
und ,e::tr den Charakter der Gosauschichten. In seiner un
mittelbaren Niihe, und wie es scheint, unter ihn einfallend, 
findet man ausgedehnte Schichten von Nummuliten -Sand
stein mit lnoceramen und an1leren Fossilien, wie dies in ei
nem B1·iefe des Hrn. ßergrathes W. Haiding er an v. L e
o n h u d f Jahrbuch für Minernlogie, 1846, pag. 4,5) um
ständlicher auseinandergesetzt wurde. Ammoniten bat man 
in demselben Steinbruche schon häufiger gefunden, doch 
gelang ihre genanere Bestimmung bisher noch nicht, wahr
scheinlich gehören sie ebenfalls einer neuen Spezies an. 

Auch d:\s hier beschriebene Fossil weist auf die Aehn„ 
Jichkeit hin, die zwischen den Gosanschichten und der Krei
deperiode besteht, da das häufige Auftreten von nicht in 
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einer rcgelmüssigen Spirale 'eingerolll eo Cephnlopodeu mit 
Yielfach nrzweii!!:ten l\ammerscheidewiinden zu den bezeich
nendslen Eigentl1ürnlichkeiten der letzteren gehört. 

Noch zeigte Hr. "·Hauer den 1'1 ahlzahn eines Ma
stodon vor, der in der Braun k oh 1 e Y o n Parschlug 
bei Bruck nn der l\'lnr kürzlich aufgefunden und Yon dem 
k. k. Hrn. ßergrath "· Sc h e n c h e n s t 11e1 dem k. k. mon
tanistischen Museo ruilgclheilt worden ·war. Die beinahe 
gänzlich abgewetzlen Höker zei~en, dass er schon lange 
im Gebrauche war. Die kriiflige Wurzel ist sehr gut erhal
ten. Man hatte diesen Zahn in dem mittleren Theile drs 
Flötzes in der reinsten Braunkohle ,·on muschligem Bruche 
in einer 'riefe \'On 15 l(laftern unter der Oberßäche aufge
funden. Alle Nächforschungen nach weiteren Knochen wa 
ren aber bisher fruchtlos gewesen. 

Hr. Bergrath Haiding er gab N nchricht von eillet· 
optiischen Beobachtung des k. k.Hrn. General-Münz
Probirers A. Löwe. Er bemerkte däbei, dass neue Modi-
fikationen Yon Erscheinungen , selbst wenn sie sich unmit
telbar an Bekanntes anschliessen, oft einen eigenthümlichen 
sonderbaren Charakter an sich tragen, der ihre wahre Na~ 
tnr problematisch erscheinen lässt, und eben dahin gehören 
die f a r b i gen R i n g e j welche man b e im D ur c h s e h e n 
durch gewiisse farbige, aber ganz klare Flüssigkei
ten wahrnimmt. 

Hr. General-Münz-Probirer Löwe theilte vor wenigen 
Tagen die Beobachtung mit, dass man beim Hindurchsehen 
durch eine in einer zylindrischen Glasß.asche aufbewahrte 
Lösung von Chromchlorid in Wasser, auf grünem Grunde 
violette llinge erblickt, man mag das Auge in der Rich
tung des Durchmessers der Flasche, odu in einer andern 
beliebigen Richtung halten, wenn man nur noch das Grün 
dei· .Auflösung vor sich sieht, das dem Violet zur Grundlage 
dient. Man kann die Grösse der Ringe etwa mit der Iris 
des Auges vergleichen, der innere Raum erinnert an die 
Pupille, doch scheint der Durchmesser meistens etwa den 
da·itten Theil des Durchmessers des Ringes auszumachen. 

Es ist übrigens ffü' die Lebhaftigkeit der Beobachtung 



,!!;ii;izlich gleichgiilt ig. ob man die Flasche mit der Anflö
sung unmit.tclb:tr vo1· das Auge hiilt, ode1· ob man sie in 
die Entfernung des deutlichsten St:hcns bringt. Zwischen 
zwei parnllelen Seiten einer breiten vierseitigen Flasche 
zeigten si<'h die Ringe gleichfalls sehr deutlich. Nun w11r-
1len auch andere Flüssigkeiten untersucht, und zwar zuerst 
solche) die, wie das Chromchlorid bei grösserer Verdün
nung grün, mehr concentril·t rot h e1·scheinen , wie de1· 
f'hrom - Alaun, auch d:1s grüne mang:rnsaure Kali bei sei
nem U ebergange in die rothe Färbung du1·ch Oxydation. 
Die ltinge des letztem zeigten sich ,·iolett, wie jene des 
f'hromchlorids, aber die Ringe des Chrom- Alauns, dessen 
Auflösun.g' selbst sich etwas mehr ins Blaue zog, lrntlen eine 
cleutli('he indigblaue Farbe . 

.Je länger man in einer festen Richt1111g dnrl'h die Auf
lfömng hindnrchsieht, um so mehr !!'Chwiridct die Lebhaf
tigkeit de1· Erscheinung, und dlls ,e;anzc Gesichtsfeld er-
1-icheiut gleichfarbig. Aber illls .Auge ist nun durch den Ein· 
clruck des bisher Beobachteten gereizt. Betrnchtet man von 
fler grünen Auflösung weg eine weise Waud, so erblickt 
mim einen deutlichen lling \'On komplementärer Farbe, also 
g1·iin, und zwar etwas gelblich nach den violetten Rini?;en 
der Chl'Omchlorids, von einem deutlicher ~elblichen 'l'on 
nach den blauen des Chrom-Alauns. Die Sättigung des Au
ge:; mit dem gleichfarbigen Eindrucke ciuer Mauerwand er
hiiht ihrerseits wieder 1:1bwechse]ncl die Lebhaftigkeit del' 
Erscheinung de1· Uinge. 

Andere l!:rüne durchsichtige Mittel, wie Kupferchlorid, 
cssigsa111·es Kupfer gaben keine Ringe, sondern in der Se
heaxe einen etwas lebhafter gefärbten Fleck, der dnnn auch, 
wenn man das Auge gegen die lVand richtete, einen ent
sprechenden Jebhaftcrn complementärfarbigen Fleck hervo1·
brnchte. llothe, gelbe durchsichtige Mittel gnben gleiche 
Ucsultatc. 

Die oben erwähnten Flüssigkeiten gehören in die 
Klasse derjenige11, für welche Her s c h e 1 die ßenennung 
\'Oll dich r o m a t i s c h c n .!U i t t e 1 n ·~ J :wgewendel hat, 

*) \lom J,ichl. Uebersetzl von llr •. J, C. Rchrnr1l Sc h m i II l. StnllgHrl 

111111 Tiibingen t83t. S. 251. 



7·9 -

uncl eben auf dieser Eigenschaft scheint die grösscre Leli-
haftigkeit der beobachteten Erscheinung zu bernhen. Bt>i 
einem vollkommen gleichfarbigen, oder 1101 es genauer aus-
1.udrücken, bei einem einfarbigen :Mittel, dns nur den, 
ei.1em einzigen gefärbten Lichtstrahle entsprechenden Far
benton ins Auge gelangen lässt, wird die dünnste Stelle 
die hellste seyn , und die darum herumliegenden wcrdrn 
gleichförmig, aber auch gleichfärbig, nur durch Hell und 
Dunkel unterschieden , in der Hclligktit :tb!1chmen. 

Dei den oben erwähnten dichromatischen Mitteln 
ist der Fall etwas verschieden. Es muss dabei noch her
Yorgehoben werden, dass besonders bei denjenigen, wel-
che Grün und Violct :1.eigen, die zwei Fal'llen :1.ugleich anf'l1 
clie komplementären sind, die zuUilligcn mit meh
ren Physikern, die physiologischen F:irbrn Göthe's. 
Sieht man nun durch ein solches dichromatisches Mit tel hin
durch, so wird die Netzhaut zunächst der Sehaxe mit einer 
p:ewissen Stifrke des Eindrnckes gereizt. Die anliegenden 
Theile derselben werden eben dadurch znr A11fn1thme des 
komplementären Eindrnckes mehr rnrbereitet. Da aber die
ser ebenfalls in dem Mittel \'orhanden, aber mir durch die 
stärkere Wirkung der Grundfarbe überwältigt war, so tritt 
er alsogleich hervor und zwar gleichförmig an allen Seiten, 
aber nur für eine dem mittleren gleichförmigen Jlaume ent
sprechende Breite, also ringförmig; der weiter entfernte 
Theil bringt einen weniger lebhaften :Eindruck hern;r. 

Der Vorgang lässt sich mit Beziehung auf die Beschaf..
fenheit der durch dichromatische Mittel gebildeten Spektra 
auch so darstellen. Die gewöhnlichen farbigen Mittel haben 
nur ein Mrtximum von Licht. So werden grüne immer rei
nrr grün, je dicker sie werden, wie grüne Gläser_. grüne 
Nickel - , zum 'l'heil Kupferlösungen u. s. w. Die dichro
matischen haben zwei Maxima; beim Chromchlorid dus 
eine ein Grün, das andere ein Roth. Ist das Auge zunächist 
der Sehenxe durch das eir.e der Maxima stärker gereizt, so 
tritt alsogleich daneben die Wirkung des andern Maximum 
ein und erzeugt den Ring; die Wirkung des nicht direkt 
ßestheneo ist gleichförmig an Helligkeit nnd Farbe ab
nehmend. 
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Nor.h bleiben manche Auflösungen zu vergleichen übrig. 
Aber es w11r nun lloch geboten, die gewöhnlichsten farbigen 
Gläser in dieser ße~iehung zu untersuchen. Die meisten 
zeigten keine oder wenig bemerkliche Resultate, höchstens 
einen etwas dunkleren Fleck 1 durch derl grösseren Reiz iu 
centrnle1· Richtung hervorgebracht; grüne Gläser einen gelb
lichen , -violette Mangangläser blau 1 so wie die 'föne durch 
Aufcinanderlegen in mehreren Platten gestimmt erscheinen. 

Aber die blauen lfobaltgläser, die bekanntlich nach 
Her s c h e 1 zwei Maxima der Farben haben, zeigten die 
Jlinge mit ungemeiner Deutlichkeit. Oft hilbe ich in dem hell
sten innern Felde noch einen abgesonderten dunkeln Punct 
bemerkt. Bekanntlich kann mlln die zwei Maxima der Farben 
sehr deutlich erscheinen machen, wenn man durch ein Pris
ma z. B. eine Kerzenllam me betrachtet, und zwischen dns 
erscheinende Spectrum und das Auge das blaue Gltls bringt. 
Man sieht bei hinreichender Uicke eine rothe und ganz ge
trennt da\'011 eine blaue Kerzenflamme. Bei dem Chromchlo
rid sind gleicherweise die zwei Bilder der 1\ eizenflamme, 
grün und rnlh, leicht getrennt zu beobachten. 

Die Lebhaftigkeit der Ringe liis:;t sich noch elwas yer
mehren, wenn man tlie blauen Glasplatten oder meh1·ere anf 
einander gelegte, mehr und mehr neigt, während man fest 
durch sie hindurchsieht. Der Grund muss natürlich gleichför
mig und heJI se)·n, am besten weisslich „ grauer Wolken
himmel. 

Sehi· deutlich bemerkt man die Ringe nach einer von 
Hrn. A. Löwe nngegebeneu .Methode, wenn man das 
gleichfarbige, durchsichtige FeltJ erst in einige1· Entfernung 
betrachtet, nach und nach dem Auge näher bringt. Ver
grössert man die Entfernung; so wird gegentheils die Er
scheinung eines etwas helleren, selbst eines complemcntärfar
bigen Fleckes hervol'gebrncht. 

Sättigt man das linke Auge dol'ch längeres Hind11rchsehen 
durch die in der rt:chlen Hand gehaltene blaue Glaspl1tt,te, 
und richtet es dann schnell auf ein mit der Jinkeu Hand in de1· 
Nähe gehaltenes weisses Papiel', so ist die abklingende 
complementiire Farbe lies Ganzen bräunlich-orange mit einem 
hell schwefelgelben Ring. 
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Aber auch solche Mittel; die nur ein Maxim11m haben, 
zeigen oft die Erscheinung der Ringe. D1trunter muss ins
besondere die Aunösung von Kupferoxyd in Aetzammoniak 
erwähnt werden , deren schön blaue Farbe in den dicksten 
Stellen nach He rs c h e l in Violet übergeht, indem sie den 
reinen violetten Strahl in allen Dicken hindurchlässt. Hier 
e1·scheinen die Ilinge dunkler, blau, etwas ins Violett ge
neigt. In grösserer Entfernun~ \'Om Auge gehalten, ist 
eine gleich grosse Fläche dunkler, näher 7.Um Auge ge
bracht, wird sie lichtet·, aber der Ring erscheint. 

Hr. Bergrath Haid in ge r zeigte ausserordentlich 
wohl erhaltene Co n i f er e n f r ii c h t e aus dem Sal1.berg
we1·kc von Wie 1 i c z k a in Galizien \•or, die erst ,·01· we
nigen Tagen der Hr. Guberniah'ath und Salinenadministra
tor Russ egge r für das k. k. montanistische Museum einge
sandt hatte. 

Nach den von demselben erhaltenen l'\'littheilungcn fin
den sie sich seit. einiger Zeit, vor Ort in der Spi'.l.a-Salz
aufffeckung, und zwar in der Kammer Hrdina, J aninafcld, 
Horizont des Füllortesl{arl, im Scl1achte Joseph> 97 Lach
ter unter Tage, und im gleichen Horizonte vor Ort des 
Querschlages Hrdina. 

Einen Zapfen dieser Art hat der k. k. Custos Hr. Paul 
Parts c h, schon seit längerer Zeit unter dem Namen Pi
nites · salinan.tm in die Sammlungen des k. k. Hof-Minern
lieo-Cabinetes eingereiht. 

Nebst den Coniferen wurden noch andere fossile Samen 
eingesandt, die mit denselben vorkommen, insbesondere 
J uglandaceen, auch· andere Reste, die dem Fruchtboden der 
Eicheln gleichen. Ein ganz eigenthümlicher Geruch macht 
-sich bei den in Salz eingesfhlossenen Pflanzen theilen be
merklich, der viele Aehnlichk.eit mit manchem Koblenwas
serstotfgemch besitzt, aber nach seinen Eigenschaften 11ä

her geprüft werden soll. 
Auch verschiedene wohlerhaltene Polyparien , den Tur

binoJien verwandt, waren der Sammlung beigegeben. 
Hr. Gubernialrath Russ e g g er ·fügte zugleich vorläu

fig eine kurze Notiz bei, de1· ausführlichere Nachrichten fol-
J<'rE'unde d~r Naturwissenschaften in \l\'ien. II. Nr. 9. 6 



~c11 sollt.·n, tlnss rs Jcm w·iclic1.lrncr .Marklschridc-Adjunk-
1cn Ho m bes c h gelungen sei, aus uralten, in Verhauze
rheu \"orfindigcn Seillrümmern durch Hchnncllung mit rau
rhender Salpctcrsi>.ure und conceutrirll'r Schwefelsäure eine 
Masse zu erzeugen, welche die cxplodirende Haumwoilc im 
Sliirke der 'Virknng:, besonders bei Sprengschüssen, iibcr
trdTL 

2. Versammlung, am 8. Jänner. 

Orslt'rr. Jlliillrr fiir Literatur 11. Kuust \0111 16. Jii11ne1· 1847. 

llr. A. L ö w t.', k. k. General-, Land- nnd Hauptmünz
prnbicrer, theilte 1lie H.esultate seinc1· An a 1 y s e n des 
Sc h 1 ad min g er Nicke 1 a i· s e n i kg 1 an z es, orlcr des 
Ocrsdorffits, bemrnnt nach clemk. k. Hofrath v. Gers
•! o 1· ff_, mit~ welcher in seiner Zusammenselzung \"On den 
i1i:;hcr bekaunl gemachten Analysen \"Oll Nickelarsenikglanz, 
11amentlich ,·on L o o s nach B erz c 1 i u s, und von Hau
·~ i s e n, sg wie \"On Har1.gerode nach Rammelsberg 
in 1prnntitati,·er Hinsicht abweicht. Hr. Löwe fand nlünlich 
1111 NliUel ,·on drei Analysen, indem das nur in Kr;yshtllen 
angewandte Mincrnl, \Vt"lches dn k. k. Hr. Hofrnth y. 
U c r s d o 1· ff, als Ent1kckcr desselben , zu üiJerlasscn die 
(;iiie hatte - in l\:önigswasser a.ufgelöst, mit einem Ge-
111cnj!;e von Salpder und Soda geschmolzen und endlich der 
Einwirkun~ ,·on gasförmigem Chlo1· ausgesetzt wurde , und 
"'odann Jic 'l'rcnnung der cio:zclncn Bes.ta.n<ltheile nach den 
, erlüsslichsten 'V t!iseu ~rschah, m 100 Theilen: 

Nickel 26. 140 
Eisen . 9.;)50 
..\. 1·senik 49.830 
8chwefcl H.133 

U9.6;)3 

Ucr bedeutende Easeu- de1· geringe Schwefelgehalt, im 
\1 ('rglcich mit 1ler oben cnvülmien N ickclglanz-Z11sau11nen

io;e1z1111g·, 1-.iinncn \\'ohl cinerscils 1lurch die Annahme der 
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Isomorphie von Eisen und Nickel, von Schwefel und Ar
senik genügend erklärt, und dadurch eine Annähernng an 
die bestehende Formel: 

F
Nei ~ ~ ~;p 

\ ( As~ 

Yersucht werden; allein eben so befriedigend dürfte dem 
Eisen so wie dem Schwefel eine selbstständige Stellung 
in der dafür zu entwerfenden Formel eingeräumt werden, 
wornach der Gersdortfit folgende Verbindung wäre: 

Fe 8 2 + Ni S + 2 Ni As. 

Diese würde nach der ße1·echoung für 100 Theile 
geben: 

Nickel 
Eisen 
Arsenik 
Schwefel 

28·21 
8.62 

4-7.82 
15.3;) 

Das Ilesultut der obigen drei Analysen des Schladmin
ger Nickelarsenikglanzes nähert sich der Berechnung nach 
dieser Annahme. 

Hr. Löwe hat aber Yon einem andern Fundorte, Pr a
k end o r f in 0 b er u n gar n den dort vorkommenden Ni
ckelarsenikglanz analysirt, und dns hierbei gefundene lle
sultat steht noch in ''ollkommener Uebereinstimmung mit 
der letzten Formel , obwohl nur krystallinische Stücke, 
keine reinen Krystalle für die Anal)'se zur Auswahl ,·or.:. 
lagen. 

In 100 Theilen, nach Abschlag \'On 4,283 p. c. Berg
art, sind im Gersdortfit nn Prak.endorf enthalten : 

Nickel . 
Eisen 
Al'seuik . • 
Schwefel . 

2.tl.75 
8.90 

46.10 
16.25 

Die· bisher selten rein vorkommenden Stücke dieses 
Minerals, \'On diesem neuen Fundorte, haben die weitere 
Uebereinstimmung, in drn mineralogischen Charakteren, 
mit dem ausgezeichneten Vorkommen desselben :t.11 Schlad~ 

ming nnch:1.11weisen verhindert. 
6 ,,. 
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ffr. A. v. Mo r tot machte eine Mittheiluug üb c r die 
Eiscncrzlagerstätte von Hüttenberg und Löl-
1 i n g in K ä r n t h e n. Er erwähnte , dass wenn man auf 
grösseren Uebersichtsreisen begriffen nur ein paar Stunden 
einer interessanten Lokalität widmen kann, nicht zu erwar
ten stehe, dass man sich mit lauter selbsteigenen Beobach
tungen bereichere, besonders in Bergrevieren, wo eine E1·
fahrnng von \'ielen Jahren zu einer ordentlichen Uebersicht 
des Ganzen gehört. Aber diejenigen, die an Ort und 
Stelle am besten geei.gnet wären, ihre Lokalverhältnisse zu 
beschreiben, kommen nicht immer in den Fall es wirk
Jich zu thun. Hingegen theilen sie freigebig von ihrem 
Schalz au Erfahrungen und Beobachtungen dem Reisenden 
mit , der so viel davon auffasst , als er kann, und so viel 
von dem Wichtigsten selbst in Augenschein nimmt, als ihm 
nur möglich ist , um nachher darüber dem Publicum zu be
richten; freylicfl oft Gefahr litufend, mand1es nicht ganz ge
nau wieder zu geben. In diesem Falle befand sich Hr. v. 
Mo r 1 o t, als er tien Berg- und HüHenort Lölling besuchle. 
Dem dortigen eben so gefälligen als unterrichtelen Berg\'e1·
walte1· F o r t s c h n i g g ,·erd ankt er alles Gute an dt:n ange
führten Beobuchtungen, allfällige l\'längel wolle mun dem 
flüchlig Reisenden zuschreiben und nachsichtig beurtheilen. 

Dae krystallinisehe Centrnlaxe der Alpen, die von Tirol 
herüber ziemlich Jirect in Ost streicht, und ungefähr die 
Grenze zwiscJ1en dem Salzl.rnrgisclicn und dem J udenbur
ger Kreis einerseits und Oberkärnthcn irndererseits bezeich
net, gabelt sich wie bekannt in der Gegend ,·oo Judenburg. 
Der obere Arm setzt in einer nur wenig nach Nord abwei
chenden Richtung quer durch Obersteiermark durch, um i!1 
der Gegend südlich von Gloggnitz sich so tief in die Ebene 
zu senken, dass kaum noch eine Spur davon im Leilhage
birg und bei Pressburg den innern Zusummenhang zwi
schen den Alpen und l{arpathen nrrälh. Der 1.weite Arm 
zieht sich vom Gabelungspunct fort direct nach Süden, um
schliesst zwischen den hohen parallelen Zügen der l\.ornlpe 
und Saualpe das fruchtbare Lavantlhal und zieht sich dann 
mehr nach Osten, um den Possruk und Bacher zu bilden. 

Die bis fast 7000' hohen Ziigc der Koralpe und Sau-
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alpe zeichnen sich dürch ihre abgerundeten Fornien aus; 
keine zackigen Gipfel und schrolfen Abstürze, wie man sie 
in den westlichen Alpen zu sehen gewohot ist, der Chll
rakter ist ganz verschieden; nach beiden Abhängen , Arme 
orler Sporen, die sich in das Tiefland senken, und von bei
den Seiten Thäler, die llls mehr oder weniger regehnäs
sige Wasserrinnen sich gegen den Hauptstock hinauf ver
zweigen und verlieren. 

Ein solcher Seitenarm zieht sich von de1· Hohenwarth 
in Westen gegen Hüttenberg, beugt sich aber nach Süden 
und erreicht sein Ende am Görtschnitzbach, das nördliche 
rechte Gehänge des 'fhales von Lölling bildend. Dieser 
Bergrücken zweiten Ranges, wenn man sich so ausdrücken 
darf, enthält die zu beschreibende Erzlagerstätte. Seine all
gemeine Structur wird durch ein Profil vom Hauptgebirgs
stock längs seinem Rücken bis zum Görtschnitzbach leicht 
dargestellt , denn seine mittlere Richtung ist von ONO. nllch 
WSW. ·während die Gebfrgsschichten von WNW. nilch 
OSO. streichen, und also vom llrofil ziemlich der Quern 
nach durchschnitten werden. 

a) Kömiger Kalk. 
b) .Ei·zlinsen, Lölling, 
c) Glimmerschiefer. 
d) Granit, Syenit, Eklogit, 

Hornblende. 

e) _Knappenberg. 
f) Görtschnitzbach. 
g) Hüttenberg - Löllinger 

Erzberg. 
h) Hohenwarth. 

Vom Haupt_gebirgsstock der Hohenwarth und Saualpe 
angefangen , der wesentlich aus Granit und Gneiss mit 
untergeordnetem Syenit, Eklogit nnd Hornblendefels 
besteht, zeigt sich der Hüttenberger Gebirgsarm aus 
Glimmerschiefer zusammengesetzt mit vier Haupteinlage
rungen von körnigem Kalk, die sämmtlichen Schichten 
ziemlich steil nach S\V. fällend. Der Glimmerschicf er 
in seinen Abwechslungen mit Kalk ist das vorherrschende 
Gestein, und scheint nach der Tiefe überhaupt zuzunehmen, 
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während der Kalk in der Hohe mächtige1·, gegen die Tiefe 
zu sich vielleicht auskeilt, also möglicherweise mehr Lin
sen als eigentliche Gebirgslager Yorstellt. Die dritte mäch
tige Einlagerung von körnigem Kalk, yom Hauptgebir,!.!;s
stock weg gerechnet, enth'iilt die Erzlagerstätte. Das Erz 
ist als Lager im körnigen Kalk verthcilt, die mit der all
gemeinen Richtung de1· Gebirgsschichten parallel streichen, 
sich aber, sowohl nach der Höh!: als in die Tiefe auskeilen, 
also als grosse, flache Linsen zu betrachten sind; man 
kennt ihrer mehrere in verschiedenen Höhen. 

Die vorkommenden Erze sind wesentlich Brauneisen
stein und Spatheisenstein und zwar in den oberen H.evic-
1·en der Brauneisenstein oder i;;chlechtweg das Braunerz, 
nach der Tiefe :1.11 der Spatheisenstein oder Pftinz. Der 
Georgstollen bezeichnet ungefähr die Grenzscheide der bei
den Erzarten, höher hinauf ist blos Brauneisenstein vorhanden, 
nach de1· Tiefe 7,u nimmt der Spatheisenstein überhand, und 
zwar je tiefer in je geringerer horizontaler Entfernung Yon 
Tag, gegen den zu nur Brauneisenstein auftritt. Ein Quer
profil durch den Gebirgsrücken von Lölling nach Hüttenberg 

a) Drn.nnerz. 
b) Pflinz. 
c) St. Georg Stollen. 
d) Lölling. 

------------------------ e) Hüttenberg. 

würde also das Innere und 'fieferc, den Kern des Ber
ges als Spatheisenstein, die höheren und überhaupt äus
sern Theile als ßrauneisenstein darstellen. lV llS nun 
die nähern U mstiinde des Vorkommens yon Ur:urneisen
stein anbelangt; so findet man ihn häufig pseudomorph nach 
Spatheisenstein: in der bekannten rhomboedrischen Form 
des Jetztern. Diese Rhomboeder von Brauneisenstein tre
ten in allen Re()"ionen des Bergbaues auf, unr sind sie in e . 
de1· Höhe viel kleiner, während sie in der Tiefe bis 3" 
Grösse erreichen, in welcher Grösse auch die um·eränder
teo Spatheisenstein-Krystalle auftreten. Der Brauneisen
stein kommt femer oft als brauner Glaskopf vor, doch bil
det er alsdann immc1· das Innere von Mugeln, deren äus-
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serc Hi111lc aus 11~1rei11erem un!uy:sttllisirten Braune1scnste111 
und Braunstein besteht. 

In gc,visscn oberen ltegionen kommt Kalzcdon vor, 
tro11fsteinarf ig. oft in feiner Haarform, oft nierenförmi~ ·un•I 
zuweilen die ßrauneisenstein-llhomhoeder überziehend. Ni" 
kommt er aber zugleich mit dem um·cräuderten Spatheisen
stein selb~t vor. Diese 7.wei Mineralr1rod11kte schliessen sich 
in ihrem Vorkommen )?:cgcnseitig vollständig aus. 

Jn der gleichen Region mit dem Kalzcdon kommen 
schöne wasserhelle Krysti11!e von Kalksp:dh, das nächst 
spitzere Glie1I der H:wptreihe der Rhomboeder nach dem 
Grundrhomboeder (2 Jl•) vor, in einem solchen Krysb11! 
soll. eine Nadel von brnunem Glaskopf I.ieJl.Hchtet worde11 
seyn. Aragon in N:-uleln und Drusen ist nicht selten. 
Ebenfalls in den oberen ltegionen , wiewohl weniger liiiu 
fig, koni.mt Sc!nver.,;path vor. 

Alti grosse Seltenheit· finden sich ferner kleine unge
mein nette Krystalle von Skorodit anf strahligem .\rsenik
kies; ferner auch schöne Kryst:11le dieses Kic:\es. 1 n der 
Mineraliensammlung de1· Mitbesitzerin tlie~ct· Eiiscnwerkc 
der Frau J ohanna Edlen von He n i c k s t c in in \<Vicn 
befinden sich die a•1sgezeichuetstcn Stücke die:ier Vork.0111111-
nissr.. 

Rotheisen.stein kommt im Allgem!'incn nicht vo1', höch
stens als Ausnahme. 

Eine aulfallende Et·scheinung ist das Vorkommen auch 
in den oberen Regillnen von fa1.1.stgrossen und noch grössc
ren Kugeln von festem, weissen Spatheisenstein. Diese 
Kugeln haben eine wohlabgernndete fast geschiel.iearti~c 
Gestillt~ sind aber gewöhnlich durch die mehr ode1· .minder 
deutlich hervorstehenden Rhomboederspitzen rauh an:1.ufüh
len, sie sind umgeben von eine1' festen Kruste von Braun
eisenstein, noch öfter ahe1· von einet· Zone von Glimmer, 
um den dann erst der Br~uneisenstein kommt. 

Die Masse des Braunerzes ist vielfältig zerklüftet, vol
ler Zwischenränme und Drnsen. Die Drusen enthalten 
stets Wasser, das oft erst ausläuft, wenn die grösscrcn 
Erzstücke nach laligcm Liegen auf der Halde aufgeschlagen 
wer1len. 
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Diess wäre das Ergebniss der Beobachtung ziemlich frei 

von aller Theorie, aber so zusammengestellt, dass die sy
stematische U ebersicht möglichst erleichtert wird. 

Wenden wir nun die lichtvollen Induktionen der Mine
ralphysiologie, das Ergebniss der Forschungen ßergrnth 
H a i d i n g e r's darauf an , so ergibt sich unmittelbar , dass 
die ganze Erzlagerstätte früher wesentlich aus Sp:itheisen
stein, kohlensaurem Eisenoxydul mit gewöhnlicher Verun
reinigung von Kiesel, Kalk und Mangan bestand ; sie mu:;}ste 
also dem anogenen , oxydiren4en Einftus~ der Luft und 
des W~sf!ers entzogen seyn, befand sich also in einer ge
wissen, ihrer k~togenen Bildung entsprechenden Tiefe. Erst 
später konute sie io ihre jetzige Lage kommen und unter
lag seitderq. dem sletigen, langsamen anogenen Pr,ozess der 
Oxydation und gleichzeitige1· Wässerung von dea· Oberfläche 
gegen die Tiefe zn. Das Eisenoxy~ul ~e~ Spatheisensteins 
wurde zu Eisenoxydhydrat, die Kohlensäure wurde :msge
schieden tJnd bildete mit dem vorhandenen verunreinigen
den ~ohlensanren Kalk die lösliche, doppeltkohlensaure 
Verbindun~, aus welcher, bei allmäliger Entweichung der 
({ ohlensäure die schönen Kalksp~lhkrystalle sich abset1.ten. 
D:\s l\langan wurde zu Braunstein und \Vad, und die Kie
selsäure in ihrer löslichen Modifik11tion ausgeschieden, bil
dete den Tropfstein und den nierenfö1•migen Kalzedon in 
den Drusenräumen. Im Innern der dichteren J{nauer nä
herten sich die gebild~ten Theile des Eisenoxydhydrats 
und krystallisirten zu braunem Glaskopf, während das Un
gleichartige, die Beimengung von Braunstein n~ch aussen 
ged1•ängt und ausgeschieden wurde'. 

I)as Vorkommen der beschriebenen Kugeln von Spath
eisenstein in den oberen Tiefen Hrmag die Theorie noch 
nicht genügend zu erklären. Ein näheres Studium des un~ 
gewöhnlichen Unrntandes würde gewiss auch auf dieTheorie 
ein neue~ Licht werfen, jedenfalls a~er der \f ahrheit nä'"'. 
her bringen. 

Die allgemeine Abwesenheit des ltothcisensteins, des 
entwässerten Brauneisensteins zeigt die ununterbrochene 
Fortdauer des anogenen Prozesses. Seitdem die Oxydation 
und \Vässcrung Jes ~patheisensteins ·anfing seine Umwand-
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lung in Brauneisenstein zu versuchen, ist keine Periode ent
gegengesetzter Wirksamkeit eingetreten, wo de1· gebildete 
Brauneisenstein entwässert und zu Rotheisenstein in katogc
ner Richtung umgewandelt worden wäre. Seit der Hebung 
,iener Gebirgsschichten also haben sie ihre Lage ungestört 
erhalten. Und wirklich lässt sich von ganz andern Betrach
tungen ausgehentl, derselbe Schluss ziehen. Der Mangel 
aller jüngeren geschichteten Formationen! auf diesem kry
stallinischen Schiefergebirg zeigt, dass es schon seit langem 
nicht mehr vom Meere bedeckt war; dann weist auch die be
schriebene abgerundete Form des Gebirges darauf hin , dass 
die atmosphärischen Einflüsse und das abrinnende \Vasser 
schon sehr lang auf seine Ql!erJJäche einwirken und so fast 
jede Spur einer früheren durch die innere Struktur bedingte 
Form des Gebirges verwischt haben. Man könnte so leicht 
zur umgekehrten Ansicht gelangen, wenn man eben die 
innere Struktur nicht berücksichtigt, es sei das _ganze Ge
birge nur in Folge langdauerqder Auswaschungen ent
standen. 

Es stimmen 11lso, wie wir gesehen haben, alle Indukti
onen. überein, um zu zeigen, dass diese Gegend der merk
würdigen Gabelung der Ostalpen schon in den früheren 
Zeiten der Erdgeschichte aus dem Meere herausgetreten 
war und ein Festland bildete, während noch, wo jetzt der 
Dachstein und die Villacher Alpe sich steil gegen Himmel 
e1·heben, der Ammoniles JO,hannis Auslriae, der Amnto
niles Metternichii und andere merkwürdige Repräsentanten 
einer untergeg11ngenen Schöpfung sich ruhig im tiefen 
Meere ihres Le~ens freuten. 

Herr Gr~f Marschall berichtet, dass er die Erfül
lung der am Schlusse des 1. Theils seiner Denkschrift 
„Ansichten und Wünsche über v~terländische Naturfor
schung" (_ Oesterr. Blätter für Literatur und Kunst 1 Nr. 49 
vom 23. April 1846) übernommenen Verpflichtung: M a t c
d a 1 i e n z u e i n e r v a t e 1'l ä n d i s c h - n a t u r w i s s e n
s c h a f t l i chen Gesa mm t-Literat ur zu sl\mmeln, da
mit begonnen habe, dass er bereits die Titel von mein· als 
700 selbststän~igen \Vcrken oder einzelnen Aufsätzen und 
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Notizen zns11mmen~cbracht habe, und for1lt>rfe nlle hiezn 
Hd'iihigten und Geneigten auf, ihm bei Vol!en1lung dieses, 
die l(raft und Zeit eines Einzelnen übersteigenden \Vcrkes 
beizustehen. Be1·selbe erklärte sich zugleich bereit, denrn 
welche seinen Aufruf bearhlen wollten, sowohl seine bis
herigen Arbeiten zur Einsicht mitzntheilen und deren Ten
clenz zu erläutern, als :rnch sich mit ihnen über die Fortset
zung und über die Vertheilung der hierzu nöthigcn Arbei
ten zu besprechen. 

Herr Prof. Sc h r ö t t er m:1chte aufmerksam auf eine 
neue von dem illechaniker Hrn. Kapeller in Anwc•1rl11ng 
gebrachte Methode der J( o n s t rn kt i o n von Q neck
s i 1 b er t h c r m o m et er n, dnrch o:e es möglich wird be
cleutend höhere Temperntnren z. B. die Schmelzpunrte der 
Salze, des Zinkes, den Siedcpunct de.s Quecksilbers selbst 
u. s. w. mit einer alle Erwartungen überlrelfenden Gt'nauig
keit zu bestimmen , was bekanntlich mit den bisherigen 
Instrnmenten nicht möglich war, er Ycrsprnch bei einer 
folgenden Gelegenheit der11rtige Instrumente yorzuzeigcu, 
und nähere Details über ihre Anfertiguug und die mit den
selben erhaltenen Resultate mitzutheilen. 

3. Versammlung, am 15. Jfümer. 

Oesten. Blätter für Literatur u. Kunst vom 21. Jänner 1817. 

Hr. Dr. Schweins b er g aus Ohermeidling bei Wien 
hielt einen Vortrag über die chemische Beschaf
fenheit des 'V a s s er s a 11 s dem artesischen B 1· u n-
11 e n im hiesigen Bahnhofe der \Vien-Gloggnitzer Eisen
bahn. Derselbe suchte nachzuweisen, dass dieses Wasser 
wegen seinem Gehalt an d o p p e 1t.koh1ensa11 r e m Na
t.1· o n den Uellelsta111f hahc, bei der Speis1111g der Dampf
kessel der Lokom1>ii\'e beim Octfncn des V cntils eine be
deutende l\'lenge \Vasser in Tropfenform , herauszuwerfen , 
dass jener Gehalt die alleinige Ursache dieser Erscheinung 
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sey und dass sich dieselbe ~wf einem höchst einfachen und 
wohlfeilen \Vegc beseitigen las!ic. Hr. Ut". Schwein !'i
b er g zeigte zugleich, dass dieses Wasser ein sehr cigen
t hümliches sey und dass es mit einer andern sehr merk
würdigen Eri;;cheinung dadurch im Zusammenhange i;;tehc, 
dass es Mo 1 y b d ii n enthalte, welches der Berichterstatter 
bereits YOr mehren Jahren in einer, der Angabe nach, aui,; 

Szegerlin in Ungarn be:1.0genen natürlichen Soda gcfunrleu 
haben will. Derst:lbe Mhm bei dieser Gelegenheit Veran
lassung auf den bereits bei Plinius i-chon ausgesprochenen 
Satz aufmerksam zu machen, fales .nml aquae, 1r1w!i.'f e.\'f 
natw·tt leiTae, pe1· qw.wt flmutl, mit dem Hemerkc11, da~" 
man bei jeder Analyse eines in de1· Natur ,-orkommc11dc11 
l\.örpers auf alle bis jetzt bekannten chemi~cl1en l%:111e11te 
llücksicht nehmen müsse, dass c1· dies bereits vor langer 
Zeit gethan und deshalb a.uch schon Uran 1111d Z i 11 k rn 
einem Mincrnlwas•er gefunden habe. Hr. Dr. Sc h w e i 11 s
b er g yersprach: hierüber bei einer andern Gelegen heil 
noch Mehreres mitthcilen zu wollen. 

Hr. Dr. Hammerschmidi zeigte an, 1lass der k. k. 
llath lleute1· von den letzten Ind11strie-Ausstt!llunge11 :1.11 

l'aris und Berlin, welchen derselbe beiwohnte, eine ge--· 
wäh.lte Sammlung ausgezeichneter Erzcugnissc der l ndu
i;trie mitgebracht habe, welche in einer besondern A hthc1-
lung des technischen Cabinets Sr. Maj. :rnfgestellt i,...,. 
Diese_ Sammlung ist nicht nur du1·eli die Auswahl dt:r Gt:
genslände ausgezeichnet und interessant. sondern nuch 111 

national - ökonomischer und wissenschaftlicher Hin:sicht für 
Oesterreich von grnsse1· Wichtigkeit. Sie brin1?;t uus einer
seits Gegenstände zur Anschauung, die ausser Laudes in 
grösserer Vollkommenheit oder die im In:ande noch gar 
ni'11t erzeugt werden , anderseits wciset sie nuf t:ine über
zeugende Art den grossen Einfluss der Wissenschaft auf 
die Industrie nach, und zeigt zugleich, auf welcher hohen 
Stufe wissenschaftlicher Ausbildung manche Industriezweige 
bereits stehen. Es liegt darin einerseits eine gerechte An
e1·kennung, welche die industriellen den wissenschaftli
chen Bestrebungen schuldig sind, a:1derseits aber auch 
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für jene, welche sich mehr mit wissenschaftlichen Unter
suchungen befassen, die Aufforderung auch die praktische 
Seite des Wissens und das J\faterialbedürfniss im Auge zu 
halten, um nicht blos zur Beförderung des Wissens im All
gemeinen, sondern auch jenes de!!! inländischen National
wohlstandes beizutragen. Dr. Hammers c h m i d t fordert 
sohin die Anwesenden auf, diese Sammlung ehestens zu 
besuchen, um sich selbst dua·ch den Augenschein von der 
Wichtigkeit derselben zu überzeugen, und aus diesen von 
dem Hrn. k. k. Rath Reute 1· gesammelten thatsächlichen 
Belegen seines Berichtes über jene Industrie-Ausstellungen 
die interessanten Erläuterungen und Aufklärungen zu ent
nehmen, die sich daraus folgern lassen. 

Hr. v. Mo rl o t las folgenden Brief von Hrn. Ehrlich, 
Custos am Franzisco-Carolinum in Linz, vor, worin der
selbe e i n e g eo g n o s t i s c h e S k i z z e d er U m g e
g end von Linz gibt. 

„Es war letzten Sommer bei einem Spaziergang in der 
schönen Umgebung von I.inz, als Sie mich auffordea·ten 
eine geognostische Untersuchung der Gegend vorzuneh
men. Sie meinten , dass dies eine Arbeit sey , die nicht 
gerade in sehr kurzea· Zeit ausgernhrt werden müsse, und 
dass solche specielle Untersuchungen oft eben so verdienst
lich wären, als ausgedehntere oberflächlichere Studien, die 
nie so erschöpfend seyn könnten. Es wurde daher gleich 
der Hammer angeschafft, die Untersuchungen in Musse
stunden begonnen und eine Localsammlung angelegt. 

Sie wünschen jetzt schon etwas über meine Wirksam
keit zu erfahren i indem ich Ihnen dab.er einige Resultate 
meiner Arbeit mittheile, ersuche ich Sie dieselbe nicht als 
geschlossen zu betrachten und das Mangelhafte an der fol
genden Darstellung zu entschuldigen. 

Meine Beschreibung zerfällt in folgende Abtheilungen: 
Linkes-Donau-Ufer; die Donau; rechtes Donau-Ufer 

und Anfühl'llng der bis jetzt aufgefundenen Versteinerungen. 
Linkes Donau-Ufer. Die Hügelreihe, auf dieser 

Seite erst an det· Donau hinziehend, weicht bei den ersten 
Häusern des Marktes Urfaht· oberhalb Linz etwas vom 
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Fluss zurück, beschreibt dann einen Halbkreis nördlich von 
Linz und schliesst sich unterhalb der Stadt wiede1· an die 
Donau. Es ~ind Urgebirgsmassen, die mit den übrigen 
krystallinischen Gesteinen des Miihlkreises in Verbindung 
Ptehen. 

Einige Steinbrüche liefern manche interessante Vor
kommnisse des Graniles und Gneisses, so wie des Ueber
gaoges dieser Massen in ein dem Glimmerschiefer ähnli
ches Gestein, welches oft als Spaltenausfüllung aufh"itt. 
Oft durchzieht schwärzlich schieferiger Quarz den Granit 
aderweise, während ganz reiner, weisser Quarz in knoten
förmigen Ausscheidungen sich zeigt. Der Granit wechselt 
hinsichtlich seines Komes, seiner Farbe, und im Vorwalten 
eines oder des anderen seiner Bestandlheile; im Ganzen 
ist e1· grobkörnig und nimmt manchmal gneissartige Struc
tur an. Am südlichen Abhange des Pöstlingherges ist eine 
tertiä1·e Sandablagerung, während die l\fasse des Berges 
Granit ist, der sich weiter in die Höhe als grobkörnig und 
sehr quarzreich zeigt. Eine Brunnensprengung zeigte in 
einer Tiefe von 61 Schuh ebenfalls grobkörnigen, mit ,·ie
Jen graulichweissem Qmuz gemengten Granit. Tiefer am 
südlichen Abhang des Berges und in der Ebene treten 
mächtige Lehmablagerungen auf. 

Der Magdalenenberg ist durch die 1835 angelegte Eisen
bahn aufgeschlossen. Es zeigt sich wieder Granit von ver
schiedenen Abänderungen , sehr feinkörniger kommt ader
weisP. im grobkörnigen vor. Der Glimmer ist oft Iager
weise ausgeschieden und das Gestein erhält dadurch Gneiss
structur; oft zeigt sich der Granit besonders grobkörnig, 
aus eckigen Quarzkörnem zusammengesetzt, so duss er ein 
ganz konglomeratartiges Ansehen cd1ält. 

Die Untersuchung des Pfennigberges erleichtert die seit 
einigen Jahren neu angelegte Strasse. An seinem westli
chen Fusse ziehen sich bedeutende Sandablagerungen hin, 
die jedoch nicht weit hinauf reichen. !\'Jan findet dann weite1· 
an der Strasse Urgebirgsmassen. Es erscheint vorzüglich 
der Gneiss in dem W acketsederbruch sehr feinkörnig und 
schieferig, er bricht plattenfönnig, und nur sein Gehalt :m 
Feldspath unterscheidet ihn nm Glimmerschiefrr. In der 
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Hiihe des Berges trifft man wieder Granit in verschiedenen 
Ahiindcrungen. In südlicher Richtung gegen Steieregg tre
fe11 in der :\1'ieder11ng die Sand- und Lehmablagerungen auf. 
An der Strasse \'Oll Steierco-cr nach Lin1, steht der Granit 

"''"" an, der :.r;um Theil mit Sand überdeckt ist. Iu diesem Gra-
nit findet man zuweilen kugcll'iinnige .-\usschcitfungen eines 
grol:ikörnigen, dunkleren Grnnits; an einer Stelle des ßan
gcl111nierbruchcs ist eine Streifung und \Vindung der Masse 
r.11 l:icmerken, sie biegt sich halb kreisförmig um einen ge
meinschaftlichen Mittelpunct. Breite Gän~e von Quarz uud 
\'Oll Granit, in welchen der Glimmer sehr zurücktritt, durch
:-.e•zen oft die Massen des ,!!."robkörnigen Granits, sie zeich
nen sich durch ihre lichtere Farbe aus und enthalten stellen
weise Granit , wie bei Plesching. !{leinere Quarzadem 
durch:t.iehen häufig Jen Granit. 

Die Donau. Ihr Bett wurde durch Bohrversuche be
hufs einer projectirlen J\ettenbrücke untersucht. Die Zu
sammenstellungen der Daten .sind von der k. k. Haudirectiutl 
wit grosser Bercih\'illigkeit zur Benützung überlas~en wor
den. Sie ergeben namentlich folgende Resultate. Der 
Grnn<l, in einer Wassertiefe von 10-12 Schuh unter dem 
Nullpuucte des Brückenjoches 1.cigte erst ein Schotterlager, 
'ermeugt mit schwiirzlichem Wellsand oder auch gröuerem 
Sand uud Schichten von schwerem mit Sand .und Kieselschot
ter ,·cnncngtern und zu ei11cr compacten lUasse zusammenge
presstem Schllimm; weil er in die Tiefe traf man auf 
Granit, und zwar auf beiden Flussseiten ziemlich ·in dem
selllcn Ni,·cau, so dass also de1· Grund des Flussbettes sich 
als ein ziemlich horizontales Felslager darstellt, welches 
die Grnnitmassen der beiden Ufer verbindet. 

Rechtes Donau - Ufer. Auf dieser Seite liegt die 
Stadt, r.um Th eil auf einer Anhöhe aus Grnnit bestehend, 
zum Thcil auf den tertiären Santfoblagerungen, der grösse1·c 
Theil aber gegen O:osten und Süden in der Alluvialebene 
sich ausbreitend. Die Höhe11züge an der Donau oberhalb de1· 
Stadt bestehen aus demselben Granit. wie auf der andern 
Seite des Flusses. Er wird yicl zu Bauten ,·erwcndet. und ist 
in mehreren Stcinl:irüchcn aufgeschlossen, wo\·on derjeni~e 
niichst dem Caln1rienberg durch Jas V urkommen sänlen-
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förmiger Absondcrnng merk würdig ist. In einem Stcinb1·uch 
am Frauenberge zeigt sich de1· Feldspath als der bei weitclll 
übcnviegc111le llestandlheil desselben; er erscheint wciss
lich, gelblich, mit stellenweise durch Eisen dunkler gc
f;irbien Stellen. Die Structur des Gesteins ist schön kry

stalliuiscb, der Glimmer schwarz, zum Th eil lagenwc1~c 
ausgeschieden, grossb!ätlerig , an manchen SI eilen gauz 
fein eingesprengt in concentrisch l11genförmigen Anhäufun
gen in der vorherrschenden Feldsp11thmasse. Das Rorn 
des Gesteins ist stellenweise so gl'Ob, dass dieses ein kon
glomeratartiges Ansehen erhält. In demselben Stein!:iruthe 
findet sich auch schwärzlicher Granit, wo der Glimmer den 
überwiegenden ßcstanrltheil ausmacht, wii.hre11d Quarz und 
Feldspath sehr zurücktreten. Die tertiäre Sandformaliun 
bi~det südlich an die Stadt grenze11d mehrere niedrige 
Hügel , die sich vertliicheu uild i.11 die Alluvialebene ''erlau
fen. Die horizontalge!agerten Sanclschichten sind im Gan
zen ~el1r mächtig und gleichförmig. Ein11.clne schmale Stl'ci
fen sind durch Eisenoxydhydrnt gelb geJärbt und 11.eictmen 
sich so in der mehr weissen Grundmasse aus. J{alkiges t'e
ment kommt sehr wenig vor, es ist meist sehr reiner Quarz
sand, clessen Verwendung zu technischen Zwecken gro!:is ist. 

Ueber diesen Sandmassen findet sich oft in gauz srharf 
begrenzter Au1fagerung ein Conglomerut aus sehr verschie
deuartigeu Gesteinen, meistens krystallinischen Gebirgsar
ten. Seine mittlere Mächtigkeit mag bei Linz auf 15 Schuh 
ange11ommen werden. Darüber Jiegt der Dihffiallehm, wie 
gewöhnlich in seiner l\fosse keine Schichtung zeigend. 
Fossile Schnecken kommen darin nicht vor. Als let:r.te 
Decke kommt endlich die Dammerde. Eine Keller~rabung 
in der sogenannten Gu,2:el gab von oben herunter erst Damm
erde, dann 7 Klaflu Lehm, dann 5 Klafter kleiner Schotter, 
d11nn der tertiäre Sand, clcr selbst eine Höhe von beiläufig 
20 Klafter über der Donau erreicht und sich bis unter ihrem 
Wasserspiegel von g1:1nz gleicher ßeschatfenheit zeigt. 

Die Sandablagerungen sind es, welche die nrschiule
uen Reste vorweltlicher Thiere lieferten, die das vaterlän
dische lUuscum in Linz zieren. Es sind haupt:.ächlich Zä!rne, 
llippen uud WirLd, während grössere Stücke zu den 
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grössten Seltenheiten gehören. Bisher wurden die Rippen 
meh1· in den tieferen, die J{opfstücke mehr in den oberen 
Schichten Jes Sandes gefunden. Sie gehören meist Ce
taceen, walltischartigen Seesäugcthieren an. Ihre nähere 
Bestimmung verdankt· das Museum Herrn Her m a 11 n \'On 
Meyer in Frankfurt a. M. Vor Allem ver1hent ein gros
ses Kopfstück Erwähnung; es rührt \'On einem den Del
phinen nahestehenden Gesrhöpf her, das Hermann \"On 
l\'1 e y er Squalodon GJ·ateloupii genannt hat und als das 
schönste belrnnnte Exempl11r crkliirt. 

Ein Stück \'Olll Cranium dieses Thieres wurde auch ge
funden. Ferner Rippen und Wirbel· Yon Squalodon G1'a
teloupli nuch Hermann \'On Meyer, der aber einige 
grössere \Virbel einer anderen grösseren Cetaceenart zu
schreibt. Ferner ein Zahn und Gehirnknochen einer l'etacee. 

Alle diese Cetaceenreste scheinen nach Hermann v. 
}I e y e r's brieflicher Mittheilung drei Geschlechtern auzu
gchiiren. 

Ein l\opf1111tertheil gehiirt de1· llalimws.~1t Colenii an, 
nach Hrn. , ... Uc y er. Diesef; 8cl:iiddfrngment wurde 1839 
:rnfgefunden untl von Hrn. Dr. l'' i t z in g er Halltlteriwn 
Crislolii benannt. Ferner 1.wei kleinere Schädelstücke, 
einzelne Zähne, Rippen und lVirbel und ein linkes Schul
terblatt der Halianassa Colenii nach Hermann \'. l\'l e y er. 
Dies ist Alles, was bisher von Säugethierresten gefunden 
wurde. Von Fischen besitzt das Museum: Zähne yon 
Cm·cltaritts Megalodon und kleinere Fischzähne, die sämmt
lich dem Genus Cm·clw1·ias et Lmnna angehören dürften; 
ferne1· einen Gaumenzahn von Pycnodus u:mbonalus. 

Alle aufgeführten Petrefakten sind aus den 'fertiärabla
gcrungen am rechten Donauufer. Am linken DoDlluufer 
kommen Fischzähne sowohl im Sandlager am Pöstlingberg 
als auch am Pfennigberge vor, wo auch einige Austern ge
funden worden sind." 

Hr. Dr. Hammers c h mi d t zeigte der Versammlung 
ferner eine ihm durchHm. Ernst Heeger aus Mödlingein
gesandtc F 1 i e g c: Cltionea m·aneoides yor, welche seit 
einiger Zeit in der Gegend \'On l\1üdling lclJcnd vorkömmt. 
Sie gehört zur F'amilw der 1'ipuloiden und ist 1lügellos. 
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Sie oder eine ihl' nahe ,·envirndte A l't w1mle 'on J) a h I
m a n n in den Stockholmer Akten beschrieben . von Mac
't u a r .J auf dem Harz im Schnee getroffen . ist n her in M e i
~; e n :s Beschreibnug der Zwcifüigler: Btl. VII, n111· nnvoll
sländig IJcschrieben. Der durch seine eniomologischen Arbei
ten Rchtenswcrl h bekannte lfr. E. He e ~ e r hat sie :t.nerst 
im J. 1841 , dann im J. lti!i.G in nur wenig:cn Exemplaren. 
heuc1· nber seit einigen lVochen ziemlich häntig hesonilcrs 
Nachts auf <lem Schnee gefunden Die \Veihchcn finden sirh 
in g1iissercr Anzahl als die Miinnclien. die im Glase aufbe
wahrten leb<~nden Exemplare legten eine ziemliche L\nzahl 
\'On Eiern. Hr. Dr. Hamm e 1· s c h m i d t wies einige lebe111/e 
Exe!nplare dieser Fliege \'OI'. 

111'. Adolph 1':1tera gab eine Z11samcnstt'llung der 
Mittheilungen, die er über das Fe u e r - :He t eo 1· vom 10 . 
. Jänner gesammelt hatte. An ~cd11chtt·m Tage zwischeli 
'/;5 und 5 Uhr Abenrls zti,5!;te .-sich plöt:t.!ich llln wolkenlosen 
Himmel in südwestlicher Ilichtung \'OH 'Vien i>ine feurige 
Kugel, deren scheinbarer Uurchmesser etwa die Hälfte des 
Monddurchmes~ers betrug, rlie sich schuell in einem flach 
fallenden Bogen von West ,g-egen Ost bewegte. Die Farbe 
der Kugel wnr röthlich gelb. Sie w11rde noch in einer :.-.iem
liche11 Höhe unsichtbar. Sie wurde unter andern vollkom
men deutlich von dem k. k. Hru. Hauptmann im Genickoq1s G. 
Schindler beobachtet. Der Lichtstreifen, den sie zuriick
liess und der die Bahn bez~ichncte, war blitziihnlid1 
gezackt, dann bandartig geschlängelt, wurde im
mer blässer und löste sich endlich nach einer Dauer von lO 
Minnten in einen weissen Cirrnswolkcnähnlichen Streifen 
auf. Der obere Theil des Lichtstreifens war nach einer un
gefähren Schätzung des k. k. Bergraths Hrn. lV. Haid in
g er und des Hrn. IL Prüfer liO Gr., das Ende 30 GI'. 
hoch, mithin hatte er eine Liinge Yon beiliiutlg 10 Grad. 
Nach rler geschlängelten Bahn zu urtheilen gehört es zu 
jener Gattur.g von Feuer-11eteoren, welche schon Ar ist o
t e 1 es erwähnte, und d;e ge.wiihnlich mit dem Namen Ca
p1·a sallan.'l bezeichnet werden. Hr. Palt~ ra forderte zn 

Freunde der NaLurwissensrhnflen in Wien II. Nr. o. 7 



ferner frcundl icht•u .Mit t heilung iihcr dil'scs Mett'or m1f~ um 
c~ vicllci('ht bis zu einem Steinfalle zu verfoJgcn. 

Hr. Dr. II ö rn es theilte ein Schreiben des Hrn. Carl 
F 1 e i s c h h n c k er, Beamten der kaiserlichen Herrschaft 
Schlosshof, mit, in welchem derselbe über die ßcobachtung 
der Erscheinung des l\'leteors, welches Sonntag 
Abends 5 Minuten vor 5 Uhr Statt hatte , Folgendes er
wiihnte: 

Es fuhr aus heiterem Himmel in einem lVinkel über 45 
Grade von Nor1Jcn nach Siiden eine schwa1·ze ]{ugel, 
aus welcher nach oben zu an mthrcn Puncten Feuer her
ausfuhr. An der Stelle, wo diese Erscheinung die At
mosphiire durchschnitt, blieb ein durch 10 Minuten leuchtender 
lichtgelber, beinahe weisslicher Streifen, der an mehreren 
Stellen ziemlich dick und klumpig, Anfangs geradlinig war, 
sich nach und nach im Zickzack bog und kürzer ward ; 
zuJetzt wurde er durch die vom Südostwinde hernufgetric
benen Nebel unsichtbar gemacht. Gegen Norden und \Ve
sten war de1· Himmel heiter. Leider befanden wil' uns nuf 
einem sehr tiefgelegenen Orte und konnten nur sehen, wie 
die Kugel über unserm Schlosse hinfuhr J indem uns die 
Aussicht durch Gebiiude benommen war. Bis jetzt konnte 
ich noch nicht erfahren, wo das Meteor die Erde erreichte!; 
nur so viel ist wir hekannt, dass es auch in dem 2 Stun
den ven hier gelegenen gegen Südwest an der Donau be
findlichen Orte Witzelsdorf gesehen wurde, und es den 
Leuten schien) als sey es hinter ihren llüusern in die E1·de 
gefahren. 

Hr. ßergrnth Haiding er ühergab eine l\littheilung für 
die Sammlung der ,,Nahmvissenschaftlichen Abhandlungen," 
iiber das Sc h i 11 e r n v o n K r y s t a 11 f 1 ä c h e n. Durch 
den hier vorgeschlagenen Ausdruck wird das in bestimm
ten Richtungen orientirte Erscheinen durch Zurückstrahlung 
von der Oberftäche von nichtwetallischen und metallischen 
f<'arben, im gewiihnlichen 01te1· im polarisirten Lichte aus
gedrückt. 
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Er hatte bereit~ in einer friiheren Versammlung am 4-. 
Mai des vorigen Jahres die höchst merkwürdige und wun
derschöne Farbenvcrtheilung am Magnesium-Platin-Cyanür 
erläutert. Während c1· seitdem mehrere lüystallc, die ähn
liche V crhältnisse zeigen, einzeln untersuchte, verschob er 
die Zusammenstellung zu dem Zwecke der Entwicklung 
allgemeiner Gesetze auf eine spätere Zeit. Seitdem hat 
de1· grosse schottische Physiker Sir David ß r e w s t er, an 
dessen Namen sich so viele der wichtigsten Entdeckungen 
in dem gegenwärtigen Zustande unserer optischen Kennt
nisse anknüpfen, auch der hier berührten Eigenschaft seine 
Aufmerksamkeit zugewandt, und die schönen Farbenerschei
nungen des chrysamminsauren Kali bei dervorjähri
gen Versammlung der englischen Naturforscher in Sout
hampton beschrieben. Das 12. Heft von Poggen d o r f f's 
Annalen enthält die nähern Angaben. \Venn aber auch 
die Erscheinungen dort beschrieben werden, so vermisst man 
doch die Orientirung de1· Farben zu der Krystallgestalt, und 
diese ist es, welche der ganzen Erscheinunp; noch ein viel 
grösseres Interesse verleiht. ßergrath Haiding er be
me1·kte, dass die J{rystalle , welche er zu untenmchen Ge
legenheit hatte, auch noch sehr Vieles im Dunkel lassen, 
was durch künftige Untersuchungen aufgekliirt werden mnss. 
dass es 11ber doch schon einigennaassen gelungen ist, die 
einzelnen Erscheinungen auf allgemeinere Gesctzmodifica
tionen zurückzuführen. 

D1ls Magnesium-Platin-Cyanür, das Hr. Hni
d inger Hrn. Prof. Red te n b ach er verdankte, in des
sen Laboratorium es von Hrn. Dr. Q 11 :t d rat dargestellt 
worden ist , wurde bereits früher ausführlicher beschrieben, 
und es mag hier nur auf die karminrothe Farbe der vierseiti
gen Prismen, den lasurblauen Glanz de1· Endfläche, und den 
metallgrünen der der Axe parnllelen Seitenflächen verwiesen 
werden, die sich durch die Anwendung tfer dichroskopischen 
Loupe sehr schön beobachten lassen Das Lasnrblaue ist auf 
allen Krystallftächen unter allen Azimuthen vorhanden, a()er 
stets senkrecht auf die Einfallsebene polarisirt. Der gras
g1·üne Goldsehiller, ähnlich den Flügelrlecken gewisser f{ii
fer, ist senkrecht auf die A xe polari8irt. In einer Querstel-
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l11ng crsrhcint 1m obt'ren Fdd1: der dichroskopischeu Loupl' 
1Jas mdallischc Grün, im untern Blau; in der Lii:1gsstel
l1111g geht sowohl das Grün als 1fas Blau in das untere Bild. 
Br. Dr. S p r i 11 g c r llestimmte durch Messung den lVinkel 
aa der Basis der Grnndpyrnmidc dieser J\ryst11llc zu 7!J" lt.' 

Eine andere gh~ichfal!s .rnn Hru. llr. Q 11 ad rat darp:e
!'lellte Yerllindunp:~ das ßaryum-Plutin-Cyaniir ist 
gdb. Es k1·yst11llisirt in öChwcfelgelbeo Prismen von 100°nach 
Hrn. von II a il e r's Messung, und den beiden Diagonalen. 
Es zeigt einen schiincn lasurblirnen l.ichts1'11ei11 1111f sfünmi li
ehen Prismen- und Diagonalfüichen, 11ber uicht auf der End
fliiche Der l.i('hischein ist stets in einer Ebene senkrecht 
auf die Axe polarisirt. 

Dl\s schon Yt;n L. Ge m 1 in dargestelll.e J( a 1 in m
p· 1 a t in - (' y an ii r zeigt :rnf hla,,;sen gelblichen Krystallen 
t'.inen blau]i('hen Lichtschein aul' der Endlliiclie 1ler n:ulelför-
1111gcn vielseitigen Prismen, der in allen Azimuthen senk
recht auf die Einfallsei.Jene polarisirt ist. Auf den Sciten
lliichcn ist der Lichtschein senkrecht auf die Axe polarisirt. 

Das 1\1nrcxid 1 Yun Jen Herren Profcs@oren Re cl t e n
h ach c r und Rags k i mitgetl:cilt, ist schwach durchschei
nencl 1 sehr dunkelrolh, mit f'inem pistl\zien-golJgriinen Me
t:tllschillcr tlc1· Obertliiche. Er zerlegt sich auf den hreicen 
1-'liichen der Quere n11ch ~eh11lten in ein ordinii1·cs Gold;rcld 
und extrnordiniires ~marag:dgrü't. der Lü11g·c !1ach gehal1cn, 
eben so in Messingge!h und das Goldgelb in das Tombl\ck
hrnune geneigt. 

nas g r ii n e H y cl r 0 chi n () n l-V ö h 1 e rls' yon ihm 
selbst mitii;cthcilt 1 ist noch Yiel <lrmklcr roth, mit einer me
lullisch goldg1·iin gliin1:cnden OberOiichc. Diese ist senk-
1·ccht auf die feinen n<Hlelfiirmigen Kryslal!e orientirt. 

Das oxalsaure Pint in Yon Hrn. Hr. Schneider 
milgdheiltJ hat. ci11cn knpfcrrotlll·n Schiller in der Richtunµ: 
~enkrerht auf die A 'l.C. 

1\. r y :s t a 11 i s i r t er 111 d i g ist nach nllcn Uichtungt!n 
glcich, im oberen Biltl<' ~liinzencl. im unieren matt. ku
pferruth. 

Aus der V crgkidwng der ('~·:wiire cnl wickelte Ur. 
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Hergrath Hai il i ll .~ t: r dn:i ,·crscltietlc11c Arte11 otler (~e

sel:t.c tles Vorkommens YOUJ Obcrlliiche11schillc1·, nii111lid1: 
1. Auf <lcr Hasi~ der Prismeu iu jc1lem A:r.i11111tl1. ,\111' 

1le11 l~frilenfliic·hc11 in Jer Elwne scukrccht auf die .\:s.e. J(a-· 
lium-Pllltina Cyaniir. 

'"!. Kein Schillern auf der llasis. Auf den 8eilcnlliich1.·11 
der Ebene senkrecht auf die Axc. Baryum-1,laliu-Cyanlir 
blau. Magncsium-Platin-Cyanür gri.iu. 

3. Schillern auf jeder Fläche unter jedem .\:t.i11111th. i\fo
gnesium-Platin-Cyanür blau. 

Der physikalische Vorgang bei der Erscheinung wurde 
an dem Beispiele des Magncsi111n-Pl11tiu-Cyanür~ erläutcrl. 
Ein Lichtstrahl falle a~1f die Scite111liichcn der Krystall1:. 
und ZWilr in einer durch die l{rystallaxe gehende Eberw. 
An der Oberfläche wird ein Theil weissen Licht es :t.urück
~eworfen. natürlich in Jci· Einfallsei.Jene polarisirt. Dnrch 
die doppelte Strahlenbreclrnng bilden sich nun aus 1le111 g1· -
broche1ien Theile zwei Spectrn aus, nahe z11sa111mc11falle111L 
aber senkrecht auf einande1· 1ir1larisirt. Nu1· tlel' rollte Strahl 
und zwar für beide Sptctrn geht durch den Krysblll hi11 
durch. Die übrigen Farben werden von <lcm Spectrum des 
ordiniiren Strahles absorbirt, die von dem Spect1·um 1les 
extrnordiniiren Strahles aber werden vo11 cinc1· Flüche '/. 11-
r üc kg c wo r fe n, die so nahe man will all; duclt stets u u· 
t er der Oberfläche des Krystalles liegt. 

Es wurde d1tbci bt'merkt) dass diese A1111al11uc11 1ler !!;C 
wöhnlichen Vorstellung \'Oll ilcr Natur des LicltliiU1ers·11ichr 
widersprechen, indem erst. nachdem 1lic Lichtwelle 1l1m:l1 
die erste innere .\etherschichte des brechenden .\lillels l!C -
tlrun,g;en sei, sie ills in :?:leichfönuiger '.\fate1·ic bcli111llieh 
bct rnchtet werden könne. 

Hr. ßergrnth Haiding c r ersuchte noch um freu111.ll1-
rhe Mittheil1111g iihnliche1· metallisch schillerndc1· l\ry,.;talll' 
zur U utensuchung, die tlcn 111it 1kr lf:tl'.-stdl1111;.!: tlel'1>t:llH:1: 
hcschiifli~len Herren vorlw1111ne11 solitcu. 



4. \'cr.sammhmg, am 22. Jänner. 
Oestet'r. ßlätte1· ffü Lite1·atui· u. Kunst vom 28. Jä1111e1· 11H7. 

Hr. Grnf Marsch a 11 machte auf die eben erschie
nene Abhandlung des Hrn. Prof. A. W a g n e r in München, 
über die geographische Verbreitung der Siiugethiere, auf
merksam und stellte an die anwesenden Zoologen die Ein
ladung: eine Uebersicht des Hauptinhaltes dieser Abhand
lung zusammenzustellen und in der nächsten Versammlung 
mitzutheilen. Hr. Dr. Hammers c h m i d t erklärte sich zm· 
U('bcrnahme dieser Arbeit bereit. 

1-fr. Ur. H a mm c r s c h m i d t gab die }t"'ortsetzung der 
l\'littheilung über eine mineralogische Excursion in die Apen
ninen von Piaccnza Yon Hrn. A.. S e n o n er. Oie Oberflä
che des Landes, welches die Stadt Bobbio und die gutge
bauten Grund.stücke in einem Umkreis yon 10-12 Miglien 
einnimmt, scheint sich durch einen Felssturz gebildet zu 
hnben , aus jenem Berge, der gegen Westen steht und 
nach Voghern führt. Dei' Boden erhebt sich von der Nure 
bis zum Berge in Form eines Amphitheaters, er besteht aus 
Blöcken von Thon - und Mergelgesteinen , die Y.ur Zerse
tzung sehl' geneigt und dahe1· fiir Häuser und Grundstücke 
l'iehr gefährlich sinj.}. Vielleicht ist auch die Stadt Velleja 
unter einem iihnlichen Bergsturze \'erschüttet worden. 

Unter diesen Felsstücken, deren einige manchmal grossc 
Massen bilden, finden sich 1nehre sphärische Mergelkugeln, 
welche in ihrem Innern eine Höhlung haben, die mit Kalk
spath , schwefelsaurem Baryt, manchmal auch mit Stron
tian gefüllt ist, und deren lüystallisation immer wohl kleine, 
jedoch deutlich regelmässige Prismen zei~t. 

In Bobl.lio fanden sich Spuren ,·on Speckstein. Bauem 
sollen damit ''on Ottonc, einem im obern Trebbia -Thale 
gelegenen Orte, l1<•1·kommcn und densell.len in den n~hen 
Bergen sammeln. 

Am benannten 01'te findet sich det· .Speckstein in klei
nen Nieren von grüne1· Farbe und in solcher l\lengc, tluss 
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man mit k.lci111~r l\tiihc sehr grossc Qua11titüie11 samuiclu 
kann. Die Gänge dieses Specksteines ziehen sich durch 
den Fluss und erheben sich an de1· andern Seite in senk
rechten und schiefen Linien im Seq1entin. 

Am Fusse und bis zur Hälfte des Herges ist es nicht 
möglich dessen Inneres zu untersuchen, d;l dcnselbcu Allu
vialgestcine bildeten, es scheint aber, dass Kalkstein die 
Oberhand habe. Die Schichten neigen sich in senk.rechten 
Linien. OIJerhalb der Hülfte des Berges fängt Thon und 
Mergel im und endlich eine Kette \'Oll nackten weisse11 
Felsen, welche aus Kalkstein bestehen und die Spib.e de:;. 
Ber.e;es bilden. Kaum dass man dieses Joch überschritten 
hat, welches von Gesträuchen ganz entblösst isl, so kommt 
man zu einer Ebene, in welcher schwar~e oder dunkelgrüne 
Felsarten hervorragen, die sich als Serpentin mit Magnet
eisenstein vermengt zu erkennen geben. Diesen Spuren 
nachgehend kommt man in eine von Regenwasser gebildete 
Schlucht, in der man den Steatit in breiteren Gängen vor
findet , als auf dem linken Trebbia-Ufer. 

Nuch fünf Stuuden \Vegcs kommt ioau :w deru Eisen
werke La fe1Tie1·e di flal-di-]\Tu.1'e. 

In einer grossen Ebene, von Bächen mannigfaltig durch
schnitten, so dass selbe \'On der Ferne wellenföl'mig er
scheint, erheht sich ein Felsen von ungefähr 1;2 Miglie im 
Umkreis; gänzlich aus c!unkelgrünem, fettig anzufühlenden 
Srrpcntin. In diesem findet sielt in grossen Massen der 
reiche Magneteisenstein, welcher in der Ferriere gesclunol
zcn .wird. Die Ausgrabung geschieht unter freiem Himmel 
oder durch Tagbau, wie hei einem Steinbrnch. Dieses 
Eisenerz zeigt keine Krystallisation, und soll durch lange 
Zeit in Italien als Schmirgel von Parm~ bek11.nnt gewesen 
seyn. 

Nicht weit eutfel'llt von da, ~n einer durch Alluvialla
gen sehr gefährlichen Stelle des Gebirges, hatte man in 
friiheren Zeiten einen ßergh~u auf f{upfer, auch offen be
trieben, aber wegen d~r vielen Unglücksfälle aufgegeben, 
obschon er ergie~ig gewesen seyn soll. 

An der linken Seite des Thales am Berge F1·assinetto, 
welcher Spuren eines Fclsstul'zes ~eigt, tl'~fft mau an meh-



n.•11 nackten Stellen 1lc11 echten Spct:l\slelll: wclclu.~1· schön. 
lid1fµ:riill. rein und in grosse1· Men,!!.·e sielt \'Orfindet; diekc 
,\!lern diwou d11rthY-iehcn den Serpentin in Yerschiede11e11 
Hichiull1-?;en. die Spil:t.e des Berges enthiilt eine . .\der You 
faserigem Kalkspath und in diesen sind hie und da gl'()sse 
nicrcnförmige Steatite, auch Quarze eingeschlossen: aus 
diesen letzteren rngen kleine, niedliche, wasserhelle Kry
stalle hervor, rnn welchen auch der Boden wie übersüet 
ist. Dieser Berg, der in der Ferne wegen seiner F;irbe 
und Unfruchtbarkeit einein ausgebrannten Vulkane iihnli<'h 
sieht, zeigt an einem etwas entfernten Hügel einen nieren
förmigen Steatit, welclwr die Rinde an beiden Seiten des 
dickeu Specksteines bildet. 

\Veiier u11te11 in einer Kluf't findet sich eine weisse 
_\der, welche oberlliichlich rn11· rascriger Kalkspath ist, i111 
1 nnern aber aus fa!ierigern Quarz besteht. Dies ist einrr 
der schöusten frinfoserigen pcr1Inntlerglii1:zenden Quarzt: 
mit einem dem h:a1zena11ge sehr iihnlichen Farbenspiele. 

Auch auf dn rechten Seite des Thales ist der Serpe11-
tin die Yorherrseheude Gebirgsllrt. In einem Orte, Sern
medazzo genannt, tindet sich ein schöner, ,·iellr.icht stro11-
t1anhaltiger Aragon~L Der Boden ist überall von faserigen 
Kalkspathadern d11rchzogen; der Quarz zeigt sich nher auf 
1licser Seite sehr st:!kn, und nnr in kleinen und unansehn
lid1en Stückeu. Von den nahen Bergen geniesst man . die 
schönste Aussicht auf tlas mittellii.ndische Meer. Die an 
1liesem Orte ,·orgefondenen Mineralien sind : 

a) Der St e a t i t. theils dicht dunkelgrün, etwas fa
sc1·ig, in Zoll dil'kc:i Lagen, thei!s fein lichtgrün durch
scheinend und fettig anzufühlen. 

b) S e r p c n t i n. Dieser liegt mit Gabbro auf dem Kalk
"teiu, wie er sich im Thale bei de1· Rocltelfa di Genova 
zeigt. In Stücke zerschlagen besitzt er magnel ische 1•ola
ritüt von eingeml'n,!:!;tem Magneteisen. Der Serpentin liegt 
nicht in Schichten; diese erscheinen we11igstens nicht kl:w. 
Er begii11stigt sl'l11· weuip; d1t· Vegetation, daher seine Berge 
nackt und wiistt:'. 

c) Dn r ll:,; c I' i ~~ e V u a I' '.(, n.escr findet sieh im Ser
pentin. in '!-:1 Zoll dicken Gül!!1;1'11. und wo der Se1·pc11-
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li!1 i11 Folge sei11cr Zt>r"l'1'.f.1111g t·ir1 röthliches Ansehen und 
eiue erstannliche 'Veichhcit erhiilt. Seine Struktur ist thcils 
strahlig. theils feinfaserig. er hat alH:1· keine Aehnlichkeit 
weder mit dem "Fillrolith aus Indien, noch mit dem Huch
hol:r.it aus Liscu:r,. Dieser Qnltl'z nimmt eine schöne Politur 
iihnlich dem Katzenauge an. 

d) S c h wer s p a t h. bei Seramedaz'.f.o in 2 Zoll brci-
1 en Adern , in sehr feinen, langen, gepressten, etwas ge
krümmten Prismen) deren Ende eine niedrige Pyramide bil
det, schneeweiss und von prächtigem Seidenglanze. 

e) Aragonit, an demselben Orte, wenig kryst:illi
nisch, weiss •lnd \'On hellem Glanze. 

N:1ch Beltola, dem 1-fauptorte dieses schauerlichen Tha
lcs, sind 12 Miglien. Oie Beqi;e, welche das Flussbett um
geben, süid fast senkrecht. 

Zwei his drei Miglien unter der Ferriere ragt aus dem 
l\alkstcin hie und rla Seq1entin mit Schillerspath her\"Or. 
Zwei Mig-lien von lkttola findet sich ein ganzer Felsen Yun 
Gal.ib1·0. Ucberha1111t li11det sich Serpentin und G1&bbro hiiu
fig dnrch die g1rnze geaul'sische Kette \'0111 Meere bis :r.ul' 
lombardischen Ebene 

1-lr. von Mo r lo t wa1· im Jahre 183!..I in Paris mit. eiucm 
Engländer Hrn. Richard Laming bekannt geworden, der 
sich \'iel mit der Elektrizitiit beschäftigte und zu Jlesulta
ten gelangte, die bisher noch nicht. nach Verdienst. gewür
cligt seyn möchten. Verschiedene Phänomene lrntten Hrn. 
La m i 11 g dahin geführt, die Erscheinungen, die man ge „ 

wöhnlich durch die gegenseitige Repulsivkraft der Thc1!c 
gleichartiger Elcktrizititt unter sich erklärt, aus einem ganz 
und~rn Gesichtspuncte zu hetrachten und eine hChwaclH~ 
A •1zich11ogskraft · der Elektrizität für die Elektriziliit auch 
im nicht freien Zustande zu vermuthen. So kam H r. Lu
m in g auf den Ve1·such über den Einfluss der Erde mit 
sammt ihrer g1~b11ndenen Elektrizität auf einen Kun1luktor. 
Jfr. rn11 :u o r 1 o t war ihm bei de1· Ausfiihruog des Versu
ches in Paris behiiltlich, und hatte cfobei die Gelegcuheit, 
den Scharfsinn und das praktische Talent des englischen 
Ex11crimental111·s :r.11 hcwnndern, der aus den gewöhnlichsten 
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Materialien, wie Holz „ Glasröhren, Siegellack, Bindfaden, 
Pa.pier und Nadeln die feinsten und dienlichsten physikalischen 
Apparate 7'.nsammenzustellen wusste. Die Versuche gelan
gen \'O\lkommen und die HH. Po u i 11 et und Sa v a r y von 
del' Pariser Akademie erklfü·ten, dass sie richtig ausgeführt 
wurden. Sie ,·erdienen daher als eine neue '!'hatsache der 
\Vissenschaft aufgenommen z11 werden, nach weichet· Theo
rie man sie auch immer deuten wolle. 

Herr Laming hinp; einen äusserst leichten aber gros
sen Konduktor an seidenen Fäden i'lm einen Ende einen 
sehr feinen fifr den Zweck improvisirten \\rage auf, ans 
andere Ende kam ein Gegengewicht. Ueber dem Konduktor 
aber ganz unabhängig davon hing horizontal eine isolirte 
leitende Platte, in ungefähr gleicher Entfernung von dc1· 
untern Seite des Konduktors wurde eine ähnliche Platte 
angebracht.. Nun wurde de1· Konduktor negativ geladen, 
während die beiden Platten mit der positiven Seite der 
Elektrisirmaschine in Verbindung gesetzt waren, er stie~ 

oder fiel je nach der überwiegenden Anziehung der obem 
oder untern Platte , deren Entfernung nm· so lang durch 
eine sehr feine Bewegung verändert wurde, bis dass die 
l\.riifte sich gegenseitig aufhebend der Konduktor beim fri
schen Ladeu weder stieg noch sank. So war man si
cher alle slörenden Flächenwirkungen zwischen dem gela
denen ]{ondukto1· und den umgebenden [{örpern genau neu
trnlisirt zu haben. Nun wu1·de die obere Platte um ein 
sehr Geringes heruntergelassen, also dem Konduktor näher 
gebracht und diesei· wiede1· negativ, die Platten gleichzei
tig positiv geladen. Wie zu erwarten stieg der Konduk
tor. \Var er nun nicht durch eine Verminderuug seiner 
Schwere, sondern durch die überwiegende Flächenwirkung 
der obern Platte gestiegen, so musste er bei umgekehrter 
Ladung, wo er positiv, die Platten aber negativ elekti·isch 
gemacht wurden , ebenfalls steigen - aber siehe da -
er sank. 

Hen· [,am in g zieht nuu folgende Schlüsse daraus. 
Erstens. da die gewöhnliche feste Materie in Folge de1· 
Induktion de1· Elektrizität anzuziehen scheint, und wo diese 
auf~ehoben wird, gar keine Ladung annimmt, also nicht 
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meh1· davon anzieht als sie in ihrer Masse gebuuden enthält, 
so kann es nur die gebundene Elektrizität der Erde sei11, 
welche den Ueberftuss oder Mangel an Elektrizität des 
J(onduktors (nach der Franklin'schen Betrachtungsweise) 
mehr oder weniger anziehend, tlie beschriebene Erschei
nung hervorbringt. Da aber rlie Ladung eines l{onduk
tors nur eine sehr geringe Quantität seiner totalen latenten 
Elektri1.ität ausmacht, und wir ihm tladurch auch nur eine 
sehr geringe Gewichtsveränderung beigebracht haben, so 
folgt, dass wenn man ihm mehr Elekti·iziHit entziehen 
könnte, man ihm auch mehr von seinem Gewicht nehmen 
würde. Nach Hrn. Laming wäre also die Totalschwere 
des. Ronduktors und überhaupt eines jeden Körpers das 
Jtesultat der A nziehnng seiner gesammtcn latenten Elek
trizität gegen die gesammte latente Elektrizitiil dc1· Ente, 
oder überhaupt die Elekfriziliit das eigentlich gravilircnde, 
wägbare Prinzi11 in der Materie. 

Hr. von Mo r 1 o t legle zwei Abhandluugen \' on Hru. 
Laming vor, eine englische unll eine französische, woril1 
man die weitere Ausführung des hier nur ganz kurz berühr
ten Gegenstandes durch scharfsinnige Versuche und tic 1c 
Induktionen, eben so eine gute Zeichnung des :rngewcnde
ten Apparates findet. 

Wie immer man auch die theoretische Erklärung stellen 
möge, so bleibt doch stets der ausgeführte V ersuch ein sehl' 
interessanter und wichtiger. 

Ur. v. Mo r 1 o t lieferte einen kleinen Beitrag zur Ge
schichte der Krystallisation. In Fontainebleau bei Paris 
kommen, wie schon lange bekannt, sehr schön drusenförnüg 
und wohl auskrystallisirte Kalkspathrhomboeder vor, welche 
einen so reichlichen Gehalt an verumeinigendem Sand des 
Nebengesteins enthalten, dass sie selbst ganz das äusser-c 
Ansehen von Sandstein haben. Hr. v. l\'I o r 1 o t hatte einen 
solchen Sundkalkspath des montanistischen Museums iin 
Laboratol'ium des Hrn. 1General-Land - und Münz-Probirer 
Löwe untersucht und fand ·den Gehalt an mechanisch bei
gemengtem Sand = 58°/, der Masse der Krystalle. Er 
soll aber oft bis 95°/

0 
de1· Masse erreichen. Der geringe 

übrige Rest von kohlensaurem Kalk hat als(I eine so grosse 



J{rystallisatio11skrnft geänssert, dass t:r die iiiierwiPi.?;endc 
Masse von Suncl zu bis 2·' gross<·n H.ho:nuoed!~rtl geformt 
hat, wobei das Ganze die Spaltbarkeit des !\:a!ksp;athcs 
noch behalten hat. Eine iihnhche Erscheinung bl,mcrkt mall 
bei dem belrn11atc11 tertiiircn Santblcin der Hüli:steml.Jrüche 
,·on \Valbee und Hera;, dessen Körner bis l ''' D11rcl1uu·s
ser huben, und durch'-·ein reichliches J{alkzement \ erkiltet 
sind Die Bruchflächen des Gesteins zeigen hin und wie
der hei 1

/
2 

Uuadratzollzoll grosse Stellen, wo das Kalk:t.e
ment in einer Ebene vollkommen spiegelt, also trotz der 
Menge des eingeschlossenen fremden J{örpers zu einem mi
neralogischen lndiYiduum gehört. Herr \'On Mo r 1 o t zeigte 
die besprochenen Gesteine ,·or. 

Hr. \'Oll lU o r 1 o t las folgendes Schreiben vo11 Hrn. 
Simon y in Hal!statt \'or. 

So eben hin ich \'On einer Exkursion ä la Agas s i"' zu
zurückgckehrt. Vom !J. his Li. .J iinner war ich 1rnf dem 
Hallstätter Schneeg;ebirg . am 11. drang ich bis in die 
höchste Firnregion des Uachsteins 9100' rnr und erstieg 
am lt. Jänner den hiichsf.cn Gipfel 95GU', An interessanten 
Beobachtungen hat es nicht gefehlt, und sobalb ich mit 
de1· Berechnung meiner lfarometcrmessungen fertig bm, 
werde .ich einen Bericht ausarlleiten. Wo und wann man 
iu der Natur hinausgeht, trifft mau Neues und oft Uebcrra
schendes. ist es :.r,. B. nicht auffallend, dass während d:.s 
giwzc südliche Europa über ungewöhnliche Kälte heult und 
von Schnee begraben wird - · man hier 1111 Hochgebirg 
n i r g c n d s den Schnee tiefer als 'i' trifft. Ganze Stellen 
des Gletschers, alle grösseren Kuppen sind mehr oder we
niger schneefrei und wiihrend die Hallstiitter vor Kälte 
schnappern, lief ich in meinem gewöhnlichen Sonunerko
stüm nuf den Firnen des Dachsteins herum und zeichnete 
I<'irnzerklüftung;en o!lr>r sammelte Pllan:t.en auf (i - 7000' 
hohen l<~elsen ! 

Dei l!ie~t·r Ue'.\";.t;cuhl';t 1:;li11~ ich wieder beobachtet, 
1lass man mit c i n t' m ßai·omckr, wenn man eine gewisse 
Strecke hin und ~urück misst, Yiel richtigere He:sultak 
erhält., als wenn man die Hiihen nach llci· Uiffereu~ cir1cs 
Stational b:u·omet c r~ •1011 1l•.•s H.e1st"trnromet.1H"S hcrechnet 
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Das ist sehr wichtig für die Pmxis, na111e11tlich für den 
Geologen , der so um leichtesten genaue Profile aufuehmen 
kann, ohne von einem zweiten Instrument oder von der 
Unverlässlichkeit. eines zweit cn Beobachtern abhängil?:' 

:r.11 seyn. 
Dem k. k. mo11tanistischen Museum werde ich in l\.ürze 

alle meine interessanten Cephalopoden, so wie auch :r.ahl
reichc Exemplare der Dachsteinbivahc zuschicken. 

Hr. \'On lU o 1· Jot erwähnte noch die Beobachtung, dass 
man in der Schweiz auf dem Unteraurgletscher in einer 
Höhe von beiläufig 7000' eine sehr gemii.ssigte Temperatur 
,<i;etrolfen habe, wührend im Tiefland strenge \Vintcrkiilte 
herrschte. Die Sonne eist rahlen, durch keinl:' N ebcl und Diinste 
aufgehalten, waren ungewöhnlich heiss un!I ,.;;!cch1·1Hf. 

Hr. Franz llittcr von Hauer berichtete. dass es 7'.ll 

Folge einer brieflichen ltlitlheilung des Hern. l\tuseal - f{u
stus Fr c y er in Lail.Hl.ch an Hern. ßergrath \V. Hai iJ in
g er, demselben gelungen sei an verschiedenen Orten des 
Herzogthumes Iüain, in den zur Tertiiidormation gehöri
gen Thonen und Mergeln, Foraminiferen aufzufinden. Die 
ersten entdeckte e1· in einem verhärteten Thon voo Pols
horn nächst Barthelmä in Unterkrain, der erst durch lfo
chen im \Vasser aufgeweicht werden musste, bevor er sich 
schlemmen liess. In den ltesidnen desselben fanden sich 
Nonionina tube1·culata, Quinque/ocullua couto1·/a, und 
Nussdorfen.<tis, Rotalina etc. 

In dem Thone des Leitersbcrger Tunnels, bei Marburg 
in Steiermark an der südlichen Staatsbahn, trifft man Den
lalina elegans, D. gullifei·a,, Mm·ginuliua. 

Ferner in dem graugelben Mergel auf den Halden dei· 
ßraunkohlenschürfe zu Neul bei Stein in Obrrkrain lJilo
culina. 

Endlich auf der Theinil.zhöhc in Obcrkrain, an welcher 
Lok.alität schon Ha c q u et {Oi·yclogmpllia Cantioliae) V cr
steinerungen aufgefunden hatte: Bulirnina, Quinqueloculina. 

Noch enthält Hrn. Fr e y e r's Brief einige nachträgliche 
Notizen zm· Geschichte der Entdeckung des lithographischen 
Steines ,·on Laak bei Laibach. Die ersten Proben d:l\'on 
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wurden von den ArlJeitcrn des ganz neu eriiffncten Siein
IJruches, der schönen Uendriten wegen , die sich darauf 
finden, in das Museum '\·on Laibach gebracht. Ihre Aehn
lichkeit mit .Jen lithographischen Steinen von Sohlenhofen 
bewog Hrn. Fr e y er durch Bern. Knrl Be c k man n, Ge
schäftsleiter der E g e r'schen Iithogrnphschen Anstalt in 
Laibach, Versuche damit zu veranlassen, die erkennen 
liessen, dass der Laaker Stein zwar etwas härter sei als 
der Sohlenhofer, dass er jedoch die Farbe annehme und auf 
das Papier gehörig übertrage. Verschiedener Hindernisse 
wegen wurde die Sache nun nicht mehr weiter verfolgt, bis 
des k. k. Herrn Majors J{ oh 1 von I{ oh 1 e n e g g kräftige 
Venvendung derselben einen neuen Impuls gab, und nun 
ein günstiges Endergebniss der weiter einzuleitenden Un
tersuchungen mit Zuversicht erwarten liisst. 

Ur. Bergrath Haiding er legte den so eben durch den 
Mandatar für Wien, Hrn. Franz Ritte1· von Ha 11 er, er
haltenen „ersten Bericht des geognostisch-montanistischen 
Vereines für lnner-Oesterreich und das Land ob der Enns•• 
vor. Er bemerkte, dass er von dem Entstehen des Ver
eines anzufangen, stets so vielen Antheil daran genommen, 
und auch so Yiele Veranlaasung gefunden, ihm seine Auf
merksamkeit zuzuwenden , dass er mit grnssem Vergnügen 
iiber die gegenwärtige Entwicklung desselben Nachricht 
g;ebeu könne. Aller Anfang ist schwer, aber es ist schön, 
wenn sich der geregelte Gang einer Unternehmung zu zei
gen beginnt, und dies ist vollkommen in dem ersten Berichte 
geschehen. 

Unter dem Schutze des hohen Gönnc1·s geistiger und 
materieller Entwicklung, S1-. k. k. Hoheit des durchlauch
tigsten Er z her z o g s J oh an n, setzt ein Verein von Mit
gliedern, welche, uuterstü:7.t von den Landständen, die pekuni
ären Uediirfnisse decken, vor der Hand einen 1.11 dem 
Zwecke gewählten Kommissär in die Lage, die Durchfor
schung des Landes zu unternehmen, für welches der Verein 
gebildet ist. Direktor des Vereins ist Hr. frnuz llitter von 
Fridau, den Ausschuss bilden die Henen Prof. Aich
horn, lns11ektor A t;1. l . Vizedirektor Ha 1 t m e y er, 
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Oberverweser Hip p m a 11 n, Präfekt P. Engelbert t> rang-
11 er und Ritler v. Pi t t o n i, von denen det· erste einst
weilen die Sekretürsstelle nrsieht. 

Schon bei der Naturfo1·s1:hc1·vc1·s:1mml11ng in Grat~ halte 
sich Hr. Prof. U n g er YOrliiufig über die \Vahl eines ent
sprechenden rüstigen Forschers mit Hrn. Professor Co t t a 
in Freiberg Yersländigt. Hr. Ad o 1 p h von l\l o rl o t aus Bern 
wurde ausersehen, und als sich der Verein so weit gekräf
tigt fand, um die eige11tlichen Arbeiten zu beginnen, wurde 
derselbe nach Steiermark. berurcn. Es ist natürlich , dass 
bei dem grossen geologischen Interesse J welches die östli
chen Al11en darbieten, auch berei1s viele werth\'olle D1tten 
vorliegen. Anker, ß o u e, L, von ß u c h, Li 11 v. Li l i
e n b ii c h, v. IOipstein, l\lurchison und Sedgwick, 
J> a l't s c h, v. Rost h o r n, U n g er und so manche andere 
Forscher waren in denselben thätig gewesen. Seit einigen 
Jahren hatte Hr. Bergrath Hai dinge r gesucht in dem k. k. 
montanistischen Museo ihre Arbeiten sowohl ais die vielsei
tigen Daten aufzusammeln, welche die k. k. montanistischen 
Aemter besassen, und welche sie aus Ver;mlassung der Er
richtung des Museums einsandten, besonders erwähnte er 
die vielfältigen Mittheilungen seines \'erehrten Freundes 
und Gönners, des Hrn. Hofraths Grafen A. ß t' e u n u er, 
der eben selbst in der Versammlung anwesend war. Aus 
diesen mannigfaltigen früheren Daten war auch die in einer 
Versammlung erwähnte geognostische Uebersichtskarte her
·vorgegangen, die eben von dem k. k. militärischen geog1·a
phischen Institute in einem vorzüglii;h gelungenen Ton
plattendrucke vollendet worden ist. 

Hr. v. 1'1or1 o t wählte daher den Wintet·aufenthalt an 
dem k. k. montanistischen Museo , um sieb in dem bereits 
Vorhandenen zu orientiren , während er schon in dem \'Ct'
flosseneo Sommer zu einer Uebersichtsreise in Steiermark, 
Rämten, Oestcrreich benüt?.t hatte. Hr. ßergrath Haid in
g er bedauerte, dass es ihm nicht möglich war, eine längere 
Zeit an den Excursionen Theil zu nehmen, die Hr. v. Hauer 
in Gesellschaft mit Hm. v. 1\1or1 o t noch weiter verfolgte. 
Doch freue es ihn, den letzteren in der Reihe der gegenwärti
gen Versammlungen als einen thätigen Arbeiter zu sehen in 
der grossen Sache der Erweiternng der Naturwissenschaften. 



Seine . .\ufgabe ist 11iimlieh rlie r<:i11w1ss1:11s cludJ-
1 ich e. die ~eologische Z11sammensetzun:! des L:tndes z1i 

cl'forschen. Das ist nicht wenig fiit' Zeit und Arbeit. Abel' eo; 
ist :weh Pllicht der Bewohner jctles LatHles fü1· 1lic Kennt
niss rlcs Grundes uud Boden:,; zu sorgen. auf dem sie lebeu. 
\Viihrend also dort ein\' creiu sich zu dem schiinea Zwecke 
gebildet hat, soll doch nnch anderwiirts die Arbeit nicht rn
hc11. \Vas in andern Liindern t.lurch die Verhiiltnisse sogleich 
gross begonnen wurde, wie in :Frankreich, England, N 01·d
amuika, mehreren Theilen von De11t:schland, beginnt hei nns 
in proviuzieller Entwicklung. Die Ycreine nrn Tirol, lnner
üst•~rreich siud ins Leben getreten, Böhmen folgt. Aller je 
mehr sie an einander schliessen, desto grüsscr wird der 
Zweck. Er umfassi. am Ende die Monarchie. 

Uie Erforschung de1· Alpen ist schwierig. \V;1s im \Ve
sten derselben durch :Esch c r, l\l c 1· i a 11, 8 t 11 d c 1·, und so 
manche andere, im Süden <l11 eh Co 11eg11 o, Pas in i, 
1'' 11 c h s, in Tirol schon durch den Verein gelei~tet ist, der 
im Vorhergehenden erwähnten Gcologc11 nicht zu gedenken, 
muss Alles zu eiuem Ganzen gerundet und in den ein'.l.clncn 
'fheilen revidirt Wl'rden. Hrn. v. Haue i··s neue paläontolo
gische Studien werden nicht ohne wichtigen Einfluss bleiben, 
Simon y's Arbeiten im Sal:r.lrnmmergute eine gute lteihc 
fest er Daten und naturgemiisser Ansichten begründen, ':ielc 
Freunde werden es gleichfalls nicht an Beiträgen fehlen lassen. 

lch nenne hier nur die Kustoden de1· Museen, E h r 1 ich 
in Linz , Fr e y c r in Lai bach. Dei· Verein gibt einen l\'lit
telpuncL fü1· wissenschaftliches Leben; wir verfolgen gerne 
seine künftigen V crhiiltnis,;e und Lci„tungen, denn es ist 
ein Bild gesellschaftlicher Ji'ormcn, die in der Entwickluug 
der \-Visse11schafte11 so Grosses geleisttt haben. 

Hr. Dcrgrath Haid in ge r zeigte an, dass HI'. Dr. 
Friedrich Bosch:in a11s1''ranzensllad ihm eine Suite von 
Gebirgsarten mm J{ammcrbühl illlil cler V mgegeud von 
F'mnzcusbad iibcrsaudt habe, und :/',war für die „Freunde der 
Natunvissenschaften.'• Er habe sie nrliiulii!!: mit Dank üuer
nommen. 
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5. Versammlung; am 29. Jänner, 

Oesterr. Bfätte1· ffü· Literatur u. Kunst vom 3; Feb1·uar 18-!7, 

Hr'. Karl Winter, Elektt·iker, zeigte die ungewöhnli
che Wirkung einer Reibungs-Elektrisir-Maschine mit nur 
12zölligen Doppelscheiben, deren Konduktor mit einem ring.;. 
förmigen Aufsatze versehen war. Er machte dnrüber der 
Versammlung folgende Mittheilung: 

„Ich habe mich von Jugend auf aus besonderer Vor
liebe mit der Ileibungs-Elektricität beschäftigt. Es konnte 
nicht fehlen, dass ich bald zur Ueberzeugung gelangte, 
dass bede1,1tende Verbesserungen nn den Elektrisir-~aschi
nen stattfinden müssten , um auf deren kräftige Wirkung 
rechnen zu können, und d11ss besonders das nachtheilige 
Einwirken zu beseitigen sey, welches die Feuchtigkeit der 
Luft auf Scheibe und Reibzeug ausübt. 

Rastloses F"rschen und unzählige Versuche machten 
mir es endlich möglich, eine Elektrisir-Maschine neuer Art, 
nach eigener Combination zu construiren, Jereu lVirkung 
sich auch vollkräftii11: in schlechtester Atmosphä1·c erprobt 
hat, so zwar , dass mir hierüber von Seite des hochver
ehrten Hrn. k. k. Professors und Begierungsrathes Yon 
Etti ngs hausen, in dessen Abendvorträgen über Elek
tricität ich die besondere Ehre hatte, fü1· das Fach der 
Reibungs-Elektricität zu assistiren, die ehrenvollste öffent
liche Anerkennung zu 1'heil wurde. 

Hierdurch angeeifert nehme ich mir die F1;eiheit, der 
verehrten Versammlung die nach meinem Prinzip zuletzt 
construirte Elektrisir-Maschine mit zwei Scheiben mit be
sonders geformtem Konduktor und Sauger vorzuzeigen, 
deren Güte sich durch den hellglänzenden gesättigten Fun
ken sowohl, als auch durch dessen Schla,;weite; welche 
bei nur zwölfzölligen Scheiben ober sieben Zoll Länge be
trägt, erweisen dürfte. 

Das erfreuliche, Erscheinen der aussergewöhnlichen 
Länge und Dicke des Funkens bei dieser Maschine beruht~ 

Frt'unde der Naturwissenschaften in "'ien. II. l\'r. !I. 8 
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meiner Meinung nach, einzig in dem ringförmigen 
}{ o n du kt o r-A u f s atze, welche1· besonders geeignet ist, 
eine grosse elektrische Atmosphäre zu bilden, von welcher 
der Funke ausgeht. Ich bin fest überzeugt, dllss bei gros
sen Maschinen, die mit einem ähnlich geformten, aber Yer
hältnissmässig grössern Aufsatze, oder (wenn ich mich so 
ausdrücken darf) mit einem elektrischen Atmosphärbilder 
''ersehen wären , der elektrische Funke zu eine1· über
raschenden Kraft gesteigert würde. 

Ob meine Ansicht hierin richtig ist, oder ob in dieser 
Beziehung vielleicht noch andere zweckmässige Einrichtun
gen getrotfen werden könnten, wollen die verehrten Her
ren , in so fern es ihr Interesse erregt, ihrer U ntersnchung 
würdii!!:en. Ich werde zu einer andern Zeit einige neue 
V 01·richtungen , bezüglich auf Verbesserung der Elektrisir
Maschiile und ihre Anwendung mitzutheilen die Ehre haben, 
darunter zuerst eine Ladungsmethode zeigen , die meines 
Wissens noch nicht beschrieben wurde. 

Auch bin ich bereit, bei Gelegenheit über die von mir 
erfundenen Methoden mit Hilfe der Reibungs- Elektricität 
zu telegraphiren, wie auch Pulver in beliebiger Entfernung 
zu entzünden, einige Proben zu zeigen. Vollkommen ge
lungene Versuche hierüber habe ich aul eine Strecke von 
15,600 Wiener Fuss mit Begünstigung des n. ö. Gewerbs
Vereines und der Wien - GJoggnilzer Eisenbahn - Direction 
im Jahre 18li5 \'Or Zeugen veranstaltet und glaube, dass 
kein grösserer Versuch der Art mit der Rcibungs-Elektricität 
noch stattgefunden hat.'' 

Hr. Dr. Goldmark berichtete über Versuche, die 
mit Schwefeläther im hiesigen allgemeinenKran
h e n haus e angestellt worden waren. Schon vor acht Ta
gen hatte er an sich selbst die Wirkungen des Aethers zu 
prüfen gesucht~ doch wegen zu grosser !lenge der zu
<rleich eingeathmeten Luft keine vollständip;e Betäubung er
~ielen können; denn es ist Bedingung zur Narkose, dass 
die atmosphärische Luft möglichst abgehalten werde, da 
sonst die belebende \Virknng des Sauerstoffes der Betiiu
bung entgegen tritt. 
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Am 28. d. M. wurden auf der J{linik des Hrn. Professors 
Schuh zwei Operationen, die Amputation einer Extremitiit 
und die Extirpation eine1· Balggeschwulst nach erfolgter 
Betäubung in der kürzesten Zeit mit glücklichem Erfolge 
vollführt. Am folgenden Tage unternahm Hr. Regierungs-
1·ath von Watt man 11, in Gegenwart der hiesigen medizi
nischen Elite, und einer zahlreichen Zuhörerschaft die Re
section eines Unterkiefers nach "''01·ausgegangener Betäu
bung, welche binnen einer Minute erfolgt war, wozu nach 
der Angabe des Hrn. Dr. He 1 l er ein kleiner Ballon aus 
Goldschlä,.g_erhäutchen diente, an welchem ein hölzerner 
Hahn mif einem \'ertieften Mundstück angebracht war, wel
ches getjau die ganze Mundöft'nung zu deckeu hat. Während 
der Operation, die mit grosser Dexteritii.t ausgeführt wurde, 
erwachte zwar die Kranke, wurde jedoch durch wiederhol
tes Einathmen des Aethers schnell wieder betäubt. In al
Jen diesen Fällen gelang die Betäubung schnell und voll
kommen. Merkwürdig ist die höchst angenehme, kaum zu be
schreibende Em11findung, welche während und kurze Zeit 
nach der Betäubung vorherrscht. Alle Indi\·iduen, bei wel
chen die Betäubung bisher hervorgerufen wurde, verhielteu 
sich ganz ruhig, und es zeigten sich keine beunruhigenden 
Nachwirkungen. -

Am selben Nachmittage wurde von Hrn. Primai·ius von 
Dumreichcr und Dr. Heller die Betäubung an zwei 
Medicinern neuerdings versucht; beim Ersten gelang sie 
unvollkommen, da er, sobald sich Athmungsbeschwerden 
einstellten, den Apparat wegstiess ; der Zweite, von heite-
1·er Natur und leicht erregbar, begann den Versuch wohlge
muth , und wurde in 1•J2 Minuten betäubt; da auf einmal 
bricht er in ein enormes echt .olympisches Gelächter aus , 
beginnt mit den Füssen zu stampfen, um sich zu schlagen, 
und entwickelt dabei eine so ungeheure Stärke , dass er 
kaum von 6 Männern niedergehnlten werden konnte, gleich
zeitig stand ihm der Schaum vor dem Munde, das Gesicht 
ward blau , und der Puls zeigte noch nach dem Erwachen 
125 Schläge. Hr Dr. Goldmark YCrband mit der Nach
richt iiber die interessanten Wirkungen die Warnung, ja 

8 * 
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bei Anstellung von Versuchen die niilhige Umsicht. nicht 
:wsser Acht zu lassen. 

Hr. Dr. lV e d 1 machte folgende Miuheilung iiber die 
Da r s t e 11 u n g d e r p c r i p h e r i s c h e n N er,, e n in ver
schiedenen organischen Theilen mittelst concenlrirter Aelz
kalilösung. 

,,Die Versuche, welche ich über die mikroskopisl'h
sichtbare Einwirkung verschiedener Säuren auf die Mus
kelfasern anstellte, brnchten mich auf die Behandlung der 
letzteren mit concentrirtem Aetzkali. Ich will .mich hier 
'bloss uuf diese Präparationsmethode zur Darstellung der pe
ripherischen N crven beschränken, sie in 1( ür:r.e ein fuch , w i 
sie ist, auseinander setzen, und einstweilen bloss eine alJ
gemeioe Beschreibung der Charaktere von den peripheri
schen Nenren der Coujunclivu, Sclerofic<t und der Augen
muskel eines Ochsen folgen Jassen. 

Ich mazerirte mehrere solche; Augen durch 3-10 Tage, 
so dass die Cornea ganz undurchsichtig, die anhängenden 
Augenmuskeln blass und leicht zerreissbar wurden. 

Uic .l\lazerntion scheint mil' unerlässlich zu seyn, we
nigstens wollte es mir nicht gelingen durch \'Orherige Be
handlung mit siedendem \Vasser die peripherischen Mus
kelnel'\'en darstellen zu können. 

Von diesen mnzerirten Thcilen schnitt ich sodann kleine 
Stücke der Conjunctiva, Sclerolica und eines Augenmus
kels ab) legte sie in concentrirte Aelzkalilösung, und liess 
t;ie einige Minuten, 3 - 5 -10 Minuten, untl darüber lie
gen. Die Dauer des Liegenlassens wird \'On der Grösse 
des Stückes, von dem ~rössereo oder minderen Grnde der 
Mazeration und hauptsächlich von der Beschaff'enheit des 
Org1rns bestimmt. Die Conjuncliva braucht geringere Zeit 
als die Muskelsubstanz untl diese wieder weniger als die 
Scle1·otica. Nach jener verstrichenen Zeit nahm ich die 
betreffenden Stücke hernus, spannte die Conjuncliva mit
telst ~.weier Nadeln, ohne sie einzureissen, suchte die 
lUuskelfasern so viel als möglich nebeneinander zu reihen, 
riss dünne durchscheinende Theile \'OD der Scle1·olfott ab, 
und breitete sie sorgfältig auseinander. Jedes Stück wurde 
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mittelst eines Tropfens tlistillirten \VaKse1·s befeuchtet, und 
mittelst eines Deckgläschens komprimirt. 

Auf welche chemische Weise das Aet1,kali auf die or
ganischen Substanzen wirke, lasse ich den Chemikern übe1·; 
ich will hier nur des Versuches erwähnen, den ich anstellte. 
um die mikl-oskopisch-siehtbare Ve1·änderung des Aetzkali 
auf den Nerven wahrzunehmen. Ich benützte einen Mus
kelast des Nervus crumlis eines neugcbornen Kindes, un1l 
liess ihn mehrer~ Minuten in concentrirter Aetzkalilösung 
liegen, nachdem ich ihn vorher mit einer fünfzigfachen Ver
grösserung betrachtet hatte. Nach jener Behandlung war 
bei derselben Vergrösserung an den beiderseitigen Enden 
de1· drei Nervenbündel eine undeutlich molekuläre Masse 
ausgetreten, die um die Enden sich lagerte. Ich bin dahe1· 
der Meinung) dass das zwischen den Nervenfasern enthal
tene M1u-k durch das Aetzkall hervorgedrängt wird, und 
deswegen die Elementarfasern um so deutlichc1· bei ange
wendeter grösserer Vergrösserung hervortreten. 

Das Aetzkali wirkt ähnlich wie eine schnelle Mazeration· 
Giesst man auf die Krystalllinse etwas Aetzkalilösung, so 
berstet alsbald die Kapsel, nnd das contenlmn der Linse tritt 
heraus i setzt man ein Stückchen Sclerotica, die man etwa 
vier Tage im Wasser liegen hatte, einige Stunden der Ein
wirkung des Aetzkali aus, so bemerkt man schon bei der 
Zcrreissung mittelst der Nadeln geringeren Widerstand, 
und die elastischen Fäden erscheinen so, als ob die Scle1·0-
tica schon längere Zeit mazerirt worden wäre. 

Die elastischen und elementären Muskelfäden scheinen 
dem Aetzkali weniger zu wid,,.1·stehen, als die Elemeutar
nervenfäden, und auf diesem Grunde dürfte vielleicht die 
Möglichkeit beruhen, die peripherischen Nerven mittelst Aetz
kali darstellen zu können. Wenigstens ist es zur Deutlich
keit des Präparates durchaus nothweodig, dass die queren 
Streifen der Muskelfasern beinahe ganz verschwinden, und 
das elastische Gewebe der Scle'rotica wie verschwommen 
aussehe. 

Zum Schlusse will ich eine kurze iBeschreibung der 
\'erschiedenen Fo1·men von den peripherischen Nen-en der 
drei oben geuannten Orgao8 folgen lassen, und nehme mir 
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die Fteiheit, mich auf die freilich roh, doch wie ich mich 
wenigstens bestrebte, der Natur treu nachgebildeten Skiz
zen zu beziehen. Im Allgemeinen kann man zweierlei peri
pherische Nerven beobachten, g es t r c c kt e und g e w u n
d e n c. Die ersteren sind gewöhnlich dünner, zarter, we
niger markil"t. 

Knoten sind häufig oft zu 3-4 in eü1em Gesichtsfelde. 
Zwei Fäden stosseo an einander und scheinen mittelst 

einer Masse, die den Knoten bildet, verbunden, durch wel
chen man den Faden durchziehen sieht. 

Ein Faden verläuft oft eine Strecke mit einem andern, 
trennt sich von ihm, indem er eine Ansbeugung macht, um 
sich wieder mit ihm zu vereinigen. 

Ein Neryenfaden beugt sich um, iDtlem er einen Bogen 
bildet, und verläuft in der entgegengesetzten Richtung zu
rück und lagert sich dann an einen andern. 

Zwei Fäden sind so innig mit einander verschmolzen, 
dass sie einen Fllden zu bilden scheinen , der kaum etwas 
dicker ist, als jeder gesonderte Faden. 

Ein Faden verläuft in verschiedenen Ebenen und meh
rere Schichten von Fäden sind übereinander gelagert, die 
mit den ober ode1· unter ihnen gelagerten Anastomosen 
hilden, wodurch das Ganze das Ausseht!n eines Geflechtes 
bekömmt. 

Eine zweite Reihe von peripherischen Nerven sind die 
g e wund e n e n ; sie sind gewöhnlich dicker und stärker 
markirt als die gestreckt verlaufenden. 

Ein Faden vel'läuft in ungleich wellenförmigen Linien, 
so dass die Berge und 'fhäler sich keineswegs entsprechen. 

Ein Faden macht eine ganz kreisförmig Drehung, und 
Jäuft dann in derselben Richtung fort. Durch diesen so ge
bildeten Ring schlingt sich manchmal ein ande1·e1· gewun
dener Nerv. 

Zwei Fäden treten zusammen, um einen aus zwei Fä
den bestehenden Ring zu bilden. Oft stehen mehrere solche1· 
Ringe neben einander in einer oder in verschiedenen Ebenen. 

Auch diese Fäden bilden Bögen. Man unterscheidet bei 
dieser Reihe leichter dickere und diinnere Fäden , ja man 
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sieht zuweilen sehr deutlich wie zwei Fäden nebeneiuandc1· 
geln,!?,'crt sind, und sich dann in ihrem Verlaufe tt·ennen. 

Zwei in Einem verschmolzene Fäden trennen un1l ver
einigen sich wieder. 

Ueber die getheilte Ansicht, ob nämlich die Nerven frei 
enden oder ein peripherisches geschlossenes Netz bilden, 
erlaube ich mir jetzt noch nicht ::.1u entscheiden, jedoch 
glaube ich die Bemerkung hinstellen zu dürfen, dass da, wo 
ein Faden sich frei zu enden scheint , e1· zum Theil von 
nebenliegenden 'fheilen verdeckt ist, oder abgerissen seyn 
dürfte. Diese Beschreibung ist freilich eine sehr obe1·0ächlichc 
und Iückenh11fte, allein einerseits habe ich noch zu wenig 
Beobachtungen angestellt, und anderseits fehlte es mir bis 
jetzt noch an einem Instrumente, um bedeutende Vergrös
sel'Ungen, die zu diesem Gegenstande unumgänglich noth
wendig sind, anzuwenden. 

Die Präparationsmethode bedarf endlich noch vieler 
Verbesserungen hinsichtlich der Art und Daue1· der Maze
ration, der Schnittführung, der Länge der Einwit'kung der 
koncentril'ten _Aetzkalilösung bei verschiedenen Organen von 
verschiedenen Thierklassen, der etwa anzuwendenden V cr
dünoung der Lösung, des Auswaschens mit destillirtem Was
ser, um das Präparat längere Zeit zu erhalten, und des 
Grades der anzuwendenden Kompression. 

Hr. Prof. Schrötter zeigte die von Hi·. Kapcller 
gefertigten von ihm in einer früheren Versammlung er
wähnten Q u e c k s i l b er-Th e i· m o m e t er :r.ur Bestimmung 
höherer Wärmegrade als selbst den Siedepunct des Queck
silbers. Uas Priuzip ihrer Konstruktion ist, den leeren Raum 
über dem Quecksilber mit reinem Wasserstoffgas zu füllen, 
welches bei höheren Graden selbst komprimirt, wieder auf 
das Queksilber drückt. Eines derselben in geschmolzenes 
Zink gestellt und damit erkaltet, das bei der Gewerbsaus
stellung im Jahre 184:5 ausgestellt wa1·, wurde vorgezeigt. 
Die Eintheilung in gleichen Graden geht bis 4:50° ,C. Un
gleiche Wärmeunterschiede sind begreillich durch gleiche 
Grndtheile ausgedrückt, auch ist bishe1· die A.rlJeit der Ver
gleichung mit Luftthermometern, obwohl vorbereitet, uoch 
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~chon sehr anwendbar, d~ sie gut korrespondfren, und nur 
geringe Abweichungen höchstens von einem Grade zeigen. 

Ein zweites Instrument war das von Kap c 11 er auf 
Natter e r's Vorschlag verfertigte zur Messung von in
t e n s i v e n K ä lt e g rn den, gefüllt mit Schwefelalkphol. 
der mit Jod gefärbt wird. ßci diesem ist eine wohl zu be
obachtende und durch J{orrektion auszugleichende Fehler
quelle, dass gewöhnlich nur die Kugd in die kleine Quan
tität des Stotfes getaucht werd~n kann, der den niedrigen 
J{ältegrad besitzt. So war bei einer Beobachtung von 23,7° 
di~ wirkliche Kälte - 30°, bei beobachteten - 40° war sie 
in der That - 50~, bei - 62,4° w&r sie - 75°. 

Hr. Prof. Schrötter zeigte ferner die Yom k. k. Hrn. 
Hauptmann Pech er verfertigten vortrefflichen k u b i z i i·
t e n Glaszylindergefässe und seine Aräo.meter, 
die bei ihrer Genauigkeit die ausländischen vollkommen ent
behrlich machen, die man sich bisher zu verschaffen suchen 
musste. Das vorgezeigte Aräometer war zur p1·aktischen 
Bestimmung des Salpetergehaltes im Schicsspulver bestimmt, 
und b~kannte Laugen wurden zur Bestimmung der festen 
Gradpuncte angewendet. Durch Anführung dieses Prinzips, 
welches der k. k. Hr. Hauptmann ß eck c r zuerst angab und 
in Anwendung brachte, widerlegte Hr. Prof. Sehr ö t t er 
bündig die Einwürfe, welche Hr. Prof. M a r eh a n d gegen 
die Zweckmässigkeit und Anwendbarkeit des Apparates ge
macht hiüte. Er bemerkte dabei insbesondere, dass es bei 
Aräometern nothwendig sey, «Jie qrade der Skale vQn der 
untern, eingetauchten Seite abzulesen, da man bei dieser 
Art von Beob~chtung durch die tot a 1 e Reflexion von 
d~r inneren Qberlläche 4er Flü~sigkeit unterstützt l!!ei. 

ßr. Prof. Sc h r ö t t er macht ~uf eine Mittheilung 
Schön~ e i n's in dem t. Hefte von PoggemJorlf für 18li7 
it.ufmerksam, in welchem der \'On ihm durch Einwirkung von 
Schwefel~ und Salpetersäure auf Zucker erhaltene wachs
ähnliche Körper ebenfalls beschriebe& wird. Ohne gerade 
eine Priorität ansprechen zu 'Yollen, wie die.i bei gleichzei-
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tigen Arbeiten so häufig zu geschehen pftegt, bemerkte c1· 
mit Befriedigung, dass wir doch endlich auch in \Vien in 
Beziehunp; auf die möglir.hst rasche und zweckmässige Be
kanntmachung gewonnener wissenschafllicher Resultate 
nicht mehr wie bisher gegen das Ausland im Nachtheile 
stehen, indem er bereits in der Versammlung am 20. No
vember v. J. von einer Arbeit über die Einwirkung der 
Säuren auf in \Vasser lösliche stickstoffhaltige Körper 
und die daraus hervorgehenden Substanzen Nachricht ge
geben habe, deren genauere Untersuchung in seinem La
boratorium im Gange sei . 

. Hr. Prof. Rags k i zeigte den Apparat, dessen man 
sich zur Einathmung des Schwefeläthers bedient. Er fand 
die Wirkungen desselben bei mehreren Versuchen an ver
schiedenen Individuen ähnlich den mannigfaltigen \Virkun
gen des Rausches, und daher innerhalb der Gi·enzen ge
wöhnlich vorkommender Erscheinungen. 

Er bemerk,te in Bezug auf Hrn. Prof. Sc h r ö t t e r's Mit
theilung über das nach Na t l. er e r's Angabe von Kap e 11 er 
verfertigte Instrument, (ein ähnliches wurde von Hrn. P1·of. 
Pleischl Kryometer genannt), dass er selbst Ver1m
Iassung zur Verwendung des Schwefelalkohols gegeben, 
der sich dazu vortrefflich eigne, indem Q•iecksilber fest wird, 
Alkohol und Aether abe1· die dicke Ronsistenz von Sy
rup annimmt, der Schwefelalkohol aber selbst bei sehr nie
drigem Temperatursgrade seine Flüssigkeit beibehält. 

Hr. Prof~ Sc h r ö tt er bemerkte, dass er diess selbst 
~ei -112°, unter der Luftpumpe, bestätigt fand. 

Auch Rags k i hatte sich mit den Versuchen der Ein
wirkung der Schwefel - und Salpetersäure auf Zucker und 
Gummi beschäftigt, aber späterhin diesen Gegenstand nicht 
iveiter verfolgt. 

Endlich theilte er die atif Veranlassung des Hrn. B a
r o n von Si n a unternommene quantitative Analyse des 
Wassers aus dem artesischen Brunnen des Wiener Bahn
hofes der Wien-Raaber Eisenbahn mit, wie fol~t. Der 
Rµckstand enthält in 10,000 Theilcn : 
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<.:hlornutrium o·2t!!.J~ 
füeselerde 0·0122 
Kohlensauren Kalk 0·0078 
Kohlensau1·es Eisenoxydul 0·0010 
Kohlensaure Magnesia O·OO!i3 
Kohlensaures Natron 0·6387 
Verlust , mit organischer Materie 0·0237 

0·9770 
In 16 Unzen Apothekergewichtes vom Wasser sind 

7·503 Gran Rückstand enthalten. Es enthält ferner Kohlen
säure und Kohlenwasserstoft'gas, aber gar keine sfhwefel
sauren Salze, die sonst so häufig in Quellen vorkommen. 
Das Wasser spritzt in den Dampfkesseln bedeutend; die 
bisherigen Versuche der N eutralisirung durch Säure oder 
Zerlegung durch Aetzkalk sind nicht vollständig gelungen. 

Hr. Graf A. B1·eunner übergab eine Perle an Hrn. 
Bergrath Haid in ge r; welche \'On diesem vorgezeigt 
wurde. Sie war vor Kurzem im Hause des Hm. Grafen in 
einer A u s t er, osf1·ea editlis, gefunden worden, die über 
Triest für die Tafel, also jedenfalls aus dem adriatischen 
Meere bezogen worden war. Die Perle lag zwischen der 
S chate und dem 'fl1ier, also genau; wie man sie bei dem ge
wöhnlichen Vorkommen in andern Bival vengeschlechtern fin
det. Die Perle ist schön, rund und etwas über eine Linie 
im Durchmesser. Bekanntlich ist die l(alkmasse der feinen 
aufeinandel"liegenden konzentrischen Häutchen der Perlmut
ter und der Perle gänzlich gleichartig, und man hat daher 
Veranlassung, ihr Vorkommen in mancherlei von der eigent
lichen Perlenmuschel Meleagdna margaritife1·a I~ama1·ck, 
oder auch von den Unionen, Anodonten u. s. w. verschiedene 
Species zu erwarten; dennoch findet man wenige einzelne 
Fälle verzeichnet, und das hier beobachtete Vorkommen in 
der gewöhnlichen essbaren Auster gehört, bei der grossen 
Menge derselben, die alljährlich verspeist werden, gewiss 
zu den seltenen. 

Ur. Be1·grath H a i dinge i· theilte den Inhalt eines 
von Hrn. F i· i c d r i c h Si m o n y erhaltenen Schreibens 
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mit, in welchem dieser über eine am H. Jännel' ausge
führte Besteigung des Dachsteins Nachricht gibt. (Siehe 
Jen ausführlichen Bericht p. 124). 

Hr. Bergrath Haid i n g er legte den e1·sten Band der 
von ihm herausgegebenen nßel'ichte über die Mittheilungen 
von Freunden der N aturwissenscharten in Wien,·~ Wien, bei 
Bi·aumüller und Seidel, k. k. Hofbuchhändlern, vo1·, die 
so eben die Presse verlassen haben. E1· enthält die Ver
sammlungsberichte aus dem ersten halben Jahre, vom Mai 
bis Oktober~ nebst einigen speziellen Mittheilungen, welche 
mit dem Ganzen der Versammlungen im Zusammenhange 
stehen. Diese „Berichte'' stellen, wie bei einer früheren Ge
legenheit bemerkt worden, die Sitzungsberichte der Ver
sammlungen vor, gerade so wie die :,Naturwissenschaftli
chen Abhandlungen'' ihre Denkschriften sind. 

Der. nächste Band der Berichte soll am 1. Mai erschei
nen und die Periode der Versammlungen bis dahin, also fü1· 
das zweite Halbjahr abschliessen. Entschluss, Unternehmung 
reift erst mit der Zeit. Die Berichte sind für den Anfang, 
aus mancherlei Ursachen, hinter dem Tage zurückgeblieben. 
Es wird aber später möglich seyn, die Zeit genau einzuhal
ten, und in dem Monathhefte ihre1· Fortsetzung jederzeit in 
der ersten Monathsversammlung· aufzulegen. 

Hr. Bergrath Haid in ge r bemerkte, dass die Aus
gabe der ersten Nummer, oder des ersten Bandes einer der
artigen Publikation ein wichtiges Ereigniss sey. Während es 
an die hochverehrlichen Mitglieder der Subskriptionsliste fü1· 
die Herausgabe der „Naturwissenschaftlichen Abh1mdlun
gen'' vertheilt werde, bilde es auch die Basis, den Aus
gangspunct, von welchem es möglich sey , einen Austausch 
mit mancherlei andern periodischen Publikationen einzulei
ten. Durch den mässigen Preis (1 ft. 4,0 kr. C. M.) derschö
nen Auftage sei übrigens die Hand geboten, um auch in wei
teren Kreisen Theilnahme an naturwisscnfilchaftlichem Strn
bcn re,ge zu erhalten. 
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II. Spezielle Mittheilung. 

Eine Winterwoche auf dem Hallstätter Schneegebirge und 
Ersteigung der 9492 Wiener Fass hohen Dachsteinspitze am 

14. Jänner 1847. 

Br i e f 1 ich e M i t t h e i 1 u n g v o n Fr i e d r. Si m o n y 
an Be r g rat h H a i d i n g er. 

Wiener Zeitung- vom 8. Fehn1ar 1847. 

Das bel'eits seit dem Neujahr anhaltende trockene kalte 
Wetter und die günstigen Anzeigen auf eine noch längere 
Dauer desselben bestimmten mich, den Bergriesen des 
Salzklimmergutes zum Zwecke naturwissenschaftlicher Beob
achtungen , je nach Zulassung rler Umstände, einen ar.hal
tenden Besuch zu widmen. Schnell war der Entschluss 
gefasst, in einigen Stunden die nöthigsten Zurüstungen ge
troffen und zwei verlässliche Leute, der Fremdenführe1· 
Frnn:r, Aschauer (vulgo Loidl) und Joseph Dan
ner aus Ha 11 s t a t t als Begleiter und Träger be
stimmt. Nachdem noch die nöthige Verabredung über 
Gleichzeitigkeit de1· Barometer- und Thermometer - Beob
achtungen im Salioenamte zu Hallstatt gepflogen worden 
war, trat ich - am 9. J ä n n er, 10 Uhr Vormittags - mit 
den beiden erwählten Gefährten die Winterreise in's Hoch
gebirge an. An Bezweiftungen der Ausführbarkeit des Un
ternehmens , an Vorstellungen von allerlei Gefahren , als : 
Erfrie.-en , Verschneit werden, Verstiirzen in Fels - oder Eis
klüfte und dergleichen schauedichen Sch1·eckbildern mehr, 
hatte es von Seite der besorgten Hallstätter eben so wenig 
gefehlt als bei meinem ersten Winterausftuge auf das l{arls· 
Eisfeld im Jahre 18~2, doch war dies Alles spurlos an uns 
vorübergegangen; ich baute auf meine eigenen und die E1·
fährungen anderer Naturforscher, die ähnliche Unterneh
mungen, wenn auch freilich unter meist viel grossartigeren 
Ausriistungen vollführt hatten, meine Leute spornte der trei· 
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bende Ehrgeiz des echten Aelplel's und das Vel'traucn auf 
meine eigene Zuversicht eines günstigen Erfolges. 

Das Ziel des el'sten Tages w:u del' Ausgangspunct fül' 
alle folgenden - die 525ll' hoch gelegene W i es a 1 p e, wo 
ich in der sogenannten Jod 1 er h ü t t'n bereits im Yerßosse
nen Herbste mit etwas Heu und ßrennholz für einen etwai
gen Winterbesuch wie den gegenwärtigen, hatte vorsorgen 
lassen. Die Erreichung dieses ersten Zieles brachte uns 
mehr Mühen, als alle nachfolgenden Wanderungen. lVfr 
hatten den gewöhnlichen Weg von Hallslatt aus zu der ge
nannten Alpe durch die E c b e r n, übet· die W a 1db11c11-
l e i t h e n, den Schneck'n, Thiergarten und die 
Herrn gas s'n gewählt und brnuchten zur Zurückleguog 
desselben über acht S1unden, während im Sommer ein nur 
mittelmässiger GelJirgssteiger kaum die halbe Zeit zu die
ser Strecke bedarf. OIJgleich der Schnee Yom Thale nach 
der Höhe zu nur allmälig an Tiefe - \'OD '/ 0 bis 2 1

/ 2 Fuss 
- zunahm, so war er bis zur Wiesalpe hinauf fast durch
gängig so weich, dass wir bei jedem Schritte bis auf den 
Grund einsanken, was besonders bei den steileren Partien 
das Vorwärtskommen ausserordentlich crschwe1·te. El'st in 
der Höhe von 5000' fanden wir einzelne erhärtele Stellen, 
wahre Oasen für unsere erschöpften Rörper in dieser unel'
messlichen Schneewüste. Schon über eine Stunde hauen 
wir die Laterne benützt, uls wir endlich • zwischen der 
sechsten uud siebenten 8Lunde, unser 11ächtliches As) 1 
erreichten. Müdigkeit, Hunger und Durst quälten uns in 
gleichem Grade, der erstern half wohl bald die Herdbank 
am lustig flackemden Feuer ab, aber mit 'l'antalusgier 
mussten wir dem langsamen Schmelzen des Schnees zu 
Trinkwasser und dem noch viel langsameren Garwerden des 
mitgenommenen Fleisches, dem Hauptbeslandtheile unsereis 
Proviants, welches bei der um vier Grade verminderten 
Siedhitze gar nicht mehr weich werden wollte , zusehen, 
ehe wir endlich unsere Trink- und Essgierde befriedigen 
konnten. An Schlaf war diesmal 11icht viel zu denken. Die 
prachtvoll sternhelle Nucht war eben so kalt, als der fun
kelnde Himmel klar, dtts Thermometer fiel im Freien allmit
lig bis zu - 10° R., in der Hiitfe • scll~:-;t. n;i he an drr 
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He1·dstäUe bis - 3° R. herab, eine Temperatur, die eben 
nicht geeignet war, uns in sanften Schlummer einzu
wiegen. 

Die für den folgenden Tag vorgesefzte Ersteigung der 
Dachsteinspitze mussfe wegen der NachhaJtigkeit unserer 
Ermüdung von der letzten Wanderung unterlassen werden. 
Es wurde daher am Morgen des 10. Januars beschlossen, 
den Tag damit zuzubringen, den weitem Weg nach dem 
Dachsteingipfel ''orläufig in etwas vorzubel'eiten, d. h. in 
den Schnee eine Dahn zu treten, die uns dann bei der eigent
lichen Besteigung eine wesentliche Erleichterung bringen 
konnte. Um acht Uhr brachen wir auf. Der nächste zu 
erreichende Punct war die 0 c h s e n w i es a 1 p e (5791 '). 
Von den drei nach derselben führenden Pfaden wurde der 
kürzeste, der sogenannte Steig, gewählt, da er, obwohl 
der steilste, uns dennoch verhältnissmässig die wenigsten 
Hindernisse zu bieten schien. Unsere Hoffnung täuschte 
auch nicht; schneller als es sich selbst erwarten liess, war 
das steile Felsgehänge, in welchem de1· wegkundige L o i d l 
die Stufen und Tritte mit einer Schaufel allmälig aufgespürt 
hatte , überstiegen und mit Freude beobachteten wir nun 
bald, dass der Schnee \"On jetzt immer mehr an Tragbar
keit gewann, je höher wir kamen. Wir brachen wohl noch 
oft, b:lld mit einem, bald mit beiden Füssen tief genug in 
eine weiche Stelle ein, wobei nicht selten unsere beiden 
J{niee mit einer versteckten Steinspitze in ziemlich unsanfte 
Berührnng kamen, aber das eigentliche höchst ermüdende 
Sehne e waten hatte schon fast ganz aufgehört. Auch 
das Maximum der Schneemenge war bereits überschriften. 
Nahe der Ochsenwiesalpe trnfen wir die ersten schneefreien 
Stellen; vorzüglich um die grösseren isolirten Felsblöcke 
J1erum und auf den wall - und kuppenartigen Erhöhungen 
hatte der Wind den Boden von der winterlichen Hülle ent
blösst, der so den vierbeinigen Bewohnern des Gebir.ges 
seine lef ztherbstlichen Pflanzenreste zu willkommen ei· Nah
rung both. Auch beobachteten wir wirklich zahlreiche Spu
ren von Gemsen und Schneehasen, mitunter von Füchsen 
(in der Wicsulpe) - ein Beweis, dass der Winter alle 
diese 'fhiere noch nicht wie sonst in die tieferen Gegend eo 
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hinabgedrängt hatte. In der 0 c h s e n wies a J p c an ge
längt, sondirte ich die Tiefe des Schnees an \'erl!lchiedenen 
Orten, nirgend fand ich dieselbe über zwei Fuss. Die ]{älte, 
welche in der Wiesalpe um 4 Uhr Früh - 14° R., um 
7 Uhr noch - 8,5° R. betragen, hatte sich jetzt - um 
9 Uhr - schon bis auf - 6,6° vermindert. Eine Stunde spä
ter standen wir auf der Ochsenwieshöhe (6256'). Die 
erste freie Aussicht bot sich jetzt meinem Auge dar, vor
wärts hin nach den Riesen des Gebirges und dem krystall
nen Fimmeer, zurück übe1· ein Heer von Alpenzinnen, eine 
über die andere aufragend bis in den fernen Osten und 
über Alles gebreitet das schimmernde Gewand des Winters 
mit seiner eigenthümlichen Eintönigkeit, in welche nur da 
und dort eine graue nackte Felswand , oder eine einsam 
trauernde Zirme mit ihrem düstern Buschwerk ode1· in den 
tiefem Berggehängen ein. schwarzblauer Waldstreif einigen 
Wechsel brachten -- Während ich mit der Beobachtung 
meiner Instrumente beschäftigt war, sonnten sich meine 
beiden Begleiter auf der mehrere hundert Quadratklafter 
ganz von Schnee abgefegten Höhe und sammelten ganze 
6.ände voll von Azalea p1·ocumbens, Empetrum nigrum, 
Sieversia riwntana und andern Alpenpflanzen, die mit noch 
frischem Grün die steinige FJäche überwucherten. Ein war
mer Luftstrom goss sich von der Sonnenseite über die 
l{uppe hin - das Thermometer zeigte jetzt im Schatten 
nnr - 3,3° R. (gleichzeitig in Hallstatt - 5°, in Linz -
4° R.). - Erst nach einer Stunde Aufenthalt setzten wir 
die Wanderung fort, dem Wild k a r zu. In dieser kJippi
gen Felseinöde kamen wir rascher vorwärts, als diess im 
Sommer gewöhnlich geschieht, da das zerspaltene, ausge
nagte Gestein mit hartem Schnee so geebnet war, dass 
wir schnellen Schrittes- vorwärts kamen. Um 1 Uhr Nach
mittags standen wir bei ~er W i l d k a r h ü t t e , einem in 
Fels hineiogebauten nothUürftigen Asyl, 6784• über dem 
Meere gelegen, welches ich im Jahre 1843 für künftige 
Dachsteinbesucher, als Zufluchtsstätte bei plötzlich eintre
teodem Unwetter, errichten liess. Da der Eingang zu der 
Hütte durch eine Schneewehe ganz verdeckt wa1·, jene uns 
abel' leicht in den folgenden Tagen von wesentlichen Dien-
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sten werden konnte und auch wirklich ward, so machten 
'sich meine Leute daran , mit Hilfe der mitgenommenen 
Schaufel die Thüre frei zu machen. Nach einer Stunde 
war der Eingang geöffnet. --- An diesem Tage die Wande
rung noch weiter fortzusetzen, erachtete ich beider günstigen 
BeschatfcnheitdesSchnees, die uns bei der künftigen Ascen
sion nicht mehr hinderlich zu werden schien, nun für über
flüssig und wir traten daher den Rückweg an. Auf der 
Ochsenwieshöhe widmete ich noch einige Zeit meteorologi
schen Beobachtungen; erst bei einbrechender Dämmerung 
,·erliess ich das windige Observatorium und erreichte gerade 
noch vor völligem Dunkel die 1000' niedriger gelegene 
Wicsalpe. 

Der 11. J ä n n c r sah uns schon in seiner Yier1en Stunde 
auf dei· \Vanderung. Die feingeschnittene Sichel des Mon
des und eine kleine Blendlaterne waren unsere Leuchten. 
Der Himmel, welcher in der Nacht seine schönsten Sterne, 
wie ein Sultnn in neidische Höfe gesperrt hatte, schien uns 
jetzt wieder günstiger gesinnt - sein unermessliches Ant
litz schaute ungetrübt auf die Erde und ihre frühen Pilger 
herab. Diesmal war das Ziel die hohe Dachstein
s pi tz e, der erste Weg, derselbe_, den wir am vorigen 
Tage gemacht hatten. Ein erstarrender Wind k1un uns auf 
dir Ochsenwieshöhe entgegen und war von d:t ao unser fort
währender unwillkommener Begleiter. Die Wildkarhütte hat
ten wir erreicht, noch ehe die Sonne den ersten hellen Tu
gesstrahl über die östlichen Gebirge ~leiten liess. Es wurde 
eine grössere llast gehalten, die besonders mir nöthig wur
de, da mich ein ganz eigenthümliches Unwohlseyn befiel, 
welches sich als heftiger Druck auf Magen und Brust äus
serte, wodurch das Athmen beim Aufwärtssteigen in hohem 
Grade er:;chwert wurde. Dennoch setzte ich nach halbstün
diger Ruhe die Wanderung fort. Um 8 Uhr standen wfr am 
Saume des ob e rn I{ a r 1 s - Eis f e 1 des. Dieses 1uit seinei· 
Umgebung hatte das Aussehen, als wäre da dei· Winter 
gerade erst im Beginne. Von den nächsten Abhängen des 
Gletschers schauten uns grosse Flächen ulaugrünen Eises 
entgegen, über diesen ragten aus weiten Schneefeldern 
grüulichweisse 'friimmerhaufwerke zerspaltener und ,·er-
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worfener Firnmasscn in allerlei ph:rntastisrhen F'ormen em
por , breite Firnschriinde mit ihren schid1tengestrciften 
Wänden gähnten noch offen in die stürmende Luft hinaus. 
Von den wüsten Felsenhöhen am Rande des Gletschers war 
der Schnee weitaus von den tobenden Winden weggekehrt, 
so dass grosse Strecken verwitterten Gesteines und alten 
Moränenschuttes mit ihrer dürftigen Pflanzen - Bevölkerung 
bloss lagen. Wir betraten das Eisfeld. Anfangs ging es ziem
lich gut vorwärts, da die Schneedecke fast überall tra,e:fii
hig war, aber bald fanden wir in dem immer heftiger an
wachsenden Winde, welcher uns oft gnn?.e 'Volken von 
Schneestaub aus der obern Firn-Region ent,e:egen jagto, 
einen widrigen Gegner, welcher uns wiederholt zum Still
stehen nöthigte. Auch mein Unwohlsein mehrte sich, je ljtei
ler da!il Ansteigen in dem Gehänge des grossen Gletscher
thales W'urde, dergestalt, dass ich alle hundert Schritte aus
ruhen musste, um der Athemlosigkeit, die mich alle Augen
blicke überwältigte, wieder in etwas abhelfen zu können. 
Der Druck auf Magen und Brust steigerle sich in Momen
ten bis zu einer Art von l{rampf. Wohl mit Recht schr;eb 
ich diese Unpässlichkeit, die mich zu so ungelegener Zeit 
überfiel, dem allzuhäufigen Genuss von Schneewasser in 
Trank und Speise zu, und zwar mit um so grösserm Rechle, 
da sich auch bei dem einen meiner Begleiter bereits die 
Folgen von gestörter Verdauung kundgegeben hatten, bei 
dem Andt>rn am nächsten Tage die gleichen Symptome ein
stellten. die mich so eben belästigten. Immer langsamer 
ging es nun vonvä1·ts. Erst in der Mittagsstunde hatten wir 
die ~berste am Fusse des hohen Dachsteins gelegene Firn
stufe erreicht, hier aber steigerte sich mein U ebel so sehr, 
dass ich keinen Schritt mehr aufwärts thnn konnte. Ein hef
tiger aber erfolgloser Brechreiz rief einen Zustand von Ab
spannung und Schwindel hervor, der mich einer völligen 
Ohnmacht nahe brachte. Unter solchen Umständen war nun 
an die En1teigung der Dachsteinspitze nicht z.11 denken; es 
blieb also nichts übrig, als. möglichst bald umzukehren. So
bald ich wieder zum Gebrauche meine1· Sinne und Füsse 
gelangt war und die aufgehangenen Instrnmenle abgelesen 
hatte, - das Barometer zeigte die erreichte Höhe von 8980'. 

Freunde der Naturwissenschaften in Wien Tl. Nr, 9. 9 
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d:is Thermometer - ii,G" R. (gleichzeitig in Hallstatt- 2,So, 
in Linz - 311

) traten wir den Rückweg an. Noch muss ich 
crwiihnen, dass während des Ansteigens über den Gletscher 
bei uns allen Dreien die starke Flüssigkeitsabsouderung; un
sc1·es Hernchorgans fortwährend mit Blut gemengt war. 

Schwarzer Kaffeh, Diät und einige Stunden Schlaf hat
ten mich zum niichsten Morgen ziemlich hergestellt, ntll' 

fühlte ich noch grosse Abgeschlagenheit in den F'üssen. Der 
12. Jänner wurde also zu einem Erholungstage bestimmt. 
Danner war in alle1· Frühe nach Hallstatt gegangen, um 
neuen Proviant zu holen; L o i d 1 musste für Holz sorgen, 
ich bestieg Nachmittags die Ochseuwieshöhe, um auf die
sem freien Puncte meine meteorologischen Beobachtungen 
fortzusetzen. Die Luft wa1· diessmal verhältnissmässig warm 
zu nennen; um 2 Uhr Nachmittags stand das 'l'hermometer 
in der Ochsenwie:salpe auf dem Nullpnncte (gleichzeitig in 
Hallstatt auf - 1 :211 n., in Linz auf - 3,G0

) um 4 Uhr, auf der 
Ochsenwieshiihe zeigte es - 1,3° (in Hallstatt - 1,4°) bei 
ziemlich starkem Südwestwinde und selbst in der Nacht um 
10 Uhr fiel das Quecksilber in der lViesalpe nur bis zu -
f>/~0 ll. (in Hallstatt - 3.6°, in Linz - 4,9° R.). 

Der 13. Jiinner war zu einem 7.weiten Vet·suche dP.t' 
Ersteigung des hohen Dachsteines bestimmt gewesen, aber 
diessmal brachte L o i d 1 eine Aenderung in den Plan, in
dem er von dem gleichen Ucbel befallen wurde, das mir 
am 1 t. Jiinne1· so hart zugesetzt hatte. Ich beschloss also 
bloss, eine Exeursion zum untern K a 1· l s - Eis f e 1 de, um 
dot't an den gcnrn.chten Zeichen abzusehen, ob de1· untere 
Gletscherrand seit Octobet· vo1·igen Herbstes vorgerückt 
sey oder nicht. Auch an diesem Tage wehte ein warmer 
lVirnf über 1fas Gebirge. Um die zehnte Vol'lnittagsstunde, 
wo wir uns im 'l' a u b e n k a r (5G;)~') befanden, stieg das 
Thermometer (im Schatten) bis auf+ 0,8° R. (in Hallstatt 
- 2,5°). Auf der 1'anbenkarhöhe zeigte es um 11 Uhr + 
0,3", nur in der der Sonne unzugänglichen Schlucht zwischen 
jene1· und dem steilen Abschwunge des Karls-Eisfel
d es lfH37') fiel das Quecksilber bis zu - 2,8° lt. herab. -
Am Gletschernbschwunge hatten wir beinahe drei Stunden 
7.u thun, bis eines der in Stein gehauenen l\.rcuz.zeichen auf-
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gescharrt und von diesem liings des Bodens d111·ch die tiefe 
Schneewehe ein Kanal bis zu dem untersten Gletscherfuss 
ausgegraben war. Die ursprüngliche Distanz von 22 Fuss 
zwischen dem letzteren und dem Kreuzzeichen hatte sich 
seit 11. Octobe1· des vorigen Herustcs um 2 Fuss 8 Zoll 
vergrössert, um so viel war also die Oberfläche des Glet
scherabschwunges durch die angegebene Zeit abgeschmol
zen oder zurückgetreten. Mithin diirfte wohl kaum :rngenom
men werden, dass, wenigstens der untere Gletscher, im Laufe 
der drei letzten Monate vorgerückt sey. - Auf dem Rück
wege sondirte ich wieder an verschiedenen Stellen des 
'faubenkars die Schneetiefe; nirgends betrng diese in re ... 
gelmässiger Lage über 2'. 

Bis zu unserer Ankunft in der Alpe hatte sich L o i d 1 s 
Unwohlsein schon grössten 'fheils wieder gehoben und so
mit wurde a11f den folgenden Tag die Besteigung der 
Dachsteinspitze festgesetzt. 

Am H. Jänner verliessen wir bereits um halb drei Uhr 
Nachts die Hütte. Zum zweiten Male ging es der erhabenen 
Zinne entgegen. Haue, Schaufel, eine dünne Leine von et
lichen Klaftern, Steigeisen, eine Flasche Kalfeh und etwas 
Brot nebst einigem Brennholz waren unsere siimmtliche Aus
rüstung. L oidl machte mit seiner kl~inen Handlaterne den 
Führer} Dann e i· trug eine sprühende Holzfackel , die dop
pelte Leuchte war um so nöthige1·, da der Mond ohnehin 
schon bis zu einem kaum erkenntlichen Segment verdunkelt, 
noch nicht aufgegangeu wa.1· und leichtes Gewölke fast alle 
Stel'De verhüllte. Die Zweckmässigkeit des diessmaligen 
Frühstückes, eine tüchtige Dosis Moccatrank (in den frii
heren Tagen hatten wir bloss Suppe genommen) bewährte 
sich an uns Allen in hohem Masse. Leichten Fusses und 
Athems stiegen wir fo1·t und schon um die fünfte Morgen
stunde hatten wii' die Wildkai· h ü t t e erreicht. In dieser 
wurde ein kleines Feue1· angezündet, das zweite Frühstück, 
in dem mitgenommenen Kalfeh bestehend, gewännt und mit 
gutem Appetit zu Leibe genommen. \Vährnnd dieser harm
losen Vorgänge in der Felshütte nahm indess der Himmel 
eine ziemlich bedenkliche Physiognomie an. Die Wolken 
zogen sich imwe1· dichtcl' zusammen und der seit fünf 'fa-

!l * 



gen hr·rrsd1c11«le Sii<I- 01lcr ~üt!wcst !"c1zfc pliifzlid1 in cint•n 
leichten Nordwest um. Das llurometel' st1rnd 11111 zwei :Milli
meter niedl'iger als Yor drei Tagen. Das Thcrmomt'ter zeigte 
die verdiichtigc Temperatur Yon - 2,7° lt. n11r das Psychro
meter beruhigte mich einiger !\fassen durch Jie 11ngezeigte 
Trockenheit der Luft. - ltlit dem Auflauchcn dt.:s lHorger:
rotla:s über den östlichen Gebirg~saum ,.·erliessen wir die 
lViltllrnrhütte, eine halbe Stunde spiiter waren wir am ltande 
des Eisfeldes und rasch ging es nun in der breiten Einsatt
Jnng des Gletschers aufwärts. Ober uns j:1gten sich gr:111l' 
und goldfärbige 1Volken, einzelne Schneeflöckchen tnumel
teu flimmernd aus ihnen hernieder, unter uns sanken ßeri\!' 
um Berg hinabJ in immer tieferer Perspekti\·e wuchsen bald 
niedrige :1.uriicklicgf'nde Kuppen über vorliegende höhere 
111111 \ibcr alle hob in Nordost sich al!miilig des flachen Lan-
1lcs fernster Saum wie eine von unsichtbaren Händen lang
s;im aufgeschobene }Jappe empor. Um halb eilf Uh1· standen 
wir am I•'usse des hohen Dachstein es. J)a an,1r;elangtJ 
liemerkten wir zu unserer grossen FreudcJ dass der gl'ilsse 
n e I' g s c h r II n d J der den hohen Dachstein \ on dieser Seite 
oft ganz unzugänglich macht, ge:;,chlossen war. Seine jcn
ioeitige J\.luftwanJ bildete zwar eine dnrchgä11gig senkrecht~ 
Firnm1111cr von 2- 3 J{lafter Höl1e, 1.1ber zu unserer grosse11 
lkgünstigung hatte sich gernde da, wo der Fuss des Dach
i-.lcines am weitesten nnd iiefstcn in dem FirngehiinJ!:e vor
springt, eine wenn auch sehr steile Lehne \'on dem letzten 
'Vintersclrnee zwischen der Wand des Bergsehrun des und dem 
Felt!ivorsprnng gebildet, an weJcher Lehne die Firnmaner ohne 
besondere Gefahr überstiegen werden konnte. Während nun 
J, o i d 1 sich daran machte, mit der Haue das an der 1Varrd durch 
Eisenringe laufende Seil (welches ich als Schutzmillel flir die 
ßesteiger dieser schwindelerregenden Felszinne halte au
bl'ingen lassen) von der stellenweisen Sch11eebedt'ckung zu 
befreien und den Steig von dem die N:1ch,,,teigen<len hiiuflg 
hedrohendcn Steinschutt 1.u siiubcrn, hing ich meine In
~trumer:te unter dem Ucbcrhange tler tiefsten Felsschichte 
dcto1 Hachste.infusscs :101'. Auch n 1.1 II n c r flüd1telc sich iJr 
d1'11 Schirm 1lcr \V1111d 'or ikn Steinen un1l Schneemassen~ 
<lie riun un:111lliiirlirli durl'h :111dt!t'lhalh Sh1t11ltn iihcr uni;;erc 
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Köpfo auf das Firngchänge hcrnbpoltertcn. Endlich rief 
uns L oi d 1 :r.u, d11ss der Steig frei sey, schnell [lackte ich 
meine lnstrmnente zusammen un1J in einer halllen Stund:~ 
war die 367 Fuss holle \Vand erstiegen. \V eich ein u a er
messt ich grossartiges Bild rollte jetzt um mich auf - die
ser über einen sieben Länder umschliessenden Hori:r.out gc · 
breitete Winter! Nicht jener bunte Wechsel von Glet
schern, Firnen, Felsen, Wäldern, lViesen, Seen, den die
ses unabsehbare Panorama im Hochsommer dem muthig;cn 
Ersteiger bietet und dessen Blick durch das U ebcrmass \'Oll 

Fo1·men und Farben bein:1he verwii·rt ---- wie der rn11 tfer 
Hand des höchsten Geistes in den lVeltraum hineiugezeich
nete Schöpfungsgedanke einer neuen Erde, welche nirn 
plötzlich in vollendeter luftiger Lichtgestalt 1111s dem 1fon
keln Ch11os hen•ortrilt, .de1· aber noch die volle Verküq•e
rnng, die FMbe des Lebens fehlt - so erschien mir jet1.t 
dieses schnce\·erhüllte Ländergemiilt.lc. Eiuo 111rnennlrnrc Er
habenheit lag in dieser winterlichen l.Uonutonie, eine fiihl
bare Gottesmajestät, die mich gewaltiger erfasste ab allt: 
früheren Eindrücke, die ich bei meinen mehl'fach wicder
hollen Aufenthalten auf dieser Zinne erleht hatte .. - Hie 
Aussicht war von wunderbarer Klarheit. Alle Hünsle tler 
Luft hatten sich in zwei grossc Schichten geso111lcrt. Hie 
Eine, obere bestand aus einc1· scheinl>ar vollkommeu hori
zontalen leichten Wolkendecke, die sich iibe1· dcu ga11:t.e11 
sichtbaren Erdhorizont spannte und nach ihrer Entferuun,~· 
von den verschieden gelegenen Hochgcl.Jirgsspit:t.eu :1.11 

schliessen in einer Meereshöhe von 1~.000 Fuss schwebte. 
Sie war grössten Theils aus einem leichten Nellelgewirre 
gebildet 1 durch welches der dunkelhla.ue Himmel und di1~ 

Sonnenstrahlen stellenweisen Durchgang fanden; nur gegen 
den fernen Osten zu war dies.c lVolkenschichle dichter ge
ballt und von dunkelgrauer Färbung mit röthlichcn Zwi
schenlichtern. Die zweite, untere Schichte bildete ein tief
liegendes Nebelmeer, zwische-n den nördlichen Abhang der 
Norischen Kalkalpenkette und die ßöhmisch-Oesterreichi
schen Gränzgebirge über das ganze Flachland ausge~osscu. 
Die nächsten Duchten dieses Nchelmceres strnckten sich 
iiber deu .\tter - 111Hl G1uu111li1Cr-See l.li::; in tlas Traunthal 
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herein, wo isic iltrcu Auislauf fanden. Alle innerlrnllJ de1· 
Alpen liegenden Haupt - und N ebenthfüer waren nebelfrei, 
nur eines und das andere von einem transparenten Duft er
füllt. Zwischen der scharf abgeschnittenen unteren Abgrän
zungslinie der obern Wolkendecke und dem berggezakten 
Saum des Erdhorizonts bil1lcte der klare Himmel einen grün
lichblauen Ring J in welchen gegen den fernen Nordost zu 
einzelne Nebelfransen gleich Regenstreifen beinahe bis 
zu der untern Wolkenschichte schief niederhingen. In 
OSO. war dieser Ring durch ein wetteriges Düster unter
brochen, gegen SW. reichten die drei Riesenzinnen der 
Salzburgischen Hochtauern, der Grossglockner, das Wies
bachhorn und der Venediger, beinahe bis zu dem Saum des 
obern Nebelzeltes, sie schienen die Tragsäulen dieses lufti
gen Gewölbes zu bilden. Alles, was innerhalb der zwei 
verdichteten Dunstschichten lag, wurde selbst bis aur die 
entferntesten Puncte dem Auge in ungewöhnlicher Schärfe 
nahegerückt. Die das nordöstliche Nebelmeer überragenden 
Kuppen des Böhmisch-Oesterreichischen Gebirges, die Al
pen Nieder - Oesterreichs und Obersteiers, die ganze nori
sche Centralkctte, die Hanptgipfel Krains, die fernen Berg
hiiuptcr T1rols nnd Hochbaierns, alle zeichneten sich in 
deutlichen Umrissen auf dem grünlichblauen Luftgrunde. 
Die V crschiedenheit der Physiognomie der wechselnden Ge
birgsformationen liess sich jetzt in der winterlichen Hüllung 
noch leichter überschauen als im Sommer. Die Spitzen del' 
Urschiefergcbirge bildeten eine lange ununterbrochene Hcihe 
blendender Schneepyramiden, ruhend auf kolossalen Schnee
wällen, an deren Abhängen sich schv1rarzblaue \Väldc1·
streifen in die Thäler niedcrsenkten. Uie l{alkgebirge dage
gen zeigten überall ihre prnlligen schneelosen Wände und 
Zacken, deren Grau sich scharf aus den umgränzenden 
Schneeflächen her\'orhob, oder ihre geschichteten Mauern 
und Abstürze yon parallelen Sch11eelinien durchzogen und 
,·on indigofi.irbigcn \Valdgürteln umschlungen. - Durch län
ger als eine Stunde urlor ich mich im Anschauen des rie
sigen \Vinterbildcs, dann machte ich mich zur Beobachtung 
der Instrumente. Das ßaromctcr zeigte, auf u0 T. n:<lutirt.i 
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um 1•/2 Uhr 20" 0,35'"; das Thermometer - 6,5o lt. (in Hall
statt bei warmem 'fhauwind +2,8°; in Linz bei trübem Him
mel - 4,1°). Nach dem gegebenen Barometerstande und nach 
der Summe de1· bereits früher mehrfach von mir gemessenen 
Höhendifferenzen von eilf verschiedenen Zwischenpuncten 
berechnete ich die Höhe der Dachsteinspitze auf 7895 \V. Fuss 
über dem Seespiegel von Hallstatt und auf 94c92 \V. F. übe1· 
dem Meer. (Die Höhe des Hallstätter Sees wurde nach im 
Jahre 184-6 unternommenen ämtlichen l\lessungen auf 1597 F. 
bestimmt.) - Ein leichter Südwest strich über die schmale 
Felszinne, der uns beinahe gar nicht belästigte. Erwähnens
werth ist noch der Umstand, dass die ganze scharfe Sclrneidc 
des Dachsteingipfels mit mehr als schuhhohem Schnee bedeckt 
\var, ein Beweis, dass diese hohe Felisklippe schwächeren 
Windstürmen Preis gegeben ist, als die viel tiefer liegenden 
J{uppen, die fast alle von Schnee entblösst lagen. - Nach
dem .sich L o i d 1 mehrerer Signale, die clas Gelingen de1· 
Dachsteinersteigung, welche in der ganzen Gegend zu die
ser Jahreszeit als eine absolute Unmöglichkeit betrachtet 
wurde, unwi~erlegbar beweisen konnten, zur Mitnahme ver
sichert nnd ich wieder andere Zeichen an unseren Be
such zurückgelassen hatte, verliessen wir, nach zweistiin
uigem Aufenthalte. die erhabene Zinne. Um halb sechs Uhr 
erreichten wir mit Hilfe der L:iterne wohlbehalten die \\Ties
alpe. 

Am tf>, Jänner Mittags hielt die drei Mann starke Dach
stein-Expedition, die Hüte mit allerlei Hochgebirgi;:pflanzen 
umkränzt und geschmückt, ,ihren fröhlichen Einzug in 
Hallstatt. 

Die speziellen Beobachtungen, welche ieh im Laufe die
ser sieben 'fagen an den verschiedenen Puncten gemncht 
habe, werde ich Ihnen später in einem zur VeröffentJi
chung in den naturwissenschaftlichen Abha nd-
1 u n gen geordneten Aufsatze zuzusenden das Vergnügen 
haben. 

Hallstatt in Oberösterreich am 18. Jänne1· 181;,7. 
P. S. Am heutigen Tage· wurden L o i d 1 und D an n c r 

nach der Wics;tlpc u!Jgcschickt, nm 1lort wic1lcr Holr.ror·· 
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rath fü1· einen zweiten Wochenaufenthalt zu summelD , 1l11 

das anhaltend günstige Wetter und der eintretende Voll
mond mich zur Fortsetzung der meteorologischen Beobach
tungen auf dem Dachstein einladen. Morgen geht es also 
wiede1· auf 8-10 Tage ins Gebirge. 

Hallshttt am 23. Jänner. 



Feln•11a1·. l'\'1·. J(), 

Beri1·hte iiber die Mittheilnngen von Freunden der NatrH'
wis:-ienscharten in Wren. 

Ges;,1111111~ll 111111 herausgegeben \'Oll '"· Hahlinge1·. 

l. Versammlung·s-Berichte. 

1. Versamu1Ju11~, am 5. Febmar. 
Oeslerr, ßlätter für J,i1eral11r 11. Knust l'oru 1 i. l<'ehrna1· 1811. 

Dei· k.. k.. Cent ral-Bergbau-Direkl ions-8ekrehi.1· Hoch
e d er machte einige Mittheilungen von Hrn V ir g i 1 v. He 1 m-
1· e i c h e n, der gegenwärtig auf einer wissenschaftlichen 
Jlcise in Brasilien IH\!!t'ilfcn ist, 1111<l erwähnte, dnss He 1 m-
1·e ich e n ihn im Jahre 1836 nach Brasilien begleitet habe, 
sich seit dieser Zeit_ in jenem \Velttheile befinde, und mit 
naturhistorischen Forschungen befasse, wobei e1· ausgedehn
tere Reisen im Innern jenes Kontinentes \'urn11hm, insbc
sondern die Distrikte von Serro clo Frio, Minas Novas) 
die Flussgebiete von St. Francisco nnd St. Antonio, dann 
den neuen Diamanten-Distrikt von Serr11 do Gr:io Mn.gor 
bis zum 11 Grade südlicher Breite besuchte. 

Die Ausflüge hatten in He 1 m reichen den Wunsch 
errngt, weiter in westlicher Jlichtung vorzudringen~ um eine 
Vergleichung der in dieser Gegend auftretenden Gebir~s
gebilde mit jenen von Minas vorzunehmen, und dann an
statt dieselbe 'fonr wieder zurück zn machen, diesen Zeit
aufwand zur Fortsetzung seiner Reise bis an die Westkiist.e 
zu verwenden, wobei er die Zusammenstellung eines geog
nostischen Durchschnittes von der J{üste des atlantischen 
Ozeans durch die interessanten Gold - und Diamanten - Re
gionen von Minas Geraes, Goyaz und Matto Grosso über 
die Kordilleren bis an die Kµste des stillen Weltmeeres 
beabsichtigte. 

Die Tour habe sich He 1 m reichen schon. vor 3 J ah:
rco wrgezeichnct. wozu ihm u11<:11 von Sr. llfajcstät t•in~: 

!\'r 10. 
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Urlaubsbewilligung und ein Reisekosten hetrag allergniidigst 
ertheilt worden ist. Allein Yerschiedene Hindernisse stan
den bisher der Ausführung dieses Planes im Wege, die 
jedoch mit Anfang des vorigen Jahres beseitigt wurden, 
untl He 1 m reichen habe seine Reise nun wirklich im .Mni 
v. J. fortgesetzt, wozu er in der Person eines deutschen 
Arztes, Namens Dr. M ü 11 er aus Mecklenburg, eine l'ehr 
erwünschte Begleitung fand. Vor seiner Abreise aus Rio de 
Janeiro hat H c 1 m reichen einige Mittheilungen über sl'ine 
im Innern vorgenommenen Reisen, theils an Hrn. ße1'grnth 
Haiding er, theils an den Berichters tatte1· gemacht, die 
im Wesentlichen folgende sind: 

Rio de Jaueiro, am 6. Mai 1846. 

,,Es wird Ihnen vielleicht bekannt seyn , dass mich die 
Umstände bestimmten vor dem Antritte meiner grossen Reise 
über die Konlillernn noch einen Ausflug nach Minas Geraes 
vorzunehmen, um die Bergbaue \'On Candongo und Morro 
Velho zu untersuchen und Betriebspläne für dieselben nnzu
fertigen. Ich habe diese Geschäfte \'Ollcndet und bin nun wie
der nach Rio de Janeiro zurückgekehrt, um die unterdessen 
von England und Wien angekommenen physikalischen In
strumente zu übernehmen, und für den künftigen Gebrauch 
vorzubereiten. 

Ich weiss nicht, ob ich Ihnen nicht vielleicht lästig 
falle, wenn ich mir erfaube, Ihnen einige Bemerkungen übe1• 
die Verhältnisse mitzutheilen, welche mfr anf dieser Tom· 
vorgekommen sind. 

Von Rio de Janeiro ging ich über N O\'O Friburgo nach 
der Fazenda (Landgut) St. Rita bei Canta-Gnllo, dessen Ei
genthümer, ein ehemaliger portugiesischer Ochsenhirte (An
t o n i o C l e m e n t e Pin t o ), einer der wohlhabendsten Kaf-

. feepflanzer ßrasilieus ist, und dessen jährliche Einkünfte auf 
200,000 11. geschätzt werden. Ich war begierig, das dortige 
Vorkommen des Goldes kennen zu lernen, da ich Gründe 
hatte zu vermuthen, dass jene Gegenden der Granit-Gneiss
Formation angehören, während Es c h weg e und Andere 
die Meinung aufgestellt haben, dass sich das Goldvorkom~ 
men in Brasilien auf den Itakolumit, und die in nächster 
Berührung stehenden Eisen1?;li11unerschicfer, Talk- un<l 
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'l'honschiefer beschränke. Die Gegend von St. llita fand 
ich wirklich der Granit - Gneiss - Formation angehörig. Das 
Goldvorkommen ist auf quarzige Wasenläufer beschränkt, 
welche mit den Schichten des Gellirges gleichlaufeud \'On 
Süden nach Norden streichen und gegen Osten nrflächen. 
Ein Kullikfuss Lagermasse soll beiläufig 5 Oitarns (Drach
men) Gold geben. Dieser Gehalt würde allerdings reiche 
Ausbeute \'Crsprechen, wenn die Wasenläufer nicht von 
so geringer Ausdehnung wiiren. 

Merkwüi·dig schien mir, dass man in den Anschwem
mungslagen, welche di!s goldführende Gebirge bedecken, 
die Zähne und Knochen ausgestorbener 'l'hiere gefun
den hat.· 

Die erstem scheinen dem amerikanischen Pferde und 
Mastodon, die letzteren dem Platyonyx und Megatherium 
anzugehören. 

Während meines Aufenthaltes daselbst kam der Gelenk
kopf eines Oberschenkelknochens zum Vorschein, welcher 
9" im Durchmesser erreichte. Ich konnte nur einen 'fheil 
der gefundenen Knochen erhalten, und werde sie bei näch
ster Schiffl!lgelegenheit über Triest mit meinen übrigen 
Sammlungen an das k. k. Naturalien -J{abinet abschicken. 

Die Gebirgsschichten sind von· oben nach unten fol
gende : Anschwemmun11:serde 5', Sand 1', goldführender 
Cascalho *) V.,', blaulichter Lehm 2 1 / 2 ', knochenfiihrende 
Geschiebe (nicht goldführend) 4-', röthlicher Lehm 4-' -
Gneiss. 

Bei St. Bi ta finden sich bedcut ende Massen von körni
gem l{alke in der Granit- Gneiss - Formation eingelagert; 
sie gehören einem Zuge an, welchen ich bei _!!iner frühem 
Gelegenheit am Jlio das Mortes (siehe meine gcognosti
schen Durchschnitte) beobachtet habe. Von hier zieht ~ich 
dieser Zug nicht ohne bedeutende Unterbrechungen am 
rechten Ufer des Par:ih)·buna- Flusses fort, durchschneidet 
C:rnta-GaJlo, übersetzt den Paraliyba bei ll.i~udo und zieht 
sich nach der Provinz Espirito Santo. Auffnller.d ist die 
grosse Fruchtbarkeit in der l\'ähe dieses Zuges. Mais wird 



<laselbst mRnchmRl lO J altre nach einander auf 1lemscl ben 
Grundstücke gepflanzt, während der Anlrnu desselben i11 
den meisten Gegenden von Minas Geraes nur zwei .Jahre 
nach einander mit V 01theil geschehen kann • worauf der 
Bo1len dann G bis 12 Jahre br:tch liegen muss, nm neuen 
Wald bilden 7,11 können. 

Den Parahyha kreuzte ich bei Gabry und ging nach 
der Fazenda 1les Capit:ro G u er in o, eines Schwiegersohns 
des Manoel .Jose l\fonteiro do Harro, welcher in 
dieser Gegend 1G Sesm~rias Landes im Zusammenh1111ge 
besitzt (1 Sesmaria = '!. Legoa (18 auf 1 Grad) Länge und 
Breile) == Gi Qu·1dratrneilen. 

Ich fand hier einige Indianer Yom Stamme der Pnris. 
welche dem Eigenthiimer bei der Lichtung der Wälder bei
j;lf ehen. Sie sind 111le getauft nnd haben schon einen ge
wissen Grad Yon CiYilisation erreicht. Sie hnb~n keine 
l.11•stimmten Wohnsitze und leben bald Yon der .Jagd 111111 
dem Fischfange, bald von dem Ertrage ihrer Arbeit ·bei 
den umliegenden Ansiedlern. Sie kleiden sich so lnngc sie 
mit den europäischen Abkömmlingen in Berührung stehen, 
sollen t'i-l aber weniger genau nehmen, wenn sie unter sich 
in den Wäldern der Jagd und dem Fischfange obliegen. 
Unter sich sprechen sie ihre eigene Sprache, mit Fremden 
wissen sie sich aber, besonders die Männer, im Porlugie
.-ischcn ycrständlich 7.11 machen. Ihr Hab und Gut be
schränkt sich ansser ihren Kleidern, die gewöhnlich aus 
groben Baumwollzeugen best.ehen , auf Hängmatten (\'On 
den \Veihern aus Embira geflochten), Bogen und Pfeile 
und ein paar irdene Gcfässe. 

Beilänlig 8 Legoas von dem Dorfe Feija:o- cru befinden 
sich am Corr.ego Capivary die neu entdeckten \V aschungen, 
deren Goldvorkommen, insoferne ich urthcilen kann, gleich
flllls der Granit-Gneiss- Formation angehiiren. 

Den Rio Pomba übersetzte ich bei dem Dorfe Mei:1 Pa
taca. Diese Ortschaften würden Sie ver,!!;cblich auf den 
Rarten suchen, indem es erst seit Kurzem ist, dass e11r11-
päisrhe A bkümmlinge in diese Gegenden eingedrungen, 111111 

:!iie duher CL'.St im E.ntstehen sind. 
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Ich habe mich iibrigens gefreut, in diesen Waldgegen
den ein so reges Leben und so vielen Wohlstand zu finden, 
welcher zugleich Dauer verspricht, da er sich grösstentheil~ 
auf die Fruchtbarkeit des Bodens fusst. 

Der Mais kann hier 5 - 6 Jahre nach einander auf dem
selben Lande mit Vortheil gebaut werden. 

Ueber die Dörfer Paraopeba, S. Caetano do Xipolo und 
Olamim, gelaugte ich nach dem Arraial do ltaperaba, wo 
ehem:ils ''iel Gold 11:ewonnen wurde. Das Vorkommen des 
Goldes g~höi't auch hier noch der Granit- Gneiss - Formation 
an, deren Charakter jedoch in der Nähe der Hakolumit
Gebilde schon geäodert ist. An die SteJle des schwarzen 
Glimmers ~ritt der weisse und rothe, an die Stelle des 
krystallinisch - blättrigen Gefüges das Erdige. - Der Qu1uz 
zeigt sich oftmals sandig- körnig zusammengesef'.f,I, und nä
hc1·t sich somit dem itakolmnitischcn Charakter. Die schief
rige Textur ist im Allgemeinen seha· vorherrsrhend und der 
Beobachter fiudet sich oftmals in Verle gc11hcit, ob er das 
vorliegende Gebirge dem Gneisse, dem Glimmerschiefer 
oder dem Thonschiefer zuzählen soll. 

Einlagt:rung von Hornblenden und Topf~tcinen gehören 
zu Jen häufigen Erscheinungen. 

Die Topasgruben YOH Capao de Lana und Boa Vista 
hatte ich schon früher einmal besucht, aber das Vorkom
men der Topase nie so deutlich gesehen, wie dieses Mal. 

In einem grössteutheils irraulich -weissen Kalk -Thon
schiefer f PizaräoJ, welcht'r Jen Grnn~gebi]den der Itako
]umitgrupfJe bei ihrem Anschlusse an die Granit- Gneissfor
mation angehört, liegen unregdmässige Linsen ( Co1·po11) 
von einer eiseoschüssi~en thonigen Massa (Pizarra )· In 
diesea· finden sich Schnüre und Nester \.'Oll Steinmark, in 
welchem die Topase eingebettet \'orkommen. Diese Schnüre 
wechseln in ihrer Erstreckung sowohl dem Streichen als 
Vertlächen nach von einigen Zollen zu '1- 5 Fuss, und in 
ihrer Mächtigkeit Yon einigen Linien zu 6 - 8 ZoJI. So 
bedeutende Sehniire , als hier im Maximum angegeben , ge
hören übrigens scJ1on zu den seltenen Erscheinungen, und 
enthalten dann gewöhnlich auch grösscre Topasf'. 
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In Boa Vista streichen die Schichten, und gleichlaufen«l 
mit ihnen die Steimnarkschnüre von OSO, gegen W N\V. 
und verflächen gegen SSW. Die Farbe des Steininarkes 
und der sie umgebenden Eisenmasse hat einen entschiede
nen Einfluss auf die Farbe der Topase. 

Die im Handel vorkommenden Topase sincl auf einem 
Ende der Säule fast immer abgebrochen, und es war mir 
daher erwünscht, bemerken zn können , dass alle diejeni
gen Topase, welche ich selbst mit Vorsicht herausgenom
men habe, rundum von Krystalltlächen begrenzt wa1·en. 
Häufig findet es sich aber, dass wäh1·end das eine Ende 
der Säule zugespitzt ist, das andere durch eine ebene Jüy
stalltläche wiukelrecht auf die Achse abgeschnitten erscheint. 

Die Euclase, hier Saphiras genannt, werden vorzüg
lich nur in dP,n Lavras von Boa Vista und Caxambu gefun
den, und kommen unter ähnlichen Verhältnissen wie die 
Topase, jedoch auf eigenen Steinmark.schnüren vor. 

Die Euclase führende Linie befindet sich in Boa Vista 
im Bangenden der Topas führenden Hauptlinie. 

Merkwürdig erschien es mir, dass dieselben Gebilde, 
welche südlich von Ouro Preto Topase uncl kein Gold enthal
ten, bei Onro Preto selbst, und nördlich hievon bei l.\farianna 
Antonio Pereira, Cata Preto und Brnmado keine Topase, da
für aber Gold führen. 

Mein Weg führte mich über Cocaes, wo ich eine eng
lische Gesellschaft, trotz der vielseitig getäuschten Hoff
nungen, noch unermüdet fand, neue Suchbaue zn treiben. 
Sie trieben von der N\V. Seite des Gebirges einen Unter
baustollen, dessen Stoss sich gerade in einem kalkführeu
den Eisenglimmerschiefer von ausscrordentliche1· Härte be
fand, dass sie trotz allc1· Anstrengung: des Monats nicht 
mehr als drei Fuss ausschlagen konnten. 

Auf der Serra do Itabira do 1Uatto dentro befuhr ich 
Jie Grnben des Major Pa u 1 o, wo d;ts Gold in schmalen V e
nen des Eisenglimmerschiefers vorkommt. 

In Canclonga. wurden während meines Dortseyns meh
re1·e neue Gold110stände und selbst ein neues Lager ange
fah1·en. - Alles das konnte jedoch die Auflassung dieses 
ßea·gba.nes nur verschieben aber nicht verhindern. 
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Selu· merkwürdig waren mir die dortigen l.iagerungs
verhältnisse, indem der Eisenglimmschiefer hier in unmittel
h11rer Berührung mit der Grnnit-Gneissformation steht, wäh
rend er auf der Serra do Espinha'<o und ihi"en Nebenzwei
gen, in der Re,!!;el nur in Gesellschaft des ltakolumites und 
Talk-Thonschiefers aufüitt. Der Eisenglimmschiefer von 
Candonga wird sammt den goldführenden Lagern von mäch
ligen granitischen Quergängen durchschnitten, und ist im 
Hangenden uod Liegenden von granitischen Gebilden um
geben. Merkwürdig ist es, wie das Hauptlager unter dem 
27 ){lafter Lauf seinen Charakter, verändert. Oberhalb 
desselben besteht es aus einer eisenschüssigen, thonigen 
Masse, körnig magnetisches Eisen und selten aufgelösten 
Feldspath in sich schliessend. Das Ganze ist so weich, dass 
bedeutende Mengen in kurzer Zeit mit der Picke verhaut 
werden können. 

U nte1· dem 27 ger Lauf wird es so fest, dass es nu1· 
durch Sprengarbeit gewonnen werden kann. Es besteht da
selbst vorzüglich aus einer gelben, mehr ocler minder durch
sichtigen Gelenit- (?)und strahlsteinartigen Masse, gemengt 
mit körnigem Magneteisen und J{alkspath. Ich werde bitten, 
dieses gelbe Mineral, das ich der Sammlung beischliesse, 
näher untersuchen zu lassen, und mich mit dem llesultat be
kannt zu machen. Sie werden von dieser Lagermasse meh
rere Stiicke mit und ohne Gold, unter meiner Einsendung 
finden. Auch habe ich einige Stückchen von dem grünen 
Bildsteine bei,e;elegt, der daselbst vorkömmt. 

Ein Ausflug von Candonga. führte mich nach Corvello, 
ein Städtchen fast in der Mitte des mit salpeter- und kno
chenführenden Höhlen vorkommenden Terrains im Ueber
gangskalke, deren nähere ßesch1·eibung bereits Dr. Lu n d 
geliefert hat. 

Von Corvello kreuzte ich das erhöhte Tafelland zwi
schen dem Rio das Velhas und Rio de St. Francisco, pas
sirte Andrequece und übersetzte den letztgenannten Fluss 
in Porto das Barreiras, besuchte Abaete und ging von da 
am Rio St. Antonio, wo gegenwärtig die meisten Arbeiten 
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auf Di:unanlen :ml' dem linken Ufer des Rio <le St. F'ran
cj~ru geführt werden. 

Ich hatte zwischeu den beiden :Flüssen ..\baete und St. 
Antonio in Geraes 7,u kreuzen, wo man 12 Legoas zu kei
Jlelll Hause kömmt. Ich schleppe ausser einem Uient>r noch 
mei11cn Neger u 0 IJ u e als Koch mit mir 1111d halle CHI Tl11er 
mit Lebensmitteln und Küchengeschirr beladeu, so dass ich 
io der trocknen Zeit überall, wo ich 'Vasser finde, meine 
J{ üche und mein Nachtlager aufschlagen kann. Ohne solche 
Vorsirhlsmassregeln wären wir wahrscheinlich schon als 
Opfer des leidige11 Hungersystems gefallen, welches diese 
Gt•genden beherrscht, indem man oft mit Geld in der Hand 
st'llist die nolhwendigsteu Ld1ensartikel 11icht finden kann 

Ich halte in einem Hause, eigentlich einer Hiitte, in der 
Nähe von A.ndrcrp1ere iibcrnachtct, wo der Eigenthiimer 
rlurchaus kein anderes N ahrnngsmittel besass, als geslosse
nen Mais, welchen er ohne weitem Zusatz gesotten J mit 
seinem Weibe und Kin dem 'erzehrte. 

Die Anpflanzungen von Gartengewächsen sind hier 
eine wahre Seltenheit. 

Am Rio St. Antonio fand ich beiläulig 1000 Personen 
in einer E1·ktreckung vou 20 Legoas im Flusse arbeiten. 
Ein Punct Paredao genannt, hat bisher die meisten Diaman
ten geliefert. Die Diamanten dieM:s Flu~ses sind spezifisch 
leichter und in der Regel nicht so ~ross als in dem eigent
Jichen Diamantendistrikt (Demarcar;ao) , sie sind llbel' \"On 

gutem Wasser, und werden gewöhnlich wit denen der Dc
marca.:;äo in::i Ausland n:rkauft. 

Vom Ilio St. Antonio bis zum St. Francisco halte ich 
abermals menschenleere Gcgenrleu :1.u kreuzen. 

ich übersetzte den letztgenannten Fluss bei der Harre 
do Rio das Velhas. Von hier ging ich über Gora~äo de· Je
sus nach Formigas, und \"On da tiber die Sena das Gon
gonhas nach der Serra do Gr;1o Mago1-. 

Im Allgemeinen scheint mir der SertJo Yon St. }'ran
cisco, so weit ich gesehen habe, den U ebergangsgebildcu 
a11:1.ugehören. 1Grauwackc und Uebergangskalk in horizonta
ler Schichtung sind \'Orherrschenr:l. Auf den erstero findet 
man mancl1mal einen rothen Sandstein, der nel!eicht ein 
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Substitut des old i•ed seyn dürfte. Man hnt iil>rigens in die
sen Gebilden noch keine Versteinerungen gefunden , und 
spätere Entdeckungen in dieser Beziehung mögen ihnen 
vielleicht eine andere geognostische Stellung anweisen. 

In den Kalkhöhlen von Cora~äo de Jesus und Formigas 
habe ich eine grnsse Aehnlichkeit mit denen des Rio das 
Velhas gefunden. Auf der Serra das Goragonhas fand ich ein 
nicht unbedeutendes Dorf, ganz verlassen, indem die Gal'im
peiros, die hier beiläufig ein Jahr auf Diamanten gearbeitet 
hatten, sich nach andern Gegenden zogen. 

Von der- Serra do Gr:ro !Uagol' habe ich einen östlichen 
Abstecher gemacht, um das Beginnen der eigentlichen Gra
nitformation, welche die Ostküste Brasiliens bildet, aufzu
finden, und kam so bis an eire Barru des Amu;.nachi mit 
dem Jequctinhonha. Da ich aber schon ei111nal so weit war, 
ging ich noch 10 Legoas am rechten Ufer des letzterwiihn
ten Flusses hinab, um den Botokudos einen Besuch in ihren 
Wäldern abzustatten. Sie empfingen mich sehr freundlich 
und ich hatte die Umarmungen der ganzen Bevölkerung 
durchzumachen; sie bewirt heten mich so gut sie konnten mit 
Fischen und Augtl. Die· Männer beschenkten mich mit Bo
gen und Pfeilen, und die Damen mit Cocaes, einer Art 
Säcke, die sie sehr künstlich aus Gravata zu machen ver
stehen, woge~en ich einige Ellen Rollentabak unter sie vel·
theilte, und den Häuptling mit einem Messer beschenkte. 

Obwohl die Bewohner dieser Indianer - Aldea, welche 
beiläufig auf 80 Röpfe zählen, schon eine Art von Civi
lisat.ion angenommen haben, und auch schon einige An
ptla.nzungen machen, so haben sie doch noch viele ihrer 
barbarischen Gewohnheiten beibehalten. Die Männel· und 
Kinder waren fast alle nackt, und die Weiber nur mit einer 
Saia angethan. Manche der Mädchen hatten die Ellbogen mit 
Genopapa schwarz bemalt, und von da aus liefen drei Linien 
über den Oberarm und vereinigten sich auf der Brust. Der 
jüngere '!'heil der Bevölkerung versteht und spricht mit 
Fremden portugiesisch und nur ein paar alte Damen wollten 
sich mit mir im botokudischen Idiome unterhalten. 

Nur an den alten Personen zeigen sich noch Spuren 
der Durchlöcherung der Ohrenlappen und Unterlippe. Das 

Freunde der Naturwissenschaft in \Vien. II. Nr, 10. 10 
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.lungere Volk ist frt'i yon dieser Verstümmlung. Man zeigte 
mir den Vater des jetzt regierenden Häuptlings, welcher 
seine Würde schon seit mehreren Jahren zu Gunsten seines 
Sohnes abgelegt hat. Dieser Greis soll nahe an hundert 
Jahre alt seyn, und ist, obwohl etwas gekrümmt, noch stark 
und gesund. Ich habe auf seinem Haupte nur sehr wenige 
graue Haar bemerkt. Hie Hautfarbe dieses Alten und ein paar 
jüngerer Mädchen gleicht der eines sonnverbrannten Euro
päers, im Allgemeinen war sie aber dunkler und glich mehr 
der eines l\folatten. Ihre Gesichtszüge erinnerten mich an die 
Chinesen} mit denen sie die schiefgestellten Augen gemein
schaftlich haben. 

Nach diesem Ausflug nach Minas Novas begab ich 
mich wieder auf meinen früheren Aufenthalt nach Candonga 
zurück. 

Candonga scheint einem Eisenglimmerschieferzuge an
zugehören J welcher sich auf de1· Ostseite und in gewissen 
Entfernungen von der Scrra do Espinhai;o und fast gleich
laufend mit ihr, wenn gleich nicht ohne bedeutende Unter
brechungen, von Süden nach Norden hinzieht. 

Morro Agudo am Percicaba, Montelevades Fazenda, 
Itabira do Matto dentro und Candonga sind einzelne Punctc 
dieses Zuges. 

Von da ging ich nach dem 6 Legoas entfernten Mexi
rico, wo in fr"ühuen Zeiten bedeutende l\fossen von Gold 
aus der oberflächlich zersetzten 'fagschichte des Granit
gneisses ausgewaschen wurde. An manchen SteUen verfol
gen die Wäscher das Gold durch Stollen und kleine Ab
sinkungen bis in <len festen unzerselzten GranitgneissJ und 
es bot sich mir eine neue Gelegenheit dar, das Vorkommen 
des Goldes in dem wahl"en Granitgneissgcbilde beobachten 
zu können. 

Von Mexerico verfolgte ich meinen Weg nach Conceic;ao 
do Serro, übersetzte die ltakolumitgebilde der Serra do Es
pinhal(o zwischen Morro do Pilar und Sipci und ging durch 
das Grauwackengebiet des Sertäo von Rio das Velhas nach 
Lagoa Santa, um Dr. L u 11 d zu besuchen. Er hat bereits 
über 100 Arten ausgestorbener Säugethiere und über 30 Ar
ten nicht mehr vorhandener Vögel und Reptilien in den Höh-
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Jen des Uebergangskalkes des Se1·täo von Rio das V elhas 
gerundeo. Er Yersichertc mich übrigens, dass el!I in man
chen Fällen schwierig sey, eine scharfe Grenze zu ziehen, 
wo die ausgestorbene Art anfhöl't nnd die jetzt lebende an
gefangen habe. Es scheint, als hätte in dem Laufe der 
Zeiten eine Art Uebergang statt gefunden, so dass zwi
schen den einzelnen Gliedern der Reihe J welche anfeinande1· 
folgen, grosse Aehnlichkeit herrscht, obschon sich zwi
schen den Anfangs- und Schlussgliedern bedeutende Un
terschiede zeigen. 

Von 800 Höhlen , welche der Doktor untersuchte , hat
ten sic~1 nur ti, ode1· 5 recht ergiebig gezeigt. Merk würdig 
waren mir die in einer Höhle nahe bei Lagoa Santa gefun
denen Menschenschädel, welche höchst wahrscheinlich der 
amerikanischen Ra~e angehören. Die Backenknochen sind 
b1·eiter als die Stirne, die Augenhöhlen fast viereckig, und 
was auffallend ist, die Schneidezähne in ihrem hol'izonta
len Durchschnitte elliptisch, sich dem kreisförmigen nii
hernd, so dass sie Stockzähnen ähnlich sehen. Manche 
Schädel sind durch eine kalkig- eisenschüssi,!!:e Substanz 
versteinert. Ich habe die inneren \Vände einer Zahnwurzel 
aus einem weiblichen Kopfe deutlich mit Kalkspathkrystal
len bekleidet gesehen. Das Versteinertseyn scheint mi1· 
übrigens keineswegs zn dem Schlusse zu berechtigen, dass 
diese Knochen aus einer sehr frühen Periode herstam
men müssen, indem es bekannt ist, dass manche kalkfüh
rende Wässer im Stande sind, organische Substanzen in 
wenigen Jahren zu ''ersteinern. Ich habe mich bei den 
Salpeterarbeitern des Sert:ro do Rio S. Francisco öfters 
um die Art und Weise des Vorkommens von Menschenkno
chen in den Höhlen erkundigt, und sie stimmten darin 
überein, dass die Skelette, wenn sich solche finden, ge
wöhnlich in der Nähe des Einganges der Höhle vorkom
men, dass sie öfters mit Bogen und Pfeilen oder von 
Esteiras (Strohmatten) bedeckt, und manchmal nach 
einer gewissen Richtung (z. B. gegen Aufgang der Sonne) 
gelegt gefunden werden, so dass es keinem Zweifel unter
liegt, dass die Indianer ihre Todten auch in den Höhlen be
erdiget haben. 

III * 
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Ih !Uorro Velho beschüftigte mich die Untersuchung und 
der Entwurf eines Betriebsplanes über den dortigen Gold
bergbau, der einer englischen Gesellschaft angehörte, 
durch mehrere Monate. Dieser Bau wird heut zu Tage in 
Brasilien mit dem besten Erfolge bearbeitet: er liefert bei ei
nem durchschnittlichen Kostenaufwande vonjähl'lich 240,000ft. 
eine Goldausbeute von 1320 bis 144-0 Pfd. Gold (froy) und 
gibt einen reinen Gewinn von 280,000 bis 336,000 11. C. M. 

Das Gold kömmt in einem harten Quarzgange mit vie
lem Arsenikkiese vor. Dieser Gang hat im horizontalen 
Durchschnitte eine ganz eigenthümliche Gestalt, und bietet 
eine Arbeitsfläche von mehr als 300 Qua1fratklafter dar, wo
IJei er zugleich bedeutend in die Teufe zu setzen ver
spricht. Er sitzt im Talk - Thonschiefrr :u1f, und ist an 
cin:lClnen Slcllen ;; bis G Klafter mächtig, während er sich 
an andern Puncten bis auf 3 und '• Fuss verdrückt. Man
che Theile desselben yerfüichen gegen Norden, andere 
gegen Süden, wiihrend das Ganze sich mit einem Winkel 
rnu !t;>0 gegen Osten einschiebt, woraus, wie natürlich dem 
Abbau bedeutende Hindernisse zugehen. 

Im Gongo Soco fand ich die Aussichten für die Zukunft 
kciueswcgs Yieh'trsprcchencl. Das reiche Ostfeld ist abge
baut und der Charakter des Eisenglimmerschiefers und der 
Gol<la<lcrn im \Vcstfelde so yerändert, dass mir die 
lVahrncheinlichkeit dort neue lleichthümer zu erbauen, 
nicht gross scheint. 

Merkwiirdig wa1· mir Ouro fino bei S. Vicente wegen 
1lcr geschicbartigen Quarznieren und Eisenkies kugeln, die 
1las<:l1Jst in dem goldführenden Lager vorkommen, was 
zwischen Itakolumit - und Talk -Thonschiefergebildtn auf
selzt. Sie scheinen ihre Gestalt keiner mechanischen llun-
11ung zn verdanken. Ihr Vorkommen wird von dem dortigen 
Hcrgmann :lls ein gutes Zeichen befrachtet, indem die Er
fahrnng erwiesen hat, dass sich das Lager gewöhnlich 
1lol't reicher zeigt, wo sie ausgezeichnet auflreten. 

In 1lcr Grube YOU Agoa 1p1eute, "·eiche YOD einem 
N ordamcrik:uH•r, B1·. (' 1 i ff c ~ bearbeitet wird, hatte ich 
Jns V Cl'l!:Biil!;Cn, in wenig;en .l\1inulen einige Lolh Gol1l 
mit eigenen lliindcn :ms der weichen V enc hcrauszuneh-
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men. Ich lu1tte hier zum ersten Male Gelegenheit, zu beob
achten, dass die Gold - Vene die Schichten des Eisenglim
merschiefers gangartig durchschneidet. Hie Scigcrleufe 
der Grube erreicht nicht 5 Klafter und dorh ist die Tem
peratur des Wassers 35'/. ° C. Die Wasserlässigkeit ist f'O 

gross, dass eine doppelt wirkende 16zöllige und eine einfa
che thöllige Pumpenröhre oft nicht im Stande sind, die 
Wasser zu Sumpfe zu hnlten .. Dieser Umstand ist urn so 
ungünstiger, als ein entsprechender Unterbaustollen nicht 
angebracht werden kann. 

In Cata Preta, welches ebenfalls der Gongo Soco-Com-
11agnie gehört, beobachtete ich die daselbst auftretende so
genannte schwarze goldführende Lagermasse, die eint! Liin
generstreckung von etwa 800 Klafter und Mächtigkeit von 
durchschnittlich einer Klafter besitzt. 

Dieses Lager besteht aus einer magneteisenhiiltigen 
thonigen Masse l Jacotinga ba1·1·euflt), in welcher viele 
weisse scharfkantige oftmals rhomboidale Quarzstücke lie
gen, deren Begrenzungsflächen mir mehr den Eindruck 
\'Oll unvollkommenen Krystallflächen, als ,·on eigentlichen 
Bruchflächen gemacht hallen. Das Gold scheint vorzüglich 
in der schwarzen Masse zwischen den scheinharen Quarz
IJruchstücken ,·orzukommen. 

Am Moro do Fraga ward ich aufmerksam gemacht, 
dass auf der Fazenda da Cruz das Almas ein l\fetall ge
funden worden ist, welches für Platina gehalten wird. -
Ich kreuzte den Rio Qualaxo bei llento Rodriguez und er
reichte nach einer Stunde am Corrego do Descoberto die 
Stelle, wo das fragliche Metall in einem grol.lkörnigen 
Quarzfclsen vorkömmt, welcher, so wie dessen nächste Um
gebung, den Grenzgebilden der Granit - Gneissformation an 
ihrem Anschlusse an die ltakolumit-Grup11e angehört. 

Diesea· Quarzfels, obwohl an und für sich fest, l.iricht 
doch leicht mit einer Brechstange in polygonc Stücke, in 
Folge der vorhandenen Ablösungen, die man öfters mit 
einer gelblichen lehmigen Masse bedeckt findet. In dieser 
Nähe kommt das fragliche Metall h'öchst wahrscheinlich vor, 
zeigt sich aber erst durch das Waschen am Boden des 
Sichcrtroges ( Batea), wo man -es uicbt selten in Gesell-
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schart von Titan -Eisen findet, welches mitunter· auch in 
dem Quarze fest eingewachsen vorkommt. 

Keines der herausgewachsenen Metallblättchen war ro
stig - manche kamen mir aber vo1·, als wären sie stahlar
tig angelaufen. Alle wirken entschieden auf die Magnet
nadel, und reines Platin kann daher dieses Met all wohl 
nicht sein , doch aber möglich, dass es in Verbindung mit 
Eisen, oder dass es reines metallisches Eisen wäre. 

Ich kann nur noch eine kleine Partie von diesen Me
tallblättchen zur gefälligen Untersuchung senden, da mir 
der grösste 'fheil derselben durch einen Zufall in Verlust 
gericth. 

Von Descoberto nahm ich meinen Weg über Marianna, 
Ouro Preto} Queluz, S. Amino, Lagoa Dourada nach 
S. Joze. 

Jn dieser Tour traf ich viele, grösstentheils aufgelati
sene , Goldwaschungen , welche dem weichen Gneiss-Glio1-
merschiefergebild e, und rothen, porzellanerde - artigen Feld
spathe mit weissem und rothem Glimmer angehören, ein 
tleischrothes, oft dem Rosenrothen sich näherndes Ansehen 
haben, wodurch sie schon in bedeutender Entfernung die 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen. 

Das Gold kömmt gewöhnlich in lagern1·tig bröcklichcn 
Quarzschnüren vor , die ihre geringe Erstrccknng durch 
ein zahlreiches Vorkommen ersetzen. Die ganze Masse 
ist weich und eiguet sich vorzüglich zum Tallw aberlo 
(Tagbau). 

In St. Joze besuchte ich die aufgelassenen Dergbauc 
von Quarda und Pacu, welcher letztere sich durch das Vor
kommen des 'l'ellurs mit Gold auszeichnete. 

Von St. J o z e schlug ich die Wege von Bertioga, Va„ 
Jenc;a, Vassouras nach Rio de Janeiro ein. 

Fast von allen den erwähnten Bergbauen besitze ich 
geognosti~che Stücke, und von manchen derselben auch 
die )(arten und ausführliche Bemerkungen , welche mich 
seine1· Zeit in den Stand setzen werden, genaue Beschrei.
bungen zu liefern. 

Ich hoffe, dass mein YOr einiger Zeit nach \Vien ge
schickte•· A uf~atz !ihr I' d:1s Vol'kommen dtr Diamanten auf 
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der Sern do Gräo Magor dem Drncke iilJergeben wor
den ist. 

Ich muss gestehen, es verstimmte mich oft, dass diese 
Beschreibung dem Drucke so lange vorenthalten wurde, ob
schon ich mir keineswegs einbilde, dass sie gelungen scy, 
sondern vielmehr glaube, dass sie viele Miiagel halJen winh 
deren Vorhandenseyn mir entgangen ist. 

Allein ich war wenigstens der erste und bisher de1· 
einzige Mann vom Fache , der das Vorkommen der Dia
manten in ihrem Muttergesteine an Ort und Stelle unte1·
sucht hat, und die He1·ausgabe dieses Aufsatzes wird we
nigstens doch die Unrichtigkeiten berichtigen, welche der 
Däne Peter Klausen der Welt über die Serra do Gräo 
Magor mittheilte und die Unverschärntheit hatte, mit ent~ 
schiedener BestimDJtheit über eine Gegend zu schreiben, 
die er in seinem Leben nicht betreten hat. Sein Aufsati; 
scheint aber demungeachtet eiue gute Aufnahme gefunden 
zu haben, da sich sei bst H u m b o 1 d t in seinem Kosmos 
(S. 278) auf diese Angaben stützt.'' 

Hr. J. C zj z e k zeigte die bisher veröffentlichten Dlii.t
tcr der von Hrn. J. Sc h c da, Chef der lithographischen Abthei
lung im k. k. militärisch-geographischen Institute, bearbei
teten und herausgegebenen G e n er a 1 k a r t e v o n Eu-
1· o p a vor. 

Es ist bekannt, wie sehr richtige und deutliche Kar
ten in jeder Beziehung wüoschenswerth sind. Die er
wähnte Karte von Europa in 25 BUHtero liefert uns den 
lleweis, dass in unserem Vaterlande nicht nur Ausgezeichne
tes im Fache der Geographie geliefert, sondern auch, dass eine 
bisher nur selten erreichte Genauigkeit in de1· Ausführung 
des Druckes in unseren lithographischen Anstalten, vorzüglich 
aber im k. k. militärisch-geographischen Institute erzielt wird. 
Nur wer die Schwierigkeit des Farbendruckes in mehreren 
Farben und die Genauigkeit bei dem In- und Aneinanderfü
gen verschiedener Fa1·ben, vorzüglich bei Karlen kennt, 
wird die Mühe und die Ausführung genügend zu wiinligcl! 
wissen. 
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Der Verfasser hat uns in den bisher erschienenen eilf 
ßlättern gezeigt, in welchem Detail und mit welcher Ge
nauigkeit er uns unseren Welttheil in einem zusammenhän
genden Bilde zur richtigen und klaren Anschauung bringen 
will. Er bezweckt dadurch, dass die Flüsse und Gewässer 
blau, die Gebirge braun und die Städte und Strassen roth dar
gesteJlt sind, nicht nnr ein gefälliges Aussehen für die Karte, 
sondern er erleichtert auch damit die Uebersicht, und macht 
jedes Grössenverhältniss mehr in die Augen fallend. 

Es kann hier nicht weitläufig besprochen werden die mü
hevolle und genaurichtige Ausführung aller Th eile, die den 
J{enner vorzüglicher J{arten hier überrascht, auch nicht die 
geographische Richtigkeit, die bei der vorliegenden Karte, 
welche aus den besten Quellen und nur aus genauen Spe
zialkarten znsammengesteltt ist, durchaus nicht bezweifelt 
werden kann , sondern es soll nur die lehrreiche und nützli
che Unternehmung hervorgehoben werden, womit der Ver
fasser beabsichtigt, uns alle Länder Europa's in gleichem 
Maasstabe vorzuführen und im Zusammenhange so darzu
stellen, dass alle 25 Blätter zusammen in einem einzigen 
mässig grossen Wandtableau eine in ein so genaues Detail 
gehende Uebersicht von Europa ge,vähren, wie dies keine 
der bisher erschienenen Kal'len leistet. Der gleiche Maassstab 
für alle Länder ist nicht nur dem Militär, dem Statistiker, 
dem GeogrnJlhen, sondern auch dem Geologen ist die Aus
breitung der Flussgebiete, das Detail der J{üsteng;estaltung 
und das Verhältniss und der Verlauf der Gebirgszüge von 
hohem Interesse. Vorzüglich muss aber darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass der Herausgeber der Karte zugleich 
für unsere naturwissenschaftliche Zwecke arbeitet, indem 
er die Verbreitung geognostischer Kenntnisse beabsichtigt. 
Die mühevoll ausgeführte geognostische Karte des J{aiser
thums Oesterreich auf einem eigenen Blatte, nach den Be
stimmungen des k. k. Hrn. Bergrat h Haiding er ist eine 
der schönsten Beigaben, die mit ungemeinem Detail und 
grossel' Genauigkeit ausgeführt, jedem Naturfreunde sicher 
höchst willkommen seyn wird. 

Selbst die ganze grosse Karte von Europa würde mit 
den O'eocrnostischen Verhältnissen bezeichnet, ein richti!res 0 0 ~ 
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und detaillirtes Bild der Gebirgsformationen ihrer Ausbrei
tung und Abhtgerung darstellen köunen, da die zarte und 
richtige Zeichnung dieser Blätter jede geognostische De
tailbezeichnung zulässt. Ein genaues geognostischeio Bild 
von ganz Europa in diesem Maassstabe ist noch nicht da 
gewesen und würde nur fördernd auf das tiefere Eindrin
gen der geologischen l{enntnisse wirken. 

Die Ausführung dieser Karte hat dem Verfasser, einem 
Mitgliede unserer Gesellschaft, sowohlimlnlaode durch die Be
theilung mit einer grossen goldenen Medaille von Sr. M aj e
s tii t dem Kaiser Ferdinand 1., als auch im Auslande 
durch Z11sendung des Jtitterkreuzes des nieder!. Luxenburgi
schen Ordens der Eichenkrone von S r. M aj es t ä t d e m K ö
o i g e ,; o n Ho 11 an d, die ehrendste Anerkennung erworben. 

Hr. Dr; Wedl sprach über die Bebrütung der 
Ei er v o n Vo1·ticella clil01·osligrna. 

In dem Schleime, der abgetriebene menschliche Band
wurmfragmente einhüllte, fand ich im Monate Juli verflos
senen Jahres die bekanntlich im thierischen Organismus oft 
sich vorfindende vorlicella chlorosligma in reichlicher An
~ahl. Ich widmete der Betrachtung dieses Thieres viele 
Zeit, um seine mannigfachen interessanten Bewegun
gen, Lagen , Veränderungen in· der Lage der Einge
weide u. s. w. aufzufassen. Es würde mich eines Thci
les zu weit führen, wollte ich sie beschreiben, auch ist 
dies ohnehin von der Meisterhand eines Ehren b er g ge
schehen, ich will mich daher blos auf die Beobachtungen 
der Eier, so weit ich sie mit meinem Instrumente anstellen 
konnte , beschränken. 

Ich überzeugte mich zu wiederholten Malen, dass 
runde aus mehreren Molekülen zusammengesetzte mit einein 
zentralen Kerne versehene Körper, aus dem vorderen seit
lichen Ende des Thieres hervorgestossen wurden , manch
mal gewahrte ich blos Einen derartigen Körper, öfters je
doch wurden 4-6 nacheinander hervorgetrieben. Ein sol
cher Körper wurde oft dm· eh die am Kopf ende flimmernden 
Cilien in kreisende Bewegung \'ersetzt , und verschwand 
zuweilen gänzlich aus den Augen. Mao hat jedoch Gele-
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genheit, sie auch in iht·em ferneren Verhalten zu verfolgen. 
Man sieht alsdann, dass ein solchet· l{örper im bewegten 
Wasser hin und her gleitet, auch lässt sich deutlich eine 
zitternde Bewegung unterscheiden, die jedoch eher eine 
passive zu seyn scheint ; kommt ein Thier in die Nähe oder 
stiess es auf ihn, so wurde es mit bewegt. Wird endlich 
der Körper zufällig auf moleku1ären Mutterboden gebracht, 
so schien er mir nach etwa 1/4 Stunde auf dieser organi
schen Masse festzusitzen , weil er durch die anderen nahe 
kommenden Thiere nicht mehr in Bewegung versetzt wurde. 
Nach etwa % Stunden hatte er an Volumen um mehr als 
das Doppelte zugenommen, in der Mitte zeigte sich eine 
grünliche Masse. Ich halte es füa· sehr wahrscheinlich , 
dass diese Körper Eier seyen, und glaube mich zum Aus
spruche dieser Meinung um so mehr berechtigt, da ich öf
ters Gelegenheit hatte , die ganze Prozedur der Bebrütung 
zu beobachten. 

Die Eier dieser Vo'rlicella sind an Grösse verschieden. 
Ganz bestimmt bestehen sie aus 2 Säcken, einem äusseren, 
der Eihülle, und einem inneren, der die molekuläre Masse 
enthält, welche eine hellgrüne Färbung besitzt, und meh
rct·e grössere, hellere und glänzendere Moleküle zeigt. In 
vielen grösseren Eiern bemerkt man einen halbmondförmig 
gestalteten Körper, der einen seiner Krümmung entspre
chenden lichteren Streif enthält ; in jenen Eiern jedoch , 
wo ich die Bebrüiung verfolgen konnte, sah ich diesen 
balbmondförmigen Körper meistens nicht (einmal ausgenom
men) , dafür aber stets eine centrale lichtere Blase , die 
eine birnförmige Gestalt, und bei aufmerksamer Beob
achtung ein leises Vibriren zeigte. Richtet man die Aufmerk~ 
samkeit auf die Blase, so sieht man, wie sie von Zeit z11 
Zeit verschwindet und wieder erscheint, und nach oftmali
gen Zusammenziehungen und Füllungen an Volumen sicht
lich zunimmt, so dass sie zuletzt das 4- bis 6fache ihres 
ursprünglichen Umfanges einnimmt. In ihrer Ausdehnung 
breitet sie sich nicht gleichförmig um das Centrum des 
Eies aus, sondern mehr gegen dessen Peripherie in Einer 
Richtung. Wendet man seine Aufmerksamkeit auf die 
Veränderungen in den au~scrballJ gclc~cucn Theilen des Eie~, 
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so gewahrt man bei der Kontraktion (vornusgesetzt, dass 
die Lage des Eies eine günstige ist) einen lichteren Strei
fen, von der Blase ausgehend , der gegen die Peripherie 
geschmälert erscheint. Zuweilen sieht man beim Verschwin
den der Blase in der Mitte des Eies eine 1lreizackige Figur 
entstehen, manchmal ein zartes Netz von Einern Streifen 
sich bilden, das meines Erachtens in einer höheren Schichte 
als die Blase gelagert ist. Das Netz oder jene dreizackige 
Figur verschwindet, wenn die Blase sich wiede1· füllt. Hut 
letztere das Maximum ihrer Ausdehnung erreicht, so spitzt 
sich das Ei in der Ilichtung der Ausdehnung zu, und als
bald bemerkt man an dieser offenbar am meisten gequetsch
ten Stelle der Eihiille das Austreten von hellgrüner moleku
lü.rer Masse, die in Form einer Halbkugel erscheint, wäh
rend die andere HiUfte noch innerhalb des Eisackes sich be
findet; beide · Theile sind durch letzteren gleichsam abge
schnürt. Es .dauert nicht lange, so liegt die grössere Hälfte 
ausserhalb des Eisaekes, und spitzt sieh etwas zu. 

In der Zwischenzeit sieht man wie die kontraktile Blase 
aus dem Eisacke in den schon geborenen Theil übertritt, 
und beim Durchgang durch den geborstenen Eisack abge
schnürt wird; ist sie einige Zeit in dem ausserhalb liegen
den Theil gelegen, so entleert sie sich zeitweilig wieder; 
um sie herum erscheinen durchsichtigere kleinere Blasen mit 
hellgrünen glänzenden Molekülen, doch auch in dem noch 
in dem Eisacke eingeschlossenen Kopftheile erscheint ein 
lichteres kugelförmiges Organ. Von Zeit zu Zeit stellen 
sich zuckende Bewegungen in dem äusseren Theile ein, der 
sich endlich mehr in die Länge zieht, und an dem von dem 
Eisacke entferntesten 'fheile eine zapfenförmige Verlänge
rung erhält, an deren Basis man Cilien wahrnimmt, die an 
lebhafter Flimmerbewegung stets zunehmen. Dieser znpfen
förmige Fo1·tsatz zieht sich zuweilen ein, und die Flimmer
bewegung hört auf. Auch an dem in dem Eisacke befindli
chen Kopflheile kann man eine deutliche:: Vibration \'Oll Zeit 
riu Zeit wahrnehmen. Einmal erkannte ich auch gan:r. deutlich 
einen K;mal oder, um vorurtheilsfreier mich auszudrücken , 
einen Streifen, der von dem Eisacke ausging, durch des
i:icu Oclfnung trat, und in der griinlichen .l\folck11lijnn1•sse 
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des geborenen Theiles sich verlor. Ist endlich der Kopf ganz 
herausgetreten , so verbleibt gewöhnlich das Thier einige 
Minuten in der Nähe der Eihülle, zeigt eine zeitweilige 
FJimmei·bewegung am Vorder- und Hintertheil, streckt sich 
mit einem Male und bewegt sich mit allea· H11st davon. Ich 
vea·folgte das Thier durch mehrere Minuten und bemerkte, 
dass es in der Zeit an Umfnng sichtlich zugenommen hatte. 

Hinsichtlich der Dauer des ganzen Prozesses hätte ich 
hinzuzufügen, dass derselbe meistens über eine halbe 
Stunde, ja manchmal sogar drei Stunden währt. Der Zeit
raum von einer Kontraktion der Blase bis zur nächsten be
trägt etwa 1-2-3 Minuten. 

Einen ähnlichen Vorgang hinsichtlich des zeitweiligen 
Verschwindens eines centralcn Theiles beobachtete ich bei 
den Eiern von einem bei Fröschen sehr häufig vorkommen
den Blasenzellgeweb-\Vurmes, wo der in die Molekular
masse des Eies sich einsenkende, gabelförmig gespaltene 
mit einer schwarz tingirten Flüssigkeit gefüllte Schlauch dün
ner und blässer wnrde, endlich ganz verschwand, während 
die schw1uze l\fasse innerhalb des Embryosackes sich an
häufte, darauf wieder in den gabelförmigen Schlauch zu
rück1rat. 

Es wird oft das Ei in der Bcbrütung gestört, die 
J{ontrnktionen der Blase hören dann auf; manchmal bleiut 
ein kleiner Theil des Vordertheiles im fäs}lcke eingeschlos
sen, die vitalen Bewegungen der Cilien und der Zuckun
gen verschwinden und kehren selbst nach einigen Stnntlen 
nicht mehr wieder. Eine unerlässliche Bedingung zur Ent
wickelung des 'fhieres aus dem Eie scheint mir die Lage, 
die so scyn muss, dass ein beträchtlicher Thcil der Peri
pherie des Eies frei stehe, ich konnte wenigstens nie die 
Bebrütung des Eies vollständig sehen, wenn das Ei in dem 
m·ganischen Mutterboden ringsum eingebettet war, nur jene 
Eier, die am Rande sich befanden, wurden ausgebrütet. 

Das Bersten des Eisackes kann man durch ein Tröpf
chen destillirtcs lVasser beschleunigen, und man nimmt 
dann die Berstung an jene1· Seite wahr, die gegen die 
Strömung des Wassers gerichtet ist. 
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Man sieht auch oft , dass ein Ei einen schweifähnJichcn 
Anhang besifzt, der entweder frei im Wasser schwebt, 
oder an den organi&then Ueberresten klebt. Schlicsslich 
muss ich noch einer interessanten ·Erscheinung gedenken, 
die sich an den getrockneten Eiern darbot. Ich liess die
selben bloss mit einem Deckgläschen bedeckt liegen, be
feuchtete sie nach 2!.l Stunden mit destillirtem Wasse1· und 
konnte zu wiederholten Malen das Ausbrüten von Eiern 
beobachten, ja ich liess dieselben einmal durch drei 'fäge 
Yom 28. - 31. August trocknen, und beobachtete dennoch 
die Entwicklung von lebenden Thieren aus den Eiern, 
wenn sie wieder befeuchtet worden waren. Dieser Ver
such lehrt, dass getrocknete Eier ihre l{eimungsfähigkeit 
nicht verlieren, wenigstens für ob benannten Zeitraum, und 
dass daher keine primäre Zeugung in jenen Fällen ange
nommen \Verden sollte , wo· man die Möglichkeit des Zutrit
tes von getrockneten Eiern nicht läugnen kann. 

Hr. v. Morlot theilte mit, dass Hr. J{ustos Freyer 
nusser an den schon im vorigen Berichte namhaft gemach
ten Lokulitäten auch im Tegel von Rad ob o j in l{roatien 
und im Schlamme des heissen J{rapina- Baches Foraminife
ren aufgefunden habe. 

Ur. v. ßl o rl o t machte darauf eine Mittheilung über die 
Gegend von G r o ss au und vom Pechgraben, südöstlich 
\'On Steyer, eine der interessantesten und anmuthigsten im 
ganzen Alpengebiet. Das liebliche Städtchen Steyer liegt 
auf der tertiären Molasse oder Braunkohlenformation, ziem
lich nahe an dessen südlicher Grenze. Vom Grundgebirge 
selbst ist wenig zu sehen, denn es ist durch die mächtig 
entwickelte Formation des älteren Diluviums verdeckt. Die 
horizontal geschichteten groben Konglomerate, die unter 
anderem hieher gehören , sind in und um Steye1· selbst sehr 
entwickelt. Sie sind eine Bildung der Enns in der jüng
sten vorweltlichen Periode, wo diese, wie alle Flüsse Mit
teleuropa's, einen viel höherm Stand h<ltte als jetzt. Es 
ist merkwürdig, wie diese Lokalformationen von Schwe
den und Norwegen bis nach den Pyrenäen und von England 
und Schottland bis nach Russland - ~o wtit jetzt bekannt 
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einen so höchst glciclunässigen allgemeinen Charakter 
tragen. Sie müssen durch eine und diesell.Je allgemeine Ur
sache heryorgebracht worden seyn. Wenn jetzt die Mün
dung der Flüsse um etwa 200' hoch aufgestaut wiirde, 
das heisst, wenn das NiYeau des Meeres sich um so ,·iel 
erhöhen, während die Ilegenmenge in Europa sich stark 
vermehren würde, so ergäbe sich ein Zustand, der demje
nigen zur Bildungszeit des älteren Uiluviums sehr ähnlich 
wäre. 

Von Steyer hat man eine gute Post östlich nach St. 
Peter. Der Weg führt so ziemlich längs der Grenze des 
Molassegebietes über ein fruchtbares sanftwelliges Hügel
land. Ueberall viel Diluvium und Schutt und wenig odei
nichts \'Om Grundgebirge sichtbar. Von St. Peter zieht 
sich ein kleines Thal in südlicher Richtung 4 - 5 Stunden 
weit bis an die Grenze der Kalkalpen. Es durchschneidet 
dieses Thal der Quere nach die von Ost und lVest strei
chende Formation des sogenannten Wiener Sandsteines. 
Raum hat man St. Peter verlassen und das Thal betreten, 
so zeigen sich an beiden Abhängen rechts und links ein 
System von Sandsteinen, sandigen Mergeln und Schiefem, 
ziemlich regclwässig und gleichförmig unter etwa 200 nach 
Süden, also gegen die Alpen fallend. Von Versteinerun
gen ist nichts anderes zu sehen, als auf den Schichtungs
ablösungen, kohlige Flimmer vegetabilischen Ursprungs und 
Fukusabdrücke. Man glaubt also dieselbe Formation \'or 
sich zu haben, welche längs dem ganzen Saum der Alpen 
in Baiern und namentlich in der Schweiz nicht nur die 
obersten G1iede1· der Alpenkalkformation, sondern sogar, 
wie z. B. am Kressenberg westlich zu Salzburg, die alt
tertiäre N ummulitenformation ·~überlagert und die also selbst 
tertiär seyn muss. 

Verfolgt man aber das Thal weiter hinauf bis nach 
Grossau , so befindet man sich da, am ltande der Kalkal
llen in einer Formation ganz ähnlicher Gesteine, die auch, 
aber noch steiler, gegen die Alpen einschiessen und wel
che Lager einer Schwarzkohle enthalten, die in ßaiern und 
der Schweiz unbekannt ist, \.väh1·end ihre begleitenden 
Schieferschichten höch8t ausgezeichnete Pflanzenabdrücke 
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enthalten, welche die Herren U n gc r und G ö p p e rt als 
die J{euperformation bezeichnend, erkannt haben. Also 
mussten diese scheinbor unter den Alpenkalk einschiesstm
den Schichten der Triasgruppe angehören. Man bezeich
net sie aber ebenso wie diejenigen von Kressenberg, als 
lVienersandstein, obschon die ganze Jura- und J{rei
deformation dazwischen liegen müsste. Entweder macht 
der Wienersandstein eine einzige tertiäre, zwischen die 
Nummulitenformation und die Molasse einzureihende For
mation aus, was mit dem Vorkommen Yon KeurJerpflanzen 
in Grossau nicht reimt, und in welchem Falle das Unter
teufen des Alpenkalks durch jene Schichten nur scheinbar 
"Yäre, gerade wie bei der Molasse in der Schweiz, die 
konstant gegen den Alpenkalk zufällt -- oder, unter der 
gemeinsamen Benennung von Wienersandstein hat man 
zwei verschiedene, weitauseinanderstehende, aber im Ge
stein sehr . ähnliche Formationen vereinigt, deren eine, wie 
am Kressenberg und wahrscheinlich zunächst bei St. Pe
ter, tertiär wäre, während die andere mit ihren Kohlen und 
wirklichen l{euperpflanzen hart am Saum der östlichen Kalk
alpen den ]{euper· und also den Trias vertreten würde, der 
sonst am Nordrand der Alpen nirgends bekannt ist. 

Man sieht , wie wenig wir noch wissen und wie sehr 
es der Forschung bedarf~ um die allerersten Fragen über 
deA Bau der Alpen zu beantworten. 

Das Steinkohlenwerk in Grossau ist eine Privatge
werkschaft. Es gehört Hrn. A. Miesbach. Um so uner
warteter darf es daher erscheinen , hier einen Bergverwal
ter zu treffen, der gern über wissenschaftliche Gegenstände 
spricht und eine sehr hübsche Bibliothek der besten klassi
schen Werke über Geologie und Mineralogie besitzt. Der 
wandernde -Geolog wird freudig überrascht, wenn er im 
gastlichen Hause des Hrn. L e h n er in dieser abgelegenen 
Berggegend sich plötzlich unter seine alten Bekannten: 
Lyell, Quenstedt, Leonhard u. A. versetzt sieht. 
Hr. L e h n er hat auch mehrere Versteinerungen und Ge
birgsarten der Gegend aufzuweisen, und er wird gewjss 
bei seinem wissenschaftlichen Eifer nach und nach eine Lo
kalsammlung zusammenstellen und dadurch das Seinige zur 
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Lösung der oben p;estellten wichtigen Frnge beitragen. Von 
der Grossau windet sich das Thal mehr gegen \V csten 
als gegen Nordost und von de1· anstehenden Gesteinsart 
ist wegen der überall üppigen Vegetation nichts mehr zu 
sehen. Am linken Gehänge trifft man einen Schurfstollen, 
auf dessen Halde Stücke eines eigenthümlichen sehr dich
ten, grünen dioritisch aussehenden Sandsteins liegen, er 
enthält Adern und Ausscheidungen von Kalkspath, die man 
auf den ersten Blick für Zeolith halten möchte. Etwa 100 
Sclmtte tiefer im Thale als dieser Stollen liegt ganz in der 
'l'halsohle ein grosser einzelner Block eines ausgezeichnet 
schöneu Granites. E1· ist faserig, wie Gneissgranit, grob
körnig, mit fleischrothem Feldspalh, der Glimmer sehr 
klein blättrig in fast körnigen, dunkelgrünen Streifen, der 
Quarz undeutlich ausgeschieden und durchsichtig. Der 
Block muss sehr grnss gewesen seyn, da man ,·iel weg
gesprengt hat und grosse Stücke davon bei einem Hause 
weiter oben im Thale liegen. Jetzt ist er links am Fuss
weg von Schutt und Erde fast bedeckt, nicht leicht zu 
bemerken und zeigt nur ein paa1· Quadratfuss von seiner 
Oberftäche. 

Ein sehr angenehmer Fussweg führt über Neustift nach 
Gross-Ramiog. Hier traf Ur. v. Morlot den Gewerken 
Hrn. G. lt o t h e, der ihn mit grosser Gefälligkeit in den 
Pechgraben begleitete und auf die Merkwürdigkeit der Ge
gend aufmerksam machte. 

Vor wenigen Tagen ist von Herrn ll o t h e eine Ein
sendung an das k. k. montanistische Museum angelirngt, 
die Hen- von M o r 1 o t zeigte. Es sind erstens zwei seh1· 
grnsse Ammoniten mit einigen klcinel'en, die Herr Roth e 
im Pechgraben gefunden hat, eine Entdeckung_, die sehr 
interessant und dnnkenswerth ist. Die Ammoniten stam
men aus grossen heruntel'gerollten Blöcken , die in del' 
'fhalsohle liegen und obschon schwer zu bestimmen, schei
nen sie im Allgemeinen den Ammonitenarten von Adnet bei 
Salzburg zu entsprechen. Eine weitere Verfolgung des 
Gegenstandes, das Aufsuchen des anstehenden Gesteins, 
welches die vielen Versteinerungen enthält und das Auf
zeichnen scine1· Verbreitung auf eine1· Kal'te wäre für die 
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Wissenschaft eine sehr lohnende Untemehmung. Hr. Jlothe 
hat mehrere schöne Pfttmzenabdrücke aus den Schiefem der 
Kohlenformation im Pechgraben eingesendet ; es ist dassel
be Vorkommen, wie in Grossau. Bemerkenswerlh ist ein 
Stück Mergel mit einem beschädigten aber nicht ~.u vcrken-

-nenden Ammoniten, ein neuer Grund gegen die Annahme, 
dass die Schichten dieses sogenannten Wienersandsteines 
in die Reihe der Tertiärformationen gehöre. In den ihnen 
so ähnlichen Fukoiden - Sandsteinen der Schweiz ist nie 
ein Ammonit gefunden worden. Was hingegen wieder 
die Formationen der beiden Länder nahe bringt , ist das 
·v orK.ommen \'On fremdartigen rothen Granit blöcken in bei-
· den. -Der Granitblock von Grossau ist schon beschrieben 
-,\rorden ; im Haumüllerschacher im Pechgraben sieht man 
nicht nur einen Block, sondern einen Zug von dichtanein
dergereihten mehrere Kubikkltlfter grossen Blöcken dessel
ben Granits, den man wohl auf 50 Schritt Weite verfolgen 
kann, rechts und links i1!1t nichts mehr davon zu sehen und 
weiter unten im Bach keine Spur von Gl'anitgeschieben. 
Der Granit selbst hat einen ganz fremdartigen Charakter, 
stimmt mit keiner :ms den Alpen bekannten Varietät über
ein und sieht demjenigen aus dem Böhmerwald wenig ähn
lich. Die!!le Umstände_, die sich an· mehreren Puncten im Ge
biet des Sandsteins wieherholen , in Baiern am Bolgen , in 
der Schweiz im Habkerothal und sogar in Italien, deuten 
·darauf hin , dass es keine gewöhnlichen erratischen Blöcke 
oder Fündlinge sind, die von den Alpen aus über die Ebene 
\'erstreut wurden , sondern dass die Blöcke einem sehr gro
ben Konglomerat des Wienersandsteins selbst angehören. 
Durch die Verwitterung der umgebenden Schichten wären 
·sie nach und nach blossgelegt worden und erscheinen jetzt 
als Blöcke an der Erdoberfläche. Dafür sprechen auch die 
Verhältnisse im Haumüller - Häusel- Stollen, wo man in 
hundert Klafter Entfernung vom Tag, also ganz im Innern 
der Gebii'gsschichten auf kleine Blöcke eines sehr merk
würdigen Granits und auf ein ganz eigenthümliches diorit
artiges Konglomerat stiess. Stücke davon hat Hr. Roth e, 
dem die Merkwürdigkeiten seiner Gegend nicht entgangen 
sind, ebenfalls eingesendet. Der Granit ist wesentlich \'er-

Freundc der Naturwissensch~flen in \l\'iP11. II. l\'r. 10. l 1 
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schieden \'Ol'll schon beschriebenen und noch fremdartiger. 
Er ist grobkörnig_, enthält fleischrothen Felsdpath, der im 
Innern der Krystalle oft zu einer weisslichen _, kleiokörni
gen lUasse umgewandelt ist, daneben Quarz in souderbar 
glasigglänzendeo Körnern , Glimmer in kleinen , schwarzen 
Puncten spärlich eingesprengt und dann noch als wesentli
chen Gemengtbeil sonde1·bar hingestreifte Partien, \'ielleicht 
ein Umwandlungsprodukt von Feldspathkrystallen, das aus 
Qu:1rz und de1· yeränderten Feldspathmasse zu bestehen 
sei.eint. Noch ein ganz fremdes Gestein findet sich als 
lose ßrocken im Wald im sogenannten l{)ausriegel. Es ist 
ein Gemenge von roihem Feldspath und dunkelg1·üne1· Horn
blende, daneben etwas schvvarzer Glimmer, also ein Syenit. 
Diese Gesteine, die mit keinen aus den Alpen bekannten, 
hingegen mit denjenigen von Habkern und Italien sehr gut 
iibcreinstimmen, und die dort schon lange die Aufmerksam
keit ihres Enilleckers und ßeschreibe1·s des Professor St u
d er auf sich gezogen haben, und die wir ihrer fremdar
tigen Natur wegen exotische G r a 11 i t e nennen können, 
scheinen aus der Tiefe herzustammen. Denn während man 
im Ausland kein ähnliches Gestein anstehend findet, hat 
sogar Professor St u der in den Piacentinischen Apenninen 
im dortigen Sundsteingebiet dieselben Granite als Ein
schlüsse im Serpentin beobachtet, welcher allgemein für 
eruptiv, aus der Tiefe heraufgedrnngen, angesehen wfrd. 
Serpentin kommt, wie bekannt, auch in unserem Sand
steine~ östlich von Waidhofen vor, und es wäre sehr wün
schcnswerth, diesem Vorkommen der sehr sonderbaren 
fremdartigen Gesteine nachzuspüren, vielleieht liesse sich 
auch hier ein Zusammenhang mit dem Serpentin auffinden. 

Man sieht durch diese mangelhafte bruchstückweise gege
hene Beschreibung, bemerkte Hr. v. Mo r l o t, welchen reich
haltigen Stoff zur geologischen Forschung jene so wenig 
bekannte Ge~end dal'bietet. '\Venn nur die vielen Beobach
tungen, die einzelne Liebhaber und Nnturfreunde zu ma
chen Gelegenheit haben, fleissig auf Karten eingetragen 
wiirtlen, so kiime man bald zu einer bessern Kenntniss des 
Landes. 
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Der werthvollen mit dankbarer Anerkennung auf genom
menen Einsendung von Hrn. ito t h e schliesst sich noch eine 
Partie von schönen Fukusabdrücken an, die de1· k. k. Kam
merverwalter P et r et t o in Weyer sei bst gesammelt hat 
und mit ii.usserst freundlicher Zuvorkommenheit Hrn. von 
Morlot mit einem Stücke des merkwiirdigen Granits aus 
dem Haumüller-Häusel-Stollen überliess. 

Hr. Franz Ritte1· von Hauer theilte die ersten Erp;eb~ 
nisse der Untersuchungen des Hro. Kustos Neugeboren 
in Hermaonstadt, über die Fora D1 in i f er c n des 'I' e
g e ls von Fe lsö- La p 11 g y unweit Dobra in Siebenbür
gen. mit. Er hatte eben , als dem Baron von Bruck e n
t h a l i s c h e n Museum, durch die Gnade Sr. Maje8tät 
des Kaisers, d'O r b i g o y's Werk über die Foraminiferen 
des Wiener Beckens zugekommen war, von dem Rechts
K andiclaten Hrn. Albert Bi e 1 z eine beträchtliche Suite der 
Fossilien jener Gegend und einige Klümpchen de8 Thones , 
in welchem sie vorkommen , erhalten, und untersuchte die 
letzteren sogl~ich auf ihren Gehalt an Foraminiferen. Er 
entdeckte darin nach einer in der „ Transsilvania" vom 26. 
November 18~6 abgedruckten Notiz folgende 27 Arten, die 
auch im Wi.ener Becken vorkommen. 

Orbulina universa D'Orb. Botalina ilaidingerii 
.1\lodosaria longiscata „ Dutemplei 

„ irregularis Globigerina bulloides 
,, bacillum „ quadrilobata 

Dentalina badensis ,, bilobata 
„ intJrnala Bosalina Viennensis 
,, elegatts Bulimina Buchiana 
„ pauperala Uvigerina se11iiornata 

llobulina inornata Biloculina atfinis 
,, cullrata Triioculina gibba 

Nonionina Soldanii Quinqeloculina Josephina 
Polystomella crispa Adelosina laevigata 
Bolalina Boueana „ pulchella 

„ Partscltiana 
Ueberdies entdeckte er aber brieftlichen Mittheilungen 

zufolge io demselben Thone bereits 53 Arten, die mit de-
11 * 



· nen des lVienel' Beckens nicht übereinstimmen , und die 
demnach grösstentheils als neue Spezies zu betrachten seyn 
werden. Es sind 8 Nodosarien, 16 Dentalinen, 1 Nonio-

. nin11, 1 Alnolin11, 10 Rotalinen, 2 AnomaJinen, 3 Bnliminen, 
t Dimorphina, 1 Spiroloculina, 5 Triloculinen, 2 Quinque
foculinen und 3 Adelosinen. Da Hr. Ne 11 geboren bisher 
nur eine kleine Partie des 'fegels ,·on Lapugy erhielt, so 
1ässt sich leicht ermessen, welch' ausserordentlichen Reich-

. thum an Foraminiferen die dortige Gegend enthalte. 
Hr. Ne n geb o r e n ist auf das Eifrigste beschäftigt, 

flic ,·on ihm :1ls neu erkannten Arten abzubilden, und wird 
·mit Niichstem eine ausführlichere Arbeit 1iber dieselben fü1· 
1lie ,,n:iturwissensch11ftl1chen Abhandlungen'' einsenden. 

Hr. ßergrath Haiding er legte die yon ihm vorläufig 
iihcrnommcnen lVcrke vor, welche Hr. Joachim Dar
ra n de, gegenwiirtig in Prng, bei seiner Anwesenheit in 

·\Vien iibergcben hatte. Bereits in einer früheren Versamm
lung hatte er selbst am 28. September 18!16 persönlich eine 
U1'hersicht seiner geolog1sch-paliiontologischen Forschungen 

· •lc'l silurischen mittleren Böhmens gegeben, wovou die erste 
Belrnnntmachung in der Notice p1·etiminai1·e sw· Le Sysle1ne 
Nifw'icn ei le.<; 1'rilobifeg de Do/uJme. Leipsic. Hir:;c/tfetd. 
18-IG vorliegt. Dieser folgt nun eine zweite: Nouveaux 
1'ritobilcs, .rnppliment d La 1\Totice p1·etiminaire etc. P1·a
yue. Calvc 18.J6, in welcher mehrere neue Trilobitenfor
men beschrieben, so wie auch gewisse klassitikatorische 
Gcsetz.e in Bezug auf den Bau der Trilobiten näher be
lend1tet, und an den Beobachtungen einer grossen Anzahl 
1 on Jndi,·iduen geprüft und als nicht allgemein gültig be
zcidmet werden, welche die Herren Q u e n s t e d t, E mm
r .i c h , L o" e n, nur m e i s t er, ß e y r ich als unveränder
lich bezeichnet hatten. 

Wir Yerclanken Hm. ß a r ran d e's unermüdeten For
"rhnngen und der Anwendung bedeutenden Ifraftaufwandes 
1len A ufschlnss iiber die Fauna der silurischen Gebirge 
lliihmens, der reichsten in den meisten Abtheilungcn der 
Familien, die nur irgcn1lwo in dieser Abthcilung der Gc
birg~schichten Yorkommen. Als er seine Forschnn~en vor 
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15 Jahren begann, kannte man dort Eine 'fcl'ebratcl, im Gan
zen etwa 10 bis 12 fossile Spezies: er besijzt gegenwärtig 
selbst an die 700 Trilobiten , Ccphalopoden , Brachiopoden 
und Polyparicn. Während dieser Zeit, besonde1·s in den 
letzten Jahren waren stets mehrere Personen fü1· ihn mit Auf
suchung derselben beschäftigt, er selbst bereiste manche 
Fundorte bis zu 60 Mal. Die dadurch he1·vorgeb1·achte Be
wegrmg hatte nun auch iiberhaupt reichere Aufsammlungen 
zufolge, die von verschiedenen Freunden der \Vissenschaft 
gemacht wurden. Zum Theil sind bereits Arbeiten, so von 
Be yr ich bekannt gemacht worden. Hr. B al' ran de be
merkt pag. 38 , dass er nun selbst gedrungen sey , an eine 
schleunige Herausgabe seiner Arbeiten Hand anzulegen, 
früher als er Manches gerne vollendet hätte , indem man 
das Recht de1· Priorität in der Bekanntmachung dem der 
Priorität· in der Entdeckung ga1· zu strenge und ausschliess
lich voransetze. 

Hr. Bergrath Haiding er bemerkte dabei, 1lass es ihm 
ungemeines Ve1·gnügen verursache, ankündigen zu können, 
dass durch den Aufschwung in derPßege der Naturwissen
schaften, zu dem sich gegenwärtig Alles bei uns vorberei
tet, es wenigstens fortan nicht mehr an der angemessenen 
Gelegenheit fehlen werde , ähnliche Arbeiten in das Publi
kum zu bringen. Hrn. Ba 1· ran d e's Arbeiten werden in 
einzelnen abgeschlossenen 'fheilen in den „N aturwissen
schaftlichen Abhandlungen" erscheinen. Die erste Ab
handlung ,,Ueber die Brachiopoden'' wird bereits in dem t. 
Bande enthalten seyn, und 12.5 bis 130 Spezies gehen , 
grösstenthei)s ganz neu auf 10 bis 12 'fafeln abgebildet. 
Der Bllnd selbst aber wird jedenfalls schon für die Sub
skriptions-Periode für das erste Jahr gelten, das in diesem 
Sommer ablauft. Sodann folgen die 'J'rilobiten, von wel
chen bereits mehrere Platten auf Stein gravirt unter den 
Augen des Verfassers in Prag vollendet sind , die ungemein 
schönen und mannigfaltigen Ce11halopoden und die Poly
puien. 

„Da, wo man wirkt, ist man im Vaterland," wir hc
g1·üssen Hro. B arr an de freudig als einen der Unsern, 
ihn, der ursprünglich einem fremden Lande angehörig, nun 
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der Erforschung unseres Landes mit so ausgezeichnetem 
Erfolge geistige und materielle Kraft gewidmet hat, und 
nehmen wenigstens durch die Herausgabe Antheil an dea• 
Anerkennung , die wir ihm schuldig sind. 

Hr. Bergrnl h Haiding er theilte mit, dass von Hrn. 
Leonard Ho r n er, Präsidenten der geologischen Gesell
schaft in London durch ihn dem grossen Geologen, Hrn. 
Dr. Ami ß o u e so eben die Mittheilung gemacht worden 
sey, dass der Rath der Gesellschaft ihm zur Anerkennung 
seiner Verdienste um die Wissenschaft Wo 11 a s t o n's 
Pa 11 ad i um - M e d a i 11 e verliehen habe. Bekanntlich hat 
der ansgezeichnele Forscher, aus einer französischen Fa
milie in Hambu1•g geboren, in Schottland, wo er medizini
sche Studien gemachl (er ist in Glasgow als Med. Dr. 
graduirt) schon begonnen , der Wissenschaft zu leben. Er 
gab \'On diesem Lande die erste geologische Karte heraus. 
Bei der Bildung dei· g e o 1 o g i s c h e n G es e II s c h a ft in 
Paris im Jahre 1830 führte er den Vorsitz. Ihm verdanken 
wir insbesondere in dem geognostischen Gemälde von Deutsch
land ungemein viele , über manche Gegenden die ersten 
Nachrichten in dieser Beziehung, Vieles theilte er über un
sere Länder in den Schriften jener Gesellschaft mit. Nach 
seinen grossen Reisen in der europäischen Türkei, von 
welchem Lande er eine Karte gab , wählte er seinen Auf
eothält in Oesten·eich, und liess sich in Wien häuslich nie
der. Von hier a11s besuchte er die Versam1nlung der Natur
forscher in Gratz im J. 1843, wo er am 22. September die 
erste ge o logische Weltkarte vorzeigte_, ein Werk 
bewunderoswerther Kenntniss, welches die ganze Erdober~ 
fläche in ihren Hauptumrissen nach den neuesten und sicher~ 
sten N achl'ichteo , nach den sechs Gruppen dei· krystallini
schen Schiefer und Granit, der primären (Transitions - und 
Steinkohlen-), sekundären und tertiären Gesteine, der neue
ren Alluvion und der vulkanischen Gesteine darstellt. Die 
Karte wurde im Jahre 181,iA von der geologischen Gesellschaft 
in Paris hel'ausgegeben, die beschreibende Abhandlung in 
demselben Jahi·e im 1. 'fheil der 2. Reihe des Bulletin de 
la Societe Geologique de France, 
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Es wurden hierauf mehrere Exemplare der Ankündigung 
der ,,Allgemeinen österreichischen Zeitschrift fü1· den Land
wirth, Forstmann und Gä1·tner'' an die Anwesenden vcr
theilt. Hr. Bergrath Hai dinge r bemerkte , dass so wie DI'. 
Ad. Sc h m i d l's „Oesterreichische Blätte1· für Literatur etc.," 
die nun unsere ausführlichen V e r s am m 1 u n g s b er ich t e 
geben, und die k. k. priv. Wiener Zeitung, welche regel
mässig einen kurzgefassten A u s z u g ans denselben ent
hält, auch dieses werthvolle Blatt, dessen ausgezeichneten 
Herausgeber Hrn. Dr. Hammers c h m i d t er sich eben in 
der Versammlung zu sehen freue, und dessen eifriger 'fheil
nahme wir schon so viele interessante Mittheilungen ver
danken, sich seit Jängerer Zeit unseren Bestrebungen freund
lich ·gezeigt hat. Bekanntlich ist diese Zeitschrift der An
wendung der Naturwissenschaften vorzüglich in den Gegen
ständen gewidmet, die der Mensch sich aus den organi
schen Reichen zum Gebra1:che als Rohprodukte aneignet. 
Unter dem Namen ,,der Unive1·salist" enthält es noch eine 
llubrik für allgemeine wissenschaftliche Fragen. Ausser diesen 
Zeitschriften gibt auch die „Gegenwart'' von Hrn. Sc h u m a
ch er seit einiger Zeit Nachrichten über das Verhandelte, so 
wie auch regelmässig seit der Versammlung am 1. Jänner, wenn 
auch mehr inhaltsweise, Hrn. Dr. L. A. Frank l's „Sonn
tagsblätter." Durch diesen, bereits in fünf Organen unse
rer periodischen Pres ~e gewonnenen freundlichen Antheil 
spricht sich wohl die Theilnahme des grossen Publikums 
auf das Unzweideutigste aus, eine Anerkennung der Zweck
mässigkeit und Zeitgemässheit unseres U oternehmens, die 
uns höchst schätzbar seyn muss. 

2. Versammlung, am 12. Februar. 
Oesterr. Blätter fd1· Literatur u, Kunst vom 19. Fehl'Ua1· 18·17. 

Herr Winter, Elektriker, zeigte einige weite1·e 
Versuche mit der kleinen, auch in der Versamm-
1 u n g vom 29. Jänne1· vorgezeigten E l e kt i· i s i r- M a
sc hin e. 
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Der einfache Funke ist nach seiner Angabe so kräftig, 
dnss er nicht. allein Kolophonium und Baumwolle entzündet, 
sondern auch ein gewöhnliches Fensterglas dnrchbohrt; ein 
auf den Konduktor gesetztes Gewicht, 1/„ Loth schwer, 
wird abgeschlcudl'rt; dann gelang es mit einem grossen 
Sturz ein Stück dünnen Eisendraht von 5 - 6 Zoll Länge 
mit Leichtigkeit zu schmelzen, eine Wirkung, welche ehe
mal~ nur mit grossen Maschinen erreicht werden konnte. 

Der Hauptgegenstand Yon Herrn W i n t e r's Mitthei
lung bestand darin, ein Leid n er - G 1 a s yon ungefähr einem 
halben Quadrntfuss Belegung vorzuzeigen, womit er einen 
6-7 Zoll langen \'erstärkten, geschlängelten heftigen Funken 
e1·hält, was wohl bisher noch nicht erreicht wurde. Er 
wendete zur Konstruktion dieses Apparates ein ungewöhn
lich dickes Glas an , und hierin liegt nach seiner Meinung 
de1· Grund diese1· Erscheinung, _indem sich bedeutend mehr 
Elektrizität verdirhten kann. Vielleicht nimmt solch ein 
Glas doppelt so viel Elektrizität auf, als ein dünnes von 
gleicher Grösse. Dieses durch Versuche zu erfahren, so 
wie auch auszumitteln, wie dick das Glae seyn darf, um 
die entsprechende Wirkung zu leisten, wird Gegenstand 
von weiteren Arbeiten seyn. Bei der Ronstruirung dieses 
Leidnerglases wurde zugleich dafür gesorgt, dass der elek
trische Funke nicht leicht über den Rand des Glases sprin
gen kann, sondem gleichsam gezwungen seinen \Veg 
durch die Luft nehmen muss. 

Zur Entzündung von Schiessbaumwolle , die früher nur 
mit grösseren V crstärkungen gelang, genügt dieses kleine 
Glas vollkommen. 

Schliesslich versprach :Ur. W i n t er mit Nächstem neue 
Versuche, zu welchen ihm seine neue.Ladungsmethode Ver
anlassung gab, vorzuzeigen. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t brachte in Erinnerung , 
dass er bereits in einer der frühe1·en Zusammenkünfte d. J. 
auf die Wichtigkeit der Beobachtung per i o d i s c h e r V e
g et a t i o n s p h ä n o m e n e aufmerksam gemacht und zur 
gemeinschaftlichen Beobachtung derselben durch einen 
grösscren }{reis von Theilnehmern aufgefordert habe. Da 
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nun hierzu ein gemeinsamer Plan erforderlich ist, so legt 
derselbe mit Bezug auf seinen friiheren diesfälligen Vortrag 
die ihm von der königl. Akademie der 'Vissenschaften und 
Künste zu Brüssel eingesendete, von dem beständigen 
Sekretär derselben Hrn. A. Q u et e l et verfasste Instruk
tion zur Beobachtung der periodischen Phänomene vor. 
Dieselbe enthält nach eine1· kurzen Einleitung die Verzeich
nisse der gemeinschaftlich zu beobachtenden Pflanzen und 
Thiere. Ein Verzeichniss de1· Pflanzen, bei denen die Zeit 
des Ansschlagens und Abfallens der Blätter zu beobachten ist, 
mit 117 Arten. Eine zweite Tafel für die Zeit der Blüthe und de1· 
Fruchtreife mit315 Arten. Eine dritte Tafel für die stündlichen 
Beobachtungen rücksichtlich der täglichen Periodizität mit 
32 · Arten. Ein viertes Verzeichniss mit der Angabe der 
Zeit des Eintrittes des Winterschlafes und ihres Erwachens, 
Ankunft und Abgangszeit der Zugyögel u. dgl., mit de1· 
Angabe der betreffenden Säugethiere , Vögel, Fische, Rep
tilien, Insekten. Da Herr Dr. Hammers c h m i d t diese 
Instruktion in deutscher Uebersetzung nebst den Tabellen 
ehestens in seinem Blatte (Allg. ösferr. Zeitschrift für den 
Landwirth, Forstmann und Gärtner) verölfentlichen wird , 
so verweiset er Jene, welche sich diesen gemeinschaftli
chen Beobachtungen anzuschliessen gedenken, auf diese 
ausführlichere Mittheilung. 

Hei·r Dr. Ha m m er s c h m i d t legt zugleich die neue
sten, ihm von der königl. Akademie zu Brüssel eingesende
ten drei Bände Verhandlungen: Bulletins de l'Academie 
t·oyale des sciences et belles letlres de Bruxelles. T. XII. 
1.8li5. J. et II. Partie. T. XIII. 18li6. I. Pai·tie zur Einsicht 
\~or, und macht auf mehrere der wichtigsten darin enthal
tenen höchst interessanten Mittheilungen , namentlich auf 
mehrere zoologische aufmerksam, als: 1. Beschreibung 
mehre1·er neuen Bulimus-Arten aus t'olumbien von H. Ny s t: 
B. coloratus, B. Funckii, B. labes, B. melanoclteilus, 
D. taeniolus, B. popelairiana. 2. Ueber Spielarten aus 
der l'amilie der Anatideen. 3. Geologische Uebersicht der 
versteinerten Chiton - Arten von Bar. R y c k h o 1 t. 4. Ueber 
Embryologie, Anatomie und Physik der Asciden von van 
Be n e den. Ueber Loxia leucoptci·a und bifascittltt von 
Sc 1 y s - L o n g c h am p. 
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Herr D1·. B e n e d i kt l{ o 11 e z k i zeigte zwei Stücke 
Süsswasserquarz vor, welche Hr. Joh. von Pettko, 
Professor der l\lineralogie und Geognosie in S c h e m n i t z , 
an Hrn. Bergrath H a i dinge r eingesendet hatte, und las 
zugleich Hrn. von P et t k o's darauf bezüglichen Bericht 
\·or, worin es untc1· Anderem heisst: 

„Der S ü s s was sec q u a r z von H 1 i n n i k , L u t i 1 a, 
De u t s c h Litt a u. s. w. , welcher den trachytischen Ge
steinen der Gegend von Schemnitz und Kremnitz, namentlich 
auch den Trachyt - ]{onglomeraten auf gelagert ist, war 
schon längst wegen seines Reichthums an versteinerten 
1%rnzentheilen, vorzüglich Rohrstengeln und Baumstämmen 
bekannt, Thierüberreste waren darin bis jetzt, meines \Vis
sens, noch nicht gefunden. - Ich bin nun im Besitze zweier 
Stücke , welche das Vorkommen von Siiugethieren in dem
selben unzweideutig darthun, und in vieler Beziehung 
höchst interessant sind. Die Knochenstücke sind in den
selben so durcheinander geworfen, dass man eine Knochen
Breccie \'Or sich zu haben glaubt, welcher Umstand mich 
im Frühjahre eine reichlichere Ausbeute erwarten lässt. 

Ich lege die zwei gefundenen Stücke hiemit zur Ein
sicht vor, und ,·ersuche sie in Folgendem ausführlicher zu 
beschreiben : 

Beide machen ein zusammenhängendes Ganze aus, und 
die Stellen, wo sie an einander passen, sind gehörig zu
sammengezeichnet. Auch ist es im Voraus zu bemerken, 
dass die Knochen nicht als solche, sondern theils als Hohl
abdrücke, theils als Steinkerne erhalten sind. 

Am kleineren Stücke findet sich die 1 •/." lange Hälfte 
eines langen Knochens. Der ]{opf desse\ben zeigt eine 
Porosität, der zylindrische Theil eine Markhöhle und die 
Wände des Hohlzylinders eine Dichtigkeit, wie es bei 
wirklichen Knochen der Säugethiere der Fall ist; bei ge
nauerer Betrachtung findet man aber, dass die dichten 
Wände des Hohlzylinders nichts anderes sind, als eine 
Auskleidung der Markhöhle mit Chalzedonmasse, welche 
nur eine dünne Lage bildete und bei weitem nicht hinreichte, 
um die ganze Höhle auszufüllen , während die ursprüngli
che J{oochensubstanz verschwunden ist, und sich daher 
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zwischen dem Hohlzylinder und dem umgebenden Gesteiu 
ein leerer llaum befindet; und dass die Porosilät des Ge
lenkkopfes daher rührt, weil sich die ursprünglichen Zellen 
desselben mit Quarz ausgefüllt, und späte1· die Knochen
substanz zwischen denselben ''erschwunden ist. 

Am grösseren Stücke zieht vorzüglich ein Theil des 
Schädels unsere volle Aufmerksamkeit auf sich. Die Länge 
desselben beträgt, ,·om abgebrochenen Ende der Schnauze 
bis zum Gehörapparate 11

//'; man sieht ihn von Unten, es 
sind insbesondere die Nasenhöhlen und überhaupt die über 
den Gaumenbeinen und dem Keilbeine befindlichen leeren 
Räume, endlich ausnehmend schön die Schnecke des 
G eh ö r a p p a r a t es a u f b e i d e n S e i t e n , a 1 s S t ein
k er n e er h a 1 t e n. - Ich glaube nicht, dass Aehnliches 
irgendwo bereits vor.e;ekommen wäre, und dieses Beispiel 
dürfte daher einzig und prachtvoll dustehen. Die Zahnstel
Jeu dagegen, namentlich ihre Wurzeln haben sich auf dem 
linken , und zum Theil auch auf dem rechten Oberkiefer als 
Hohlabdrücke, und hie und da die Zahnnerven sehr schön 
als Steinkerne e1·h~llten. 

Es gibt hinten sechs dicht nebeneinanderstehenden Ba
ckenzähne, der vorletzte scheint fünf Wurzeln gehabt zu 
haben, wenn man nicht die fünfte Wurzel dem noch wei
ter nach hinten gestandenen Zahne zuschreiben will; darauf 
folgen nach vorn drei vierwurzelige Zähne, wobei die 
äussero und innern Wurzelpaare besser von einander ge
trennt waren und in grösserer Entfernung von einander 
standen, als die einzelnen Wurzeln eines jeden Paares un
t.e1· sich, und die Wurzeln des äussern Paares übertrafen 
hierin wiederum jene des innem , deren Trennung beinahe 
nur durch eine tief greifende Falte angedeutet war. Del' 
vorderste Backenzahn hatte nur zwei Wurzeln. Hiera11f 
folgt eine Lücke, nach welcher sich wieder ein Zahn mit 
doppelter Wnrzel findet; die beiden nach oben sich vcl'ci
nigenden Zahnnerven sieht man als einen gabelförmigen 
Steinkern (mit der Loupe zu betrachten) ; der entsprechende 
Zahn auf dem rechten Oberkiefer hat daselbst ebenfalls 
Spuren seiner Existenz zurückgelassen. - Hierauf folgen 
endlich nach einer Lücke wieder zwei genähe1·tc einfache 
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Ziihne, deren Nerven als Steinkerne ebenfalls sehr deut
lich sind. - Im Ganzen neun Seitenzähne. 

Zwischen den beiden Gehör-Schnecken liegt der et
was konvexe Abdruck der innern etwas konkaven Flächen 
des Keilbeines, wodurch sich das Gestein an dieser Stelle 
als ein Steinkern der Gehirnhöhle zu 6rkennen gibt. Unter dem 
sechsten vordersten Backenzahne der linken Seite sieht man 
im Gestein den Abdruck eines langen J{nochens, mit stark 
seitwärts vorspringendem Gelenkkopfe, welche1· dahe1· ein 
Oberschenkel seyn dürfte. -

Hinter dem J{opfe liegt der Abdruck eines lVirbelkör
pers mit ebenen Gelenkflächen, ferner der Hohlabcfruck 
eines Wirbels, aber sammt dem als Steinkern erhaltenen 
Rückenmark - Kanale. 

Man sieht ferner an beiden Stücken mehrere lange , 
ovale ocfer plattgedrückte Hohlabdrücke, wahrscheinlich 
von Rippen. Ein ähnlicher Abdruck an einem Stücke ist 
die Fortsetzung des eben so bezeichneten am andern. -
Ausserdem findet man noch einige ganz plattenfönnige 
und sonderbar nur von ebenen Flächen begrenzte Hohl
abdrücke. 

Wegen der zerworfenen Stellung nnd der relativen 
Grösse dieser Th eile ist es wohl nicht wahrscheinlich, dass 
sie alle von einem und demselben Indivicfuum herstammen. 
Zur nähern Bestimmung der Thierspezies, welcher sie an
gehört haben mochten , hatte ich in der hiesigen Biblio
thek die Hilfsmittel nicht, eben so wie auch der Mangel 
grösserer osteologischer Sammlungen bei derlei Bestim
mungen höchst sichtbttr wfrd. Uebrigens scheint die An
zahl, Deschaft'enheit und Stellung der Zähne sehr eigen
thümlich zu seyn. Die weiteren genaueren Bestimmungen 
überlasse ich jenen, welchen bessere Hilfsmittel und aus
gedehntere anatomische Kenntnisse zu Gel.wie stehen, 
und welche dieses Geschäft gefälligst werden übernehmen 
wollen.'' 

Hr. Dr. K o p e z k y fand bei einer vorläufigen Unter
suchung des eben bezeichneten Kieferabdruckes, dass die 
Beschaft'enheit und Anordnung der Zahnlücken dessell.Jcn fü1· 
die Eim·eihung des betreffenden Thieres in die Ordnung der 
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insf'kfenfrcssenden J{nrni,·oren spreche, insbesondere zeigt 
die Z11hl und muthmassliche Gestalt del' Backen- und Mahl
~.iihne, so wie das Grössen\'el'hältniss derselben unterei11-
ande1· eine auffallende Uebel'cinstimmung mit dem Gebisse 
des europäischen I g e 1 s, doch ist die Krümmung des 
Zahnfortsatzes, wo sich die Lücken der Mahl-Backenzähne 
befinden, eine schärfere, auch erscheinen die von vorne 
nach l'ück wärts mehr zusammengedrückten Mahlzähne mit 
ihrem längeren Querdm·chmesser schief nach vorwärts ge
stellt, und an ihren inneren Wurzelpaaren ist die Dichoto
mie deutlicher entwickelt. \Vesentlich verschieden erscheint 
nber die vordere Hälfte des Kiefers von dem des europäi
schen Igels; derselbe erscheint bedeutend länger und der 
Zahnfortsatz nähert sich unter einem sehr spitzen Winkel 
der Mittellinie des Kiefers. Der erste Backenz11hn und der 
Hundszahn (_nach Blainville) besitzen beide zwei Wur
zeln ,. eine vordere und hintere, während dem diese Spal
tung beim europäischen Igel nur durch eine Längsfurche 
angedeutet ist. Uebrigens ist der Hundszahn sowohl von 
dem letzten Schneide-, als dem ersten Backenzahne durch 
einen breiten Zwischenraum getrennt. Der Grösse nach 
\'erhält sich dieser fossile Kiefer zu dem des europäischen 
Igels wie 5/ 4 : t. 

Hr. Dr. B o tz enh art sprnch über ein Mittel die 
d1uch eine Flüssigkeit bewirkte Drehung der 
Po 1 a r i s a t i o n s e b e n e eines linear pola1·isirten Strahles , 
die ihrer Kleinheit wegen mittelst der bisher üblichen Un
tersuchungsmethoden nicht mit Sicherheit beobachtet wer
den konnte, zu ver g r ö s s er n und so der Beobachtung zu
gänglich zn machen. 

Es gründet sieb auf einen Satz der Optik , der von 
Fr c s n e 1 theoretisch entwickelt und von Br e w s t e i· durch 
Versuche geprüft wurde. 

Gebt nämlich ein linca1· polarisirte1· Strahl, dessen Po
larisationsebene mit der Einfallsebene eiuen Winkel bildet, 
du1·ch ein von parallelen Ebenen begränztes einfach bre
chendes Mittel, so bildet die Polarisationsebene de:s gebro
chenen Strahles mit der Eiufallsebcnc f'inen l!'l'Ö1'~ern \Vin-
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kel als beim einfallenden Strahle. Mnn knnn die Grössc 

des letzteren aus der Formel: tang rsi = tan~ " leicht 
COR' ( -r) 

berechnen. Man ersieht zugleich, dass diese Vergrösse
rung von Cfl vermehrt wird , wenn man den Strahl durch 
mehrere solche Platten gehen lässt, da dann obige Formel 

in tang <p = 
2
tang/ ) übergeht ; wo qi Jen \Vinkel der 

cos m 1-r 

Polarisationsebene des gebrochenen Strahles zur Einfalls. 
ebene, a den des einfallenden Strallles, i den Einflllls
r den Brechungswinkel und m die Anzahl der Platten be-· 
deuten. 

Lässt man daher einen linear polarisirten Strahl durch 
einen Körper, der nur eine sehr geringe Drehung der Po
larisationsebene bewirkt, und hierauf durch ein System ge~ 
hörig gestellter von parallelen Ebenen begrenzter Glasplat
ten gehen und untersucht den austretenden Strahl ; so wird 
man im Stande seyn , die vom Körper bewirkte und durch 
die Glas11latten vergrüsserte Drehung der Polarisatione
ebene zu beobachten und zu messen, wenn sie auch ohne 
Anwendung dieses Systemes der Platten der Beobachtung 
sich entzogen hätte. 

Uot die Grösse des Einflusses eines solcl1en Plattensy
stemes zu zeigen, folgen einige aus obiger Formel berech
nete Werthe für <p, 

Der B1·echungsexponent des Glases== 1,5 gesetzt ist für 
a = 30'. 

bei 2 Platten 
und i = 70°; Cfl = 0° 56' 4" 

für a = fä' 
und i =700, <Q 

4 Platten 8 Platten 
1° 41i' li6" 6° 4' liO" 

4 Platten 8 Platten 
0° 52' 24•' 3° 2' 50" 

Hr. v. Mo r 1 o t theilte einige Beobachtungen mit, die 
er auf einer Exkursion von Schemnitz nach Kremnitz über 
das Vorkommen des merk W' ü r d i g e n S ü s s was s er
Q u a r z es zu machen Gelegenheit hatte. 

Am Ausgang des Hliniker-Thales trilft man eio-
7-elne grössere Blöcke des erwähnten Gesteins, sie liegen 
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hier oben auf; gerade wie erratische Blöcke und sind schon 
von Be u d an t, von B o r o und Es m a r k bemerkt wor
den ( Voyage en Hongrie I. 608), da sie sich durch die 
Menge des eingeschlossenen verkieselten Schilfes aus
zeichnen. Ein Profil vom Trachytgebirge nach der Gran zeigt 
erst in der Höhe die berühmten Mühlsteinbrüche im Trachyt, 
mit ihren grossen Schutthalden, dann mehr in der Tiefe den 
Löss , der sich etwa bis 100' hoch über dem Niveau der Gran 
gegen die Trachythügel hinaufzieht und auf welchem die 
Qua1·zblöcke zu liegen scheinen, endlich mehr in der Thal
sohle das geschichtete Diluvium fast nur aus 'l'rachytgeröll 
bestehend uud in einem Hohlwege bei dem Dorfe Hlinik recht 
gut _zu beobachten. 

/, 

~~~w~~~~~~~~~ 
") Granftuss. 
b) Hlinik. 
cJ Perlsteinberg. 
d) Löss. 
e) Blöcke des Süsswasser-

quarzes. 

f) Mühlsteintrachyt. 
g] Mühlsteinb1·üche. 
h) Eingang in das Hliniker 

Thal. 
i] Diluvium. 

Den Weg nach Kremuitz weiter verfolgend, gelangt 
man vor dem Dorfe lfremnitzka zu einem Punct, wo sich der 
Wald links bis an die Strasse heranzieht und bemerkt da hart 
am Wege viele Bruchstücke von frischzerscdagenem Süss
wasserquarz, ein Beweis, dass der Hammer des Geologen 
schon da gearbeitet hat. 

Um das anstehende Gestein zu beobachten, stieg Hr. von 
Moa· Jot links in den Wald hinauf und fand da nichts als 
Qu an:. in Schichten , die ho1·izontal übe1· einander zu liegen 
scheinen. Er verfolgte sie in einer senkrechten Höhe von 
200' und sah noch immer kein Ende davon, musste aber 
wegen eintretendem Regen' umkehren, nm weiter ~u k.oin-
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men. Ein P1·ofil, das aber wegen unvollstiindiger For
schung sehr mungelhaft ausfallen muss, zeigt also in die
sem wenig breiten Thale von Kremnitz, ganz im 'frachyt
gebiet, eine vermuthlich hügelförmige Ablagernng \'On ho
rizontalen Schichten des Süsswasscrquarzes. 

a) Trachyt. c) Kremnitzka. 
b) Süsswasserquarz. 

Das Gestein selbst ie:;t im Ganzen licht gefärbt , oft 
ganz weiss , hat in seinen dichteren Abänderungen einen 
feuersteinartigen Charakter und scheint ziemlich reine Kie
sele1·de zu seyn. 

Einzelne Partien enthalten wenig organische Ueberre
ste, andere sind ganz voll Schilf, Schilfwurzeln oder 
Holztrümmern~ von ersteren findet man meist nur die hoh
len Abdrücke, und das Gestein erhält dann durch die \'ie
len Poren das Aussehen eines Kieselsinters. Ur. von l\l o r-
1 o t zeigte auf seiner Weiterreise die Schilfversteinerungen 
Hrn. Professor U n g er in Gratz , der meinte, dass zu ih
re1· sichern Bestimmung eine genauere Untersuchung nöthig 
wärn, dass sie aber der oberflächlichen Betrachung nach, 
der Arundo donax, einer jetzt in Italien wachsenden 
Schilfart sehr ähnlich wären. 

Das Vorkommen bei Kremnitzka spricht nicht für Abla
gerung in einem See, da man im selben Niveau von 200' 
andere ausgedehnte Spuren des Seeufers im Thal finden 
müsste. Es drängt sich vielmehr der Gedanke auf, man 
habe es hier mit einer bedeutenden vorweltlichen G e y s er
bildung zu thun. Zu bemerken ist noch, dass Hr. von 
Mo 1· l o t einzelne Brocken dieses Quarzes im Löss des 
Sminaberges bei Hlinik fand. Es muss also der Quarz äl
ter als der Löss , also tertiär seyn. Interessant wäre es zu 



177 -

untersuchen, ob das Gestein bei Hlinik, im Thal der Grnn 
überhaupt ansteht oder nicht; ist Letzteres der Fall, so 
sind die Blöcke bei Hlinik 'wirklich erratische Ulöcke und 
ihre jetzige Lage entweder durch Gletscher oder schwim
mende Eisschollen zu erklären. Herr \'On Mo r 1 o t schloss 
mit den Worten B c u da n t's, dessen vor 30 Jahren vor
trefflich bearbeitete Reisebeschreibung fast das einzige 
Werk geblieben ist, in welchem werthvolle Angaben zur 
geologischen Kenntniss Ungarns zn finden sind : „Ich 
wünsche, dass meine Bemerkungen die Gelehrten zu wei
teren Forschungen veranlassen mögen, damit unsere Kennt~ 
nisse über die Geologie dieses schönen und inte1·essantcn 
Landes erweitert und vervollständigt werden." 

( Beudant, voyage en Hongrie vol. J. p. 383.). 

Herr Franz Ritter von Hauer übergab eine für tlic 
,,Na.turwissenschaftlichen Abhandlungen" bestimmte Arbeit 
des Hrn. Dr. Rudolph K n er, Prof. der Naturgeschichte in 
Lemberg, „Ueber die beiden Arten Cephala:tpis IAoydii, 
und C. J,,,ewisii Agass. und einige diesen zunächst stchen1lc 
Schalenreste." 

Der Verf. hatte in der Versammlung der Freunde dCl· 
Naturwissenschaften vom 31.. August 18~6 einen jener in
teressanten Paläozoen-Reste, den er bei Zaleszczyk in Ga
lizien aufgefunden hatte, vorgezeigt und die Ansicht aus
gesprochen derselbe möge der Rückenplatte eines scpicn
ähnlichen Thieres zu vergleichen seyn. 

Hr. Graf ){ e y s er 1 in g, d·amals gerade in Wien an
wesend, machte ihn auf die Aehnlichkcit dieser vermeintli
chen Sepienschulpe mit den Abbildungen, die Agassiz von 
verschiedenen dem Geschlechte Cephalaspis zugezählten 
l{nochenplatten gibt , aufmerksam, und eine genaue Ver
gleichung stellte gar bald heraus, dass dieselbe zu Cephal
aspis Lloydii selbst, oder doch zu einer ganz nahe damit 
''erwandten Art gehöre. 

Diese Umstände veranlassten Hrn. Prof. K n er den Bau del· 
gedachten Platte möglichst genau zu studieren, und er glnu bt 
sich nun nach vielen sorgfältigen Untersuchungen zu dem 
Ausspruche berechtigt, die Fossilreste,. nach welchen die 

f<'rcur11le olcr Nat111·wisse11schnfle11 in "''il!n. II. NI'. 10. I';? 
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genannten 1.wci Arien, 1Tic :rnch Agassiz nicl1t olrnc yielen 
Zweifel cJem Geschlechte Cepltalt.uqJig znziihlt, :mfgestellt 
wurden, hiiHen keinen Fischen angebfüt, da bei keinem 
lebenden oder fossilen Fische Strukturverl1iiltnisse ähn
lich denen dieser Platten zu beobachten sind. Besonders 
wichtig sd1eint ihm in diese1· Hinsicht, dass die gan,.;e 

konkave Innenflüche mit einer kontinuirlichen Emailschichtc 
bekleidet erscheint, und dass die ganze Schale entschie
den ein einziges Ganze bildet, und nicht aus mehren Stii
f'.ken zusammengesetzt ist, wie die Kopfplatte der echten 
Cepltala.tpis- Arten. 

Herr Prof. K n e r vergleicht nun die Struktur seiner 
Platte weiter ruit der Sepia o{ficinalilt, und kommt zu 
dem Schlusse, dass, obsclion auch hier ungemein grosse 
Verschiedenheiten zu beobachten sind, doch nicht je
der Gedanke an eine Verwandtschaft ausgeschlossen wer
de. Ohne also die Frage für vollständig erledi~'t zu halten, 
bleibt u ,·orläutig bei seiner ersten Ansicht stehen, und 
schlägt fii1· diese Fossilreste den generischen Namen 
Pleraspis \'t}r. 

Hr. Uergrath H aidi n ger beri~hiete über eine sonder
ba.t·e ()i~tische Erscheinung, die er kürzlich zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, die in der allernächsten Beziehuug zu 
der Strnktur der Iüystiill- Linse des Auges zu stehen 
scheinen. Das von Löwe zuerst bemerkte Ringphiinomeo 
in gleichfarbigen dm·chsichtigen .iUiHeln gab Veranlassung 
dazu. Hält man ein dunkelgefürbtes Glas, etwa ein dunkel
blaues, eine Zeitlang vo1· das gegen ein gleichförmig helles 
Grau der Wolken gerichtete Auge, und zieht es dann schnetl 
hinweg, so gewahrt man in der Richtung de~ Sehens nach 
Umständen den komplementären etwas helleren Ring, oder 
doch gewiss einen etwas helleren Fleck, je nachdem das Auge 
die Erscheinung im Blau mehr ode•· weniger deutlich gesehen 
hatte. Aber zugleich mit d°emselben erscheinen zwei in der 
F ur m eines An d i· e a s kreuze s den Jli n g oder F 1 eck 
du r c h s c h n e i d e n d e b e l l e Linien iiber das ganze Ge
sicbtsftld, die jedoch nach und nach an Lebhaftigkeit Hrlieren~ 
und sich in cJew gleichförmigen Grundeaußöscn. Man kann die 
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Erscheinung sognr dnrch blosses Verhalten des Auges mit 
der Hand und darauffolgendes Hinwegziehen dersclhcn her
vorbringen. Neigt man den Kopf zur Seite unter fia", so 
erscheint ein Kreuz aus einem horizontnlen und einem ver
tikalen Lichtstreifen bestehend. Die Lage des Kreuzes ist 
also fest im Auge bestimmt, nicht so wie etwa die Polari
sationsbü!!chel, deren Erscheinen von der Lage der Polari
sationsebene abhängig ist. Selbst für diese hat Hr. Si 1-
b er m a o n, in den Comples rendus vom 28. September 18t6 
(Tome XXIJJ. p. 629) versucht , sie auf die faserige 
Struktur der Krystall - Linse, und selbst vielleicht der 
Glasfeuchtigkeit zu beziehen, was indessen hier blos ange-

. deutet wurde, als ein Gegenstand , der nieht mit wenigen 
Worten nach seine1· vollen Ausdehnung gewiirdigt werden 
kaniJ. 

Sicher ist es der Fall bei den beständigen Andreas
kreuz-Lichtstreifen. Höchst überraschend war nach Berg
rath Haidinger's Angabe das erste Erblicken derselben, 
ohne eine Erklärung für die der Anatomie des menschlichen 
Auges :Scheinbar so fern stehende Erscheinung sogleich an 
der Hand zu haben. Die exzentrische Struktur aus Fasern 
war zwar dort nach den Abbildungen Y o 11 n g's und den A1·
beiten Pappen h e i m's angegeben, abe1· man konnte nicht 
daraus entnehmen, dass die l{rysbtll-Linse aus mehreren an
einanderschliessenden Systemen von Faserstiicken besteht, 
wie nach Herrn Dr. W e d l's freundlicher Mittheilung, Wer
n eck und noch genauer Ha n n o v e i· (Müller's Archiv für 
Anatomie 11. s. w., Jahrg. 18li5. Heft V. p. 478) dargethan 
haben. Die Faserstruktur der lüystall-Linse bildet seit 
mehre1·en Jahren den Gegenstand wichtig~r Forschungen des 
Hro. Dr. Karl W e d 1 , der in den verschiedenen 1'hierklas
sen mancherlei Abweichungen von einer einfach radialen 
Struktur entdeckte. An einigen Fischen gehen die parallel 
liegenden Fasern von einer zentralen Vertikal-Linie aus; am 
Auge des Rindes schliessen, nach Dr. Wedl's Beobachtuu
gen, welche fast genau mit rlenen Ha n n o v e r's überein
stimmen , an der vordem Seite drei Systeme in Linien zn
sammen, von denen die obere vertikal ist, die unteren in 
einem 'Winkel auseinandergehen~ meh1· gleich oder auch 

l~ * 
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r1ach H n n n o y er yon der Gleichheit mehr oder weniger 
aliwcichcnd. Die Fnscrn setzten sich bis zum Mittelpuncte 
1ler hinkrn FHiche fort, aber hier erscheinen ihre Systeme, 
ebenfalls drei, entgegengesetzt den \'ordern, in eiuer nrti
kalen untern , und zwei geneigten obern zusammenischlics
send. Herr Dr. \V c d 1 hat diese Sirnktur, unabhiinp:i,e: 
von der spiitern PulJlikation Ha n n o" c r'.s nufgefnnden. 
Am menschlichen Auge hnt sie Ha n n o v c r nachgewie
sen• und es hat gewiss alle Wahrscheinlichkeit für sich, 
.lass die feste Lage der Linien es ist, in welchen die 
Systeme :r.usammenschliessen , welche die feste Lage der 
ErsclH·innng der h e 11 c n f{ r e u z 1 in i e n bedingt, wenn es 
:rnrh vorliiufig nicht mtiglich ist , gerade für den nahe rech
t4'n \Vmkel derselben einen strengeren Beweis zu führen. 

On sich nber nnn dnrch Um. Dr. W e d l's freundliche 
Mittheilnng wenigslcns ein wahrscheinlicher Weg zur Auf
findung C'iner naturgemiissen Erkliirnng voraussetzen Hisst, 
so 'vollle Hr. ßrr~rath Haiding er nicht Hinger siiumen 
1lic i;;ontkrlrnre Erscheinung der h c 11 c n A n d r ca s k r e U 'l.-

1 in i c n lJdrnnnt zu machen, da sie doch ihres zarten Cha
raklcl's unp;cachtet leicht nufgesncht werden ktinnen, und 
s n h j e kt i" eine Struktur zu bezeichnen scheinen, welche 
man o hj c kt iv auch erst in den lc1'/.ten Jahren aufgefun
d<•n hat. 

Hr. ßergrath Haiding er lheiltc Einiges \'Oll den H.e
sultatcn einer lleihe Yon Arbeiten \iber tlie in Ungarn rnr-
kommendcn Stein k oh 1 c n v a riet ii t cn in chemisch-tech
niscl1cr IJC'ziehung mit, die \'Oll Ilm. C. M. Ne n d t v ich 
in J•est 1lurchgcfiihrt und ihm in der vorgelegten Abhand
hrng zu diesem Zwecke mitgetheilt wurden. Sie bildet 
:oielbsl :einen Auszug aus einer grfü;scren, die \'Or einiger 
Zeit in der ungarischen gelehrten GeseJlschaft gehalten 
wurde und für die Jnhrbiiclier der Gesellschaft ungarischer 
Naturforscher bestimmt ist. Hr. Dr. Nendt.vich ist ü!.lri
gens noch immer mit der weitem Ausführung der Untersu
chungen hcschiiftigt, und es liisst sich daher Yon seinem 
mwrmiidliclu•n F'lcissc noch manclws schiit?.bare Resultat 
t'rwartc11. Vorliiuli~ waren 1lic im Ucl'(~ich t'itw~ re~:dmiis-
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sigen AIJlrnues liegenden und zwar vorziiglich 1lurch 11ic 

Donau - Dampfschifffah1·t benützten Kohlen vorgenommen 
worden, insbesondere die Braunkohlen der Komitate \'On 

l{omorn und Gran, und die Steinkohlen dei· Umgegend \'On 

Fünfkirchen und aus dem Banate. Die letzteren IJeidcn 
sind keine Braunkohlen, aber sie sind auch nicht Schwarz
kohlen, wenn man den letzte1·en Namen ausschliesslich dem 
Vorkommen der eigentlichen Steinkohlenformation, der die 
böhmischen , schlesischen , belgischen, englischen Koh
len angehören, bezeichnen will. Sie sind ohne Zweifel, 
nach Lag erungs\'Crhältnissen und fossilen Resten zu 
schlicssen, von gleichem Alter mit den Alpenkohlen, die 
d aselbst über dem Keuper, unter dem Lias vorkommen , 
und sich so ziemlich mit der Lettenkohle Würtembergs 
parallelisiren lassen. 

Einige der von Hrn. Dr. Ne n d t v ich erhaltenen H.e
sultate sind aus der beigefügten Tabelle (Siehe folg. Seite) 
ersichtlich. 

Die ßestandtheile de1· Elementaranalysen sind nach 
Abzug de1· Asche berechnet, die sehr wandell.111r ist, und 
einen bedeutenden Einfluss, d1uch die festen Stoffe , nus 
denen sie besteht, auf das spezifische Gewicht ausübt. 

Hr. Bergrath Haidinger machte bemerklich, dass die 
Al.lhandlung noch eine Anzahl anderer Tabellen, über die 
Heizkraft der ]fohlen'· über ihren \Vassergehalt im voll
kommen lufttrocknen Zustande bei 100° C. , so wie iilwr 
die direkt terh1lltenen Zahleowerthe der Elcmenta1·analyse 
enthalte, dass e1· aber ihrer Bekanntmachung an dem beab
sichtigten Orte nicht vorgreifen wolle, zu dem sie eigent
lich bestimmt sey. 

Hr. Dr. Ne n d t v ich ist ferner auch mit der U ntersu
chung verschiedener Varietäten von ßel'gtheer aus Ungarn 
beschäftigt , bei welcher er bel'eits sehr wissenswcrthc 
Jtesultate erhalten hat. 

Zeitgemässe und zweckmässig eingerichtete öffentliche 
Anstalten und Museen sind sicher, blos durch ihr Bestehen 
zu schätzbaren Beiträgen Veranlassung zu geben. Hr. 
ßergrath Haiding er t:nviihnte ein Beispiel dieser Art 



Resultate von ßm, D1·. C. M. Nendtvich's Untersuchungen: 

Fundo1·t 
Spezifisches Kohlen- '\\'asser- Sauer- Glüh- Cokes Asche Natur der 

Gewicht stolf stoff stoff "erlust Kohle 

Fünfkirchen 1 (Baranya) 1.865 86.885 li.375 8.740 13,53 86.47 10.69' Sinterk1>hle 
2 1.313 88 30 480 6.90 17.18 82.82 5.82 Backkohle 

Szabolcs 1 1.35 89.695 5035 5.270 18.45 81.55 10.33 
" 2 1.378 83.765 4.970 11.265 22.19 77.81 11.415 
" Vassas 1 1.291 88:76 5.04 6.20 2'3.18 76.82 2.91 
" ~ 2 Kugetn 1.339 86.72 5.09 8.19 21.43 78.57 1205 00 - " - Banat 1 Purkari 1.317 85 295 5.055 9.65 26.89 7.3.11 1.605 Sinterkohle 

2. Gerlistye 1.282 85.480 4.925 9,595 29.04 70.96 2.395 
" 3 1.287 84.54 4.96 10.50 31.83 68.17 2.615 
" 

4 1.423 82.545 4.350 13.105 23.67 76.33 10.53 Sandkohle 
Tokodt ( G1·a11). l.494 67.li95 4.705 27.80 31.30 10.995 ,, 
Czolnok 1.359 71.555 5.190 23.255 5.66 

" Sarisap 1.l103 67.86 4.93 27.22 38.77 fM1 ,, 
Zsemle (Komorn) 1.347 71.895 4.790 23.315 40.45 4.35 ,, 
Buchenholz als Vergleich - 49.70 5.91 44.39 0.80 ,, 



in nc~ug aur das k. k. montanisti:schc ;\fuscum, das 
iin vorigen Frühjahre \'Oll Hrn. V. Sie u er in Prag auf 
seiner Durcbreise besichtigt worden war, und dcut dieser 
Freund der Mineralogie und P<tläontologie nun die vorlie
gende schöne Auswahl der, aus Veranlassung von Hrn. 
ß a r ran d e's Arbeiten, in der letzten V crsam.mlung er
w~hnteo silurischen Fossilien Böhuiens einsandte, vorzüg
lich aus den Ahtlleilungcn dc1· Trilobiten und de1· ßrnchio
poden. Es wurde bemerkt, dass bei den ersteren in dein 
liataloge nebst den Bestimmungen von Bar rau de auch 
1aehrere \ 1on Bey ri eh und von Cord a bei den Narneu vor
kommen. Es beweise diess den Eifer , mit welchem mart 
seit ll a r 1· an de die Schichten aufgesehlossen , .sieb mit 
dem Studium de1· erhaltenen reichen Ernte befasst. Dabei 
seijedoch billig vorauszusetzen, dass sich die spätern Forscher 
genau zuerst über das von Hm. Barrande selbst Vollen
dete unterrichten, bevor sie neue Namen bekannt machen, 
um nicht gleich vom Anfange die Synonymie zu verviel
fältigen, wiihrend doch ihm für das Verdienst des A.uf
schliessens billig eine Zeit für die Her1lllsgabe gegönnt 
werden sollte. Jedenfalls werde nun füt· die Pub\ikations
Priol'ifät möglichst gesorgt werden, indem bereits die erste 
Tafel B l' ach i o p o den für Hrn. Barrand e's Mitthei\ung 
in den „naturwissenschaftlichen Abhandlungen" in Ar
beit sey. 

Nach einem von der lVicsalpe auf dem Dachsteinge
birge vom t. Fe

0

bruar datirten Briefe an Hm. ßergrnlh 
Haidinger, wa1· Hr. Fr. Simony am 29. Jänner neuer
dings auf der Spitze des Dachsteins gewesen, gerade an 
demselben 'f11ge, wo in unserer Versammluug seiner ge
dacht, und vorausgesetzt worden wa1·, dass et· sich mög
li~hcrweise wieder in de1· Gletscherwelt dieser Itcgion be
finde. Er wa1· mit manchel"lei meteorologischen u. s. w. Be
obachtungen beschäftigt, und gedachte noch sechs bis acht 
'fage oben zu bleiben, woselbst er sich schon eine ganze 
Woche aufhielt. Doch wa1· neuer Schnee gefallen un1l daher 
die Wanderungen beschwerlich und auch mit Gefahx ver-
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bunden, vorzüglich wegen der mit Schneewehen t\1Je1·deck
ten Gletschersch1·ündc. Ueberhaupt waren die \Vittcrungs
verhiiltnisse weniger giinstig als das erste Mal. 

3. Versammlung, am 19. Feb rnar. 
Oeslel'I'. ßliiller für Literatur u. Kunst vom 26. 1!'11hrmu· 1tl 17. 

Hr. Dr. W e d 1 berichtet über die Fa s e r u n g d er· 
J( r y s t a 111 i n s e i n v e r s c h i e d e n e n 'J' h i e r k 1 a s s e n 
u n cf beim Menschen, die er theils an frischen theils 
an durch siedendes Wasser oder durch mineralische Säuren 
verdichteten und erhärteten Linsen beobachtete. Die Fasern 
erscheinen bei 300maliger Vergrösserung als Bändchen mit 
gezackten !\ändern, die nach Art einer wahren Knochen
naht in einander greifen ; die Zacken fand er an allen zen
tralen Linscnbändchen, die er IJis jetzt untersuchte: bei 
Fischen, Amphibien, Vögeln, Säugethieren und dem Men
schen, und zwar sind sie am deutlichsten in dem Kerne der 
Linse, werden gegen tlie Peripherie wenii;?:er deutlich, und 
verschwinden endlich ganz an jenen ßiiodchen, die an der 
Peripherie der Linse gelagert sind. Er entwickelte sodann 
die verschiedene Form der Zacken in verschiedenen Thier
klassen, und brachte sie in Einklang mit der grösseren oder 
minde1·cn .Dichtheit der Linse. Im Allgemeinen sey die 
Kernsubstanz viel dichter, als die peripherische, die Licht
strahlen müssen 1laher in dem Verhältniss weniger gebrnchcn 
we1·den , als sie näher gegen den l\and der Linse gerückt 
werden, und daher die Brennweiten der Zentral - und peri
pherischen Strahlen zusammenfallen, wodurch die Aoerration 
der Sphärizität vermieden werde. Die Art der Anordnung 
der Linsenfasern sei verschieden in den verschiedenen 
'l'hierklassen, am einfachsten bei dem Fische, am komplizir
testen bei dem Menschen. An der vordem Fläche der ganz 
runden Fischlinse finde man im Zentrum eine senkrechte 
sehr schmale Spalte, auf der hinteren Fläche eine ganz 
ähnliche , welche abc1· zur vorJern ius Kreuz gel:ltcllt ist, 
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beim Frosche finde meistens dasselbe Verhültniss statt, 
manchmal jedoch kombinire sich sowohl bei letzterem, als 
beim Fische die geradlinige Spalte mit einer dreischenkli
gen; bei Vögeln habe er noch zu wenig Untersuchungen 
angestellt, bei Säugethieren sah er regelmässig im Zentrum 
der Linse vorne und rückwärts eine dreischenklige. Spalte 
in umgekehrter Richtung zu einander gestellt. Ha n n o ver 
habe zuerst vor ungefähr einem Jahre die Entdeckung ge
macht , und sie auch an erhärteten Menschenlinsen nachge
wiesen, was Hrn. Dr. W e d l bis jetzt noch nicht gelungen 
ist, an deren Wahrheit er jedoch nicht im mindesten zwei
felt. Ferner verfolgte Hr. Dr. W e d 1 den Zug der Fasern an 
frischen Säugethierlinsen, und fand zuweilen, dass 2 von 
diesen Zentralschenkeln sich wieder jeder für sich in 2 Ne
ben - oder sekundäre Schenkel theile, und dass von den 3 
ersteren und den !1 letzteren die Fasern in einer ganz be
stimmten Ordnung entspringen und verlaufen. Beim Men
schen sah er 9-13 von Huschke sogenannten Nebenwir
bel gegen den Itand der Linse gelagert, die nach Dr. 
W e d l's Meinung durch den Ursprung der Fasern von te1·
tiären Schenkeln entstehen. Um die Schichtung der Lin
senhändchen zu studieren, sey es uothwendig, feine Durch
schnitte an gehörig präparirten Linsen zu machen, man 
könne sich sodann überzeugen, dass die lüystalllinse im All
gemeinen aus konzentrisch übereinander gelagerten Schich
ten von Bändchen bestehe, dass eine Schichte von Bänd
chen die entsprechende Seite der vordem und hintern Lin
senßäche umgebe, und nirgends ein Ineinandergreifen, eine 
Ueberkreuzung oder Spaltung der Bändchen zu beobach
ten sey ; auch sey es an erhärteten Linsen insbesondere 
nachzuweisen, dass die vordere Hälfte dichter als die hin
tere sey, ein Umstand, der vielleicht hinführen dürfte, uns 
ein deutlicheres Bild von der Achromasie unserer Krystall
linse zu geben. Zur Erläuterung seines Vortrages zeigte 
ei· seine Originalzeichnungen und die präparirten erhäi·teten 
Linsen. Schliesslich erwähnt er noch der von ihm beob
achteten Farbenspektra an mittelst zweier Uhrgläser ge
•1uetschten Linsen an getrockneten Linsenfragmenten, oder 
an abgeschälten Linsenfasern, die vorher mit Aet1„kali oder 
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Salzsäure behandelt worden waren. Hen· Bcrgr.1th Hai
d in g e r, dem er diese Farbenerscheinungen gezeigt lrnttc, 
erklärte sie für Interferenzphänomene. 

Herr C. lt um 1 er machte die Anwesenden mit einer 
V erbe s s er u n g bekannt, welche Hr. 1\ a p e 11 e r an dem 
Geothermometer von Magnus angebracht hat. Diese 
besteht darin, dass durch ein die Oeft'nung des 'fhermomc
tcrrohres, aus welchem das Quecksilber auioitliesst , nach 
unten zum 'l'heil schliessendes eisernes Schräubchen, das 
Zurückziehen eines bereits aus dem Jtohrc getretenen Queck. 
silbertro1,fens, wenn derselbe auch noch so klein ist , ganz 
\'ermieden wird. · 

Ur. D1·. Hamme1·schmidt zeigte eine \'On Hrn. Dr. 
Eckstein erfundene V01·richtung zu1· Aether-Einath
m u n g, welche im Wesentlichen darin besteht, dass l\tund 
und Nase zugleich in dem Bereich der Aether - Uiimpfe ste
hen, dahe1· das mit einiger Unbequemlichkeit und Störung 
verbundene Zudrücken der Nase vermieden, und zugleich 
die Narkose viel schneller und sicherer bei verhältnissmiis
sig geringerm Aetherquantum eintreten kann. - Der Appa
rat besteht aus einem blechernen am Rande mit Lede1· aus
gepolstertem Ansatz, welcher Mund un-0 Nasenwurzel um
greift, und dieser Ansatz geht in ein Rohr über, woran die 
Blase befestigt ist. Dieses Rohr hat aber noch folgende 
Vorrichtungen: t. Ein Ventil, welches sich nach Aussen 
öffnet, um der ausgehauchten Luft den Austritt zu gestat
ten, und dahe1· die Vereinigung der Aetherdiimpfe mit den 
exspil"irten Luftarten zu hindem. 2. Ein Ventil, welches sich 
nach Innen der Röhre öft'net, um dem aus der Blase aus
tretenden und einzuathmenden Aethe,·dampf den Ausgang 
ZU gestatten. a. Eine Vorrichtung zum Schliessen des Ap
parates mittelst des Stöpsels, wodurch das Ausströmen des 
Aether-Gascs gehindert wird. li. Ein Rohr, welches längs 
des H:wptrohres unmittelbar in die Blase führt, um Aether 
nachgicssen zu können, ohne den Apparat vom Munde zu 
entfernen. Wenn es nicht zu verkennen ist, dass dieser 
Apparat etwas zusam.mengesetzter als de1· bishe1· von Dr. 
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H c 11 c r und Ur. Jl a g s k i in Auwendung gebrachte, so 
ist doch nicht zu \'erkennen, dass der von Dr. E c k s t e i n 
angegebene für den zu lnspiril'enden bequemer und mithin 
eigentlich in der Anwendung doch einfacher erscheint; 
denn ein Apparat erscheint eigentlich nur dann komplizirt, 
wenn dessen Anwendungsweise dele Kunstgriffe benöthi
get. Man müsse wohl unterscheiden zwischen der J{om
Jllikation der Anwendung und des Apparates un und für 
sich; wenn also dieser Apparat auch an und für sich kom
plizirt erscheint, so ist er doch einfä.ch in seiuer Anwen
dung und erfüllt alle Anforderungen. 

Herr D1·. Hammers c h m i d t nahm Veranlassung an 
·obigen Gegenstand anknü11feod, darauf aufmerksam zu ma
chen, wie wichtig es in physiologischer und psychologi
scher Beziehung sey, die bei der Aether - Einathmung sich 
ergebenden Erscheinungen in Be:1.11g nuf das Seelen- und 
Traumleben näher ins Auge zu fassen. 

Da nur eine grosse Reihe von Erfahrungen untl ßeofJ
achtungen hier einen Aufschluss geben können, und ge
rade Jene, welche sich mit Naturforschung beschäftigen, 
vorzugsweise den Beruf und die Vorbildung haben, um vor
urtheilsfreie '.Beobachtungen zu machen: so wollte er die 
Anwesenden ersuchen, ihre etwaigen Experimente nuch 
einem gewissen Systeme anzustellen und ihre diessfälligc Er
fahrung und Beobachtung mitzutheilen, in welcher Beziehung 
natürlich die bereits konstatirten nicht weiter in Erwähnung 
zu ziehen seyn werden, sondern nur allfällige Abweichun
gen anzug~ben seyn würden. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t fügte in dieser Beziehung 
die Resultate seiner aus einer Reihe von mehr als 50 Betrach
tungen gewonnenen Erfahrungen über das Seelen - und 
Traumleben während der Schwefeläther - Narkose bei, 
und fasste die Hauptergel.lnisse in folgenden Sätz@n zu
sammen: 

a) Die menschliche Willenskrnft vermag 
)lei gehörig wirkendem Apparate die Einwirkung der Be
t ä u b u n g wohl z u v c r zögern, aber nicht ganz zu 
hindern. 
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b) Die menschliche Willenskraft ve rmu~ 
die Oa11e1· der Betiiubung abzukürzen bis auf ein 
Minimum und das Wiederei-langen des vollen Bewusstscyns 
zu beschle11nigen. 

c) Der Z e i t 1· a um, welcher zar Betäubung erforder
lich ist, wird nach der Individualität v e r s c h i e d e n modi
fizirt, und tritt bei schwächeren Individuen schneller ein, 
als bei geistig und körperlich starken. 

d) Die gemeinsamen Empfindungen aller Narkotisirten 
scheinen in der Reihenfolge folgende ~u seyn: Beschleunig
tes Athmen - Ohrenklingen oder Sausen - Verschwimmen 
der Gedanken - Vergehen der Sinne - Röcheln des Ath
mens - allgemeine Vibration - Gefühl eines unendlich 
schnell Dahinfliegenden - Eintritt einer gewissen Leere -
Erwachen nach dem Zustande einer kürzeren oder länge
ren Bewusstlosigkeit mit unbestimmten E1·innerungen, mit 
einzelnen, oft unzusammenhängenden Aeusserungen - plötz
liches volles ßewusstseyn mit nachfolgenden Schwankun
gen. Bei allen äussert sich nach der Narkose eine ge
wisse Heftigkeit und meistens de1· Wunsch nach \Vieder
holung, der sich besonders bei wü·klich erfolgter \Vieder
holung steigert. 

e) Individuelle Erscheinungen sind die Träume 
während der vollen Betäubung oder wenigstens eine be
stimmte Erinnerung an dieselben mit einem mehr oder min
der vorherrschenden'Gefühle der Behaglichkeit - Lebendig
keit der Geistesthätigkeit, aber auch Träume und l\'lelancholie. 

f') Sinnestäuschungen treten häutig schon im Beginnen 
der Narkose auf, eben so im Zustande, der nach dem Er
wachen bis zur Erlangung des vollen ßewusstseyns statt 
findet, mit der Empfindung des Fliegens - unbestimmter 
Erhebung - schnellem Fortbewegen überhaupt oder Vor
beifliegen von Bildern und Erscheinungen - Lichtkreisen -
alierifrtem Geruchssinn (so duss z. D. Ammoniak als höchst 
angenehm riechend bezeichnet wird). 

g) Das Gehör schwindet zuletzt und kehl't 
am ersten wicde1· zurück. Hr.Dr.Hammerschmidt 
glaubt nach einzelnen an 'sich selbst angestellten V c1·su
chen, .fass 1lus Gehöl' selbst llci 1lcm Zurücktt·eten aller 
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Sinnesthätigkeit noch theilweise thätig sey und den Träu
men eine ewige Richtung gäbe. Zunächst Y o r dem Ge
h ö 1· s c h w i n d et das S ehe n J das Gefühl ist aber noch 
länger thätig als das Sehen - die Muskelthätigkeit wird nicht 
minder aufgehoben; beim Erwachen aus der Betäubung zeigt 
sich Muskelthätigkeit nebst dem Gehör zuerst regsam - hier
auf folgt das Sehen - dann das Gefühl unfl die Sprache -
zuletzt der Geruch. 

lt) Die Träume o d er d i e Erschein u n gen w ä h
r e n d d e i· ß e t ä u b u n g w i e d e r h o 1 e n s i c h b e i d e n
s e 1 b e n 1 n div i du e n in einer analogen Richtung - so 
dass zwar die Form sich ändert, aber doch gleichsam der 
Grundgedanke der Träume ein ähnlicher bleibt. 

i) D i e T r ä um e k ö n n e n J u r c h d i e W i II e n s
k r a ft eine gewisse Richtung bekommen, werden 
iaber auch durch das Temperament und überhaurit durch die 
Individualität geregelt. 

k) An den Träumen scheinen gewisse tiefe 
Ein d r ü c k e in dem Leben des Individuums, \'orherr
schende Neigung, das, was ihm als das Höchste erscheint, 
wesentlichen Antheil zu nehmen, n amen t 1 ich auch der 
1 e t z t e G e d an k e, j a das 1 et z t c \V o r t, das man vor 
der vollen Betäubung gedacht, wesentlichen Antheil zu 
haben. 

l) Personen mit reger Einbildungs - und starker Erin
nerungskraft träumen lebendiger und erinnern sich ihrer 
Träume deutlicher. Diese yerschwinden zwar meistens 
noch während der Erlangung des vollen ßewusstseyns, die 
Erinnerung an das Geträumte kehrt aber später durch 
Ideen - Assoziation geleitet wieder zurück. 

m) Während dem Träumen ist der Begriff der Individua
lität J selbst die Fähigkeit Vergleichungen anzusteJlen und 
Schlüsse zu machen, nicht aufgehoben - allein man findet 
sich in diesem Zustande, so wie bei dem Erwachen seinen 
gewohnten Verhältnissen entrückt. 

Dr. Hamm.er s c h m i d t erinnert , dass er bei seinen 
Versuchen bis zur vollen llctäubung seine Em11findungcn 
und Gefühle niedergeschrieben habe. Mehr als 20 Venmchc 
die e1· in dieser Art an sich und andern machte, er,!rahen in 



190 

ßezug anf die Erscheinungen des Seelenlebens höchst in
leressante Resultate und mit dem Geschriebenen in nächster 
Verbindung stehende Träume. 

Am Schlusse fordert Hr. Dr. Hammers c h m i d t die 
Anwesenden auf, weklie sich zn allfiilligen Experimenten 
hingeben wollen, ühnliche Beobachtungen in Bezug auf das 
Seelenleben ·während der Narkose anzustellen, um zu einer 
J{onstituirung auch der diesfälligen Erscheinungen zu gelan
gen und die betreffenden Erfahrungen hier mitzutheilcn; 
namentlich forderte er Herrn Dr. Rags ki , der bereits so 
viele Versuche über Aether -N:1rkosen gemacht hat, auf, 
seine Erfahrungen mittheilen zu wollen. 

Herr Dr. H am m er s c h m i d t zeigte endlich das Er
scheinen des 15. Hefte~ Yon H n r t in g e r's Paradi.m.it rin
dobonensis an und legte d:isselbe zur Ansicht vor; es enthült 
E1·ictt aristata, E. Sp1·eugelii, T1·opaeolmn azw·eum, 
lxom coccinea, Soph1·onWs g1·andif1,01·a J Cirrlwpelaluru 
pictm·atum. 

Hr. Prof. ll a g s k i berichtete, dass er Erfahrungen an 
ungefähr 300 verschiedene Personen gemacht habe. Er hob 
zuerst hervor , dass es iiberßüssig sey, so viel an den Ap
paraten zu künsteln. In Frankreich, in England konstruire 
man komphzirt.e Apparate, in \Vien giibe es so viele ver
schiedene Apparate als Aetherisatenrs. Sehe man von der 
Eleganz ab und blos auf Zweckmiissigkeit, st> gäbe es 
nichts Einfachei·es zu diesem Zwecke, als eine mittelst 
Seife und Oehl weichgemachte Rindsblase mit einem weiss
blechenen Mundstücke , wie es die Erfahrnn~ ungefähr an 
300 Individuen, die sich freiwillig dem Versuche angebo
ten, gelehrt hat. Dieser Apparat kostet 20 kr. C. M. Die 
Narkose erfolgt in der Regel in 2-3 Minuten, während 
mit dem komplizirten Apparate der Franzosen dazu 8-10 
lUinuten erforderlich sind. Alle Klappen, Hähne, Ilöha·en 
mit Drahtnetzen zur Verhütung der venneintlicheu Explo
sion etc. sind überflüssig. Du es sich um eine U ebersil.tH
gung de:il Blutes mit Aether handelt, so ist jede behagliche 
und schnelle Einführung von Luft narhtheilig;, indem diese 
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den Pro7.ess nur nnnöthigerweise verzögert. Die in der 
Blase nusgeathmete warme Luft begünstiget die Verdam-
11rung des Aelhers_, und die Kohlensäure, deren Menge 
11icht gross seyn kann, weil ja kein Oxygen eingeathmet 
wird, die Herbeifübrung des ätherischen (magnetischen) 
Schlafes. 

Will man einen eleganten Apparat haben , so nehme 
man einen Flakon, gebe etwa zwei Esslölfel voll Schwefel
äther hinein und athme durch ein silbernes Rohr, welches 
bis nahe an die Oberfläche der Flüssigkeit reicht; durch die 
Handwärme kann die Dampfentwicklung beliebig gesteigert 
werden. Ja man kann im Nothfalle Jeden aus einem Topfe 
betäuben, in dem Schwefeläther ist, nnd auf den ein höl
zerner Deckel passt, der in der Mitte ein Loch hat, durch 
das man aus- und einathmet. 

Nasenstücke mit l\'lundstücken in Verbindung zu set7.en, 
dürfte nicht zweckmässig seyn, weil, wenn der Apparat bei 
einer gewissen Nase passt, derselbe bei einer anders ge
formten Nase um so weniger passen wird. Was die Explo
sionen des Apparates anbelangt, so dürfte die Furcht über
trieben seyn , denn man kann, wie es Dr. ll a g s k i mehr
mals zeigte, die Blase ohne Gefahr der Lichtflamme nä
hern, wobei dann der Aetherdampf ruhig heraus brennt, weil 
die hohe Tension des Aetherdampfes sehr schnell die meiste 
atmosphärische Luft verdrängt. - Weiter theilt Dr. Rags k i 
mit, dass er bereits ;mch mit andern Körpern Versuche mit 
Hrn. Heinis c h angestellt habe. Kohlensäure wirke eben
fälls berauschend nuf Menschen und Thiere; doch trete seha· 
schnell eine Ohnmacht ein, aus der das Thier nicht immer 
zum Leben gebrncht werden kann. Essigäther wirkt ähnlich 
wie der Schwefeläther, doch viel langsamer, wenn man 
ihn auch erwärmet. Schwefelkohlenstoff wirkt bei Vögeln fast 
ganz so wie Schwefeläther; sie werden schnell betäubt und 
erholen sich eben so schnell, wenn sie in Luft gebracht 
werden. Nikotin bewirkt Erbrechen, Fuselöhl Brustkräm11fe. 
Schwefeläther bleibe daher noch immer das beste Mittel zur 
Hervorrufung der Narkose. 

AmSchlusse machte Br. Dr. Ragski bekannt, dass wir 
'an der Chromsäure ein bequemes Mittel besitzen, sehr kl«•iue 
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Quantitiitcn Aether nachzuweisen im Hlute, Milch etc. jener 
Individuen, die einige Stunden früher ätherisirt wordensind. 
Bringt man nämlich etwa 1 Unze \'On der Flüssigkeit, die unter
sucht werden soll, in ein Glas mit grösscrer Oefi'nung, und befe
stigt über der Oberfläche der Flüssigkeit einen Löffel mit 
klcinkrystallisirter hellrother Chromsäure und stopft das 
Glas zu, so wird die Chromsäure, falls A.ether zugegen ist, 
in wenigen Minuten schwarz und riecht sehr deutlich nach 
Essigsäure. Eben so verhält sich Alkohol, deswegen man 
darauf llücksicht zu nehmen hat. Normales Blut schwärzt 
unter diesen Verhältnissen die Chromsäure nicht. 

Hr. F r a n z Rittei· v. H au e r berichtete übe1· eine sehr 
anziehende Suite von Mineral i e n, die durch den von Sr. 
kaiserlichen Hoheit dem durchlauchtigsten Erzherzog J o
h an n seit einigen Jahren mit Sammeln von Mineralien be
schäftigten Tiroler Bauern J o s e p h Steine r aus Pregratten 
im oberen Iselsthale, einem Seitenthale des Pusterthales an 
den südlichen Abhängen des Sulzbacher Venedigers, an de1· 
Grenze zwischen Tirol und Salzburg aufgefunden, und ge
genwärtig nach Wien überbracht wurden. Dem erhaltenen 
höchsten Auftrage gemäss war der fleissigc und geschickte 
Sammler dem Zuge der reichen Lagerstätten gefolgt, wel
che von dem berühmten Greine r in Tirol mit der Zentral
U rgebirgskttte nach Osten ziehen, und hatte dabei eine 
Reihe neuer Jt~undorte ven interessanten Mineralien entdeckt, 
die insbesondere in der bezeichneten Gegend an den Quel
len der Isel eine ungemein lohnende Ausbeute gaben. 

Nach einer Mitthcilung des Hrn. A 1 ex an der von Bi
s c hoff, der als Kommissär des geognostisch- montanisti
schen Vereines von Tirol und Vorarlberg diese Gegend un
tersuchte, besteht der nördliche Theil de1· Ge!Jirge, die Spi
tzen des 11625' hohen V encdigers mit eingeschlossen , aus 
Gneiss, weiter nach Süden zu treten mannigfaltige Abiindc
rnngcn der nach Süden fallenden Alpen-Schiefergesteine 
11ls Talkschiefer, Chloritschiefer, Glimmerschiefer u. s. w. 
:wf, und diesen eingelagert findet sich ein mächtiger Ser
pcntinzug, der die interessantesten Vorkommnisse zu enthal
ten schciut j dcr!ldlit• tritt im l1intercn Prc:!raHen-Thale 11n· 
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ter den Gletschern hervor, und setzt gegen Osten über den 
Eichhamspitz bis zum Grossglockner fort. Er ist anfangs sehr 
mächtig, wird aber weiter gegen Osten immer schmäler und 
schmäler. 

An den gegen Norden einfallenden Gehängen an der 
rechten Seite des Iselsbaches findet sich ein zweitet· Serpen
t inzug, de1· ebenfalls von Westen nach Osten streicht. Er lässt 
sich vom Joch der grossen ßachalpe, du1·ch den l\folitzbach 
gegen den Wedlerbach bis zum Saukopf verfolgen; er er
reicht nirgends eine so bedeutende Mächtigkeit wie der er
ste, enthält aber ebenfalls viele mineralogische Selten
heiten. 

Unter den Mineralien, die Hr. ,-on Hauer gemein
schaftlich mit Hrn. Dr. Hör n es ordnete und katalogirte 
finden sich über 20 \1erschiedene Spezies. Manche darunter 
bedürfen noch eine nähere Untersuchung. Die wichtigsten 
geordnet nach den Fundorten sind : 

I. N ö r d 1 ich von de 1· 1se1. 
Auf derWalcher-Alpe am Dümmelbache grüner Gra

nat (Allochroit) in derben Massen, eingewachsen in Talk
schiefer. 

Hyazinth rot her Granat (l{aneelstein) in kleine
ren und grösseren Krystallen, Kombinationen vom Grnna
toid und Leuzitoid. So schön wie die bekannten Varietäten 
von der Mussa-Alpe im Piemont. Auf Klüften in körnigem 
Granatfels. · 

Sphen. Sehr grosse (zwei Zoll und darüber) Krystalle 
von spargelgrüner Farbe , undurchsichtig , eingewachsen in 
f{alkspath. 

ß r o n z i t, schwärzlich grün, ins Tombackbraune ge
neigt. 

Am Eichhamspitz, am Ende des Dümmelbachgrabens 
S p h e n prachtvolle lose, über zollgrosse, durchsichtige 
Zwillinge, yon pistaziengriiner Farbe. Sie sind ringsum 
vollkommen ausgebildet und stecken frei in feinem glänzend 
weissen Asbest, der seinerseits f{)üfte im Serpentin aus
füllt. Sie können unmöglich in der Art, wie man sie jetzt 
findet, frei in dem lockeren Asbest gebildet worden seyn. 
Nach der Ansicht des Hrn. Bergraths Ha i dinge 1· leitet 
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ihr Vorkommen vielmehr dahin die pseudomorphe Bildung 
des Asbestes zu erkennen. Urspriinglich krystallisirten sie 
in festem Augitgcstein , ähnlich dem, in welchem man sie 
noch heutzutnge bei Arend11l findet. Erst später wurde 
dieser Augit in Asbest umgewandelt, während welchem 
Vorgange sie selbst immer reiner auskrystallisirten. M a
g n et eisen s t ein Oktaeder und Granatoide , unter ganz 
iihnlichen VerhäHnissen wie die Sphene in Asbest einge
wachsen; doch von einer anderen Stelle als diese. 

Pis t a z i t. ZoJJgrosse Krystalle eingewachsen in J{alk
spath, der ]{lüfte in Chloritschiefer zu bilden scheint. 

Dorfer-Alpe. F uchsit (Chromglimmer) sehr schön 
gr1u~grün. 

Cyanit. Mehr als zollgrossc, dunkelberlinerblaue, ge
flammte Krystal)e, zum Theil mit ausgebildeten Endflächen 
in einem Eklogitgcstein. 

Z o i s i t. Grosse bis zu zwei Zoll lange lüystalle , die 
Seitenflächen an allen Stücken abgebrochen. Der sechssei
tige Querschnitt der l{rystalle, die Farbe und der Grad 
der Durchsichtigkeit bringen bei manchen Individuen eine 
sehr grosse Aehnlichkeit mit Beryllen hervor. Sie finden sich 
im Glimmerschiefer. 

V c s u v i an. Derbe Massen und kleine schön ausge
bildete lüystalle (_P. Cl:lP. ooP'). 

Ru t i 1. 'l'heils sehr grossc an beiden Enden ausgebildete 
){rystalle, jedoch mit matten Flächen P. ooP. ooP', theils 
kleine aufgewachsene Krystalle mit vollkommen glänzenden 
Flächen 1 /

0 
P. P. ooP. ooP', theils endlich Zwillingskry

stalle. Alle im Glimmschiefer in Begleitung von Cyanit. 
Am Kalsertauern schon über der Gränze im Pinzgau. 
Ch ry so 1 i t h, körnig und daher mehr der gewöhnlich 

0 l i v in genannten Varietät entsprechend, spargelgrüu ins 
Braune geneigt. In Körnern und unregelmässigen Mas
sen , eingewachsen in J{alkspath. Als begleitende Ge
steine treten auf: As bes t, Magnetei s eo s t e i n und 
Z o i s i t ; der Kalkspath ist theils weiss, theils , beson
ders in der Nähe des Chrysoliths, apfelgrün gefärbt. Magnet
eisenstein und Zoisit stecken oft in der Mitte der körnigen 
Chrysolit.hmassen. Das ganze Vorkommen gehört dem Scr-
1fenting;ebirgc an. 
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II. Südlich von der Isel. Bach-Alpe (gcwölrnlich 
im Bachei genannt). 

K a 1 k s p a t h in grossen rhomboidalen Theilungsgestal
ten , wasserklar. 

Innig damit verbunden finden sich ungemein feine glän
zend schneeweisse Fäden yon Asbest, die theils den Kalk
spath umhüllen, theils aber noch in ihm eingewachsen er
scheinen. Oft sieht man im Innern der Kalkspathrhomboe
der ungemein feine parallele Fäden, die man auf den ersten 
.Anblick für eine Art von Streifung zu halten yersucht ist. 
Ein Stück von diesen Kalkspathtm enthält liniengrosse 
. Rhomboeder \•on ßitterspath eingewachsen, zum 'J'heil in 
paralleler Stellung mit dem Kalkspath. 

Strahlstein, dunkellauchgrün. 
Asbest, verhärteter, Speckstein von öhlgrüner Farbe. 
Zobetnitzen. Südlich von Pregratten. 
P ist a z i t. N elkenbraun, in langen, grösstentheils dün

nen aber vollkommen glatltlächigen Krystallen, eingewach
sen in graulichweissem Quarze 

Eine genaue Untersuchung der \'On Steine r entdeck
ten Fundorte, die bisher noch kein Mineraloge vom Fach 
besucht hatte, wäre gewiss ungemein lohnend. Jedenfalls 
liefern seine Entdeckungen einen· interessanten Beitrag zur 
Kenntniss der mineralogischen Schätze unserer Alpen in 
einer Gegend, die in dieser Hinsicht bisher noch gänzlich 
unbekannt war. 

Seine kaiserliche Hoheit haben Steinern er
laubt, seine reiche Sammlung in Höchstdesselben Wohnung in 
der k. k. Hofburg aufzustellen , ·wo sie von Freunden der 
Mineralogie in Augenschein genommen werden kann. 

13 ~-. 
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4. Versammlung, am 26. Februar. 

OeNterr. TIHiU~r ffü• Literatur u. Kunst vom 5. März :18,17. 

Hr. I{ a r l W in t e r , Elektriker, zeigte einen Ver
s u c h mit seiner kleinen E 1 e k tri s i r m a s c h in e, welche 
mit zwei Konduktoren, einem negativen und einem positi
ven versehen ist. Er kam auf die Idee bei d e Kondukto-
1·en zu gleicher Zeit zu benützen, um eine D o p pell a
d u n g zu erhalten, welches auch vollkommen geJang, die
selbe Anzahl von Umdrehungen der Scheibe, die nöthig 
sind, um ein Leidner Glas zu laden, reicht hin noch ein 
zweites gleich grosses mitzuladen; das lnne1·e des einen Gla
ses, welches mit dem positiven J{onduktor verbunden ist, 
bt'kommt + E, das Innere des anderen, welches mit dem 
ucgntiven f{onduktor in Verbindung steht - E. Uie Entla
dung beider Gläser, eines durch das andere, ist die ange
snmmelte Elektrizität beider Gläser. Nähert man die Ku
gel den beiden geladenen Gläser (deren äussere Belege 
mit einander in V crbindung gebracht sind) auf 5-6", so 
erscheint ein blitzähnlicher, 111utschallendc1· Funke von der
selben Länge. Nimmt man zwei Gläser, welche die Eigen
schaft haben sich selbst zu entladen (La m e'sche Gläser), 
so erfolgt die 'Entladung der beiden. Gläser· grösstentheils 
zugleich, nur glaubt Hr. W i n t e r bemel'ld zu haben, dass 
das mit dem positiven Kondukto1· Yerbundene sich noch kräf
tiger ladet und entladet. In ähnlicher 'Veise kann man auch 
zu gleicher Zeit den einen z. ß. negativen Konduktor zum 
Laden eines Glases benützen, während der positi\'e Versu
che mit dem einfachen Funken gestattet." Besonders vortheil
haft erscheint diese Methode, um grosse Verstärkungen z11 

laden, weil die halbe Zeit und die halb~ Abnützung des Amal
gams erspal't wird. Hr. W in t e i· hoft't in der Folge Elektri
sirmaschinen zu bauen, mittelst welcher man zu gleicher 
Zeit 4-6-8 und noch mehr Leidner Gläser von gleicher 
Grösse wird laden können mit derselben Schnelligkeit, als 
eines dnvon geladen wird. 
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Mit Eleklrisirmasehincn des ältern Bilup1·inzipes kann 
übrigens dieser Versuch keineswegs eklatant ausfallen. Lei
det· werden noch imme1· solche Elektrisirmaschinen ohne der 
nöthigen Sorgfalt und Kenntniss gebaut, und theuer gekauft, 
während nur bei gehörige1·Sachkenntniss und nach vielfachen 
Versuchen möglichst verbesserte Maschinen, wie die des 
Hrn. W in t e r sind, ge1iefert werden können, die bei ihren 
vielen Vorzügen sich noch durch besondere Billigkeit aus
zeichnen. Das praktische Forschen mit der Reibungs-Elektri
zität wird dadurch erschwert, und neue Entdeckungen odel' 
Resultate verhindert. 

Schliesslich versprach Hr. lVi n t er nächstens die von 
ihm erfundene Pulver - Entzündungsmethode auf beliebige 
weiteste Eotfel'nungen mit einem Mignoo-Apparnt ausgeführt 
zu zeigen. 

Hr. Dr. Hamme l'SCh mi dt machte eine Mittheilung 
,,über Dr. A. Wagn er's Geograph is ehe Verb reit 11 n g 
der Siiugethiere." Hr. Dr. Hammerschmidt be
merkt, dass Hr. Graf M a r schal l die Gefälligkeit hatte , 
unlängst dieses Werk hie1· ,·orzulegen und er selbst sich mit 
Vergnügen der Berichterstattung unterzogen habe. Da dns 
Werk von hohem Interesse, der Itaum unserer Mittheilung 
jedoch nnr ein sehr beschränkter ist, eine gründliche Begut
achtung dieses von dem für die Naturforschung so ausgezeich
neten Verfasser aber ein längeres Studium dieses Werkes 
und weitläufige Vergleichungen erfordert, so glaubt Hr. Dr. 
Hammers c h m i d t hier vorläufig auf eine allgemeine An
zeige beschränken zu müssen. Die Ausführung selbst folgt 
in dem Abschnitte der speziellen Mittheilungen. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t zeigte ferne1· ,·on dem 
Werke , welches er gemeinschaftlich mit Hrn. Korrektor 
Hart in ge r herauszugeben beabsichtigt: „A n Je i tun g 
zur Kenntniss der essbaren und schädlichen 
Schwämme Oeste rreicbs," die seit der ersten dics
fällige'n Anzeige (22. Versammlung) vorbereiteten 26 Ta
feln A IJbildungen , welche im FarlJendrnck ausgeführt wer
den sollen und allgemeinen Beifall erregten. 
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Hr. Bergrath Hai dinge r gab durch Hrn. von 
Hauer Nachricht von einigen neuen Plat.inverbindun
ge n mit s c h i 11 er n den Flächen, die ihm vor wenigen 
Tngen von Hrn. Professor Red t e n b ach er in Prag mitge
theilt worden waren. Ur. Quadrat ist in Red t e n b a
ch c r's Laboratorium schon seit längerer Zeit mit den Ver
bindungen dieses Metalls , vorzüglich mit Cyan, und der 
Untersuchung derselben beschäftigt, und aus diesen waren 
bereits die in optischer Beziehung so merkwürdigen Kör
per, das Magnesium-Platin-Cyanür und das ßaryum-Platin
Cyanür ganz neu hervorgegangen. 

„Ihre allgemeine Formel ist Cy 1 , Pt. M. , wo M ein be
liebiges l'tletall bedeutet. Wird das Kupfersalz durch Schwe
felwasserstoff zel'legt, nnd das Filtrat zur Krystallisation 
abgedampft, so entweicht 1

/
11 

(1 Atom) der Bl1wsäure, 
man erhält 5 Atom der Platincyanwasserstotfsäure und P 1 a
t in b 1 a u sä ur e = Pt Cy. H. Diese interessante neue Säure 
krystallisirt in blauschwarzen Prismen mit Krystallwasser. 
Verliert sie ihr \Vasser durch Wärme, Luftpumpe oder Al
kohol, so wird sie orangegelb. Die Auflösung ist farblos. 
Sie ist das empfindlichste lleagens fü1· das Ammoniak de1· 
Luft, indem sie dasselbe absorbirt, Ammoniaksalz bildet und 
~itronengelb wird.'' 

Die freundlichst eingesandten Krystalle, obwohl klein , 
liessen die wundervollen Effekte des Flächenschillers deut
lich erkennen. 

Die P 1atinb1 aus ä ur e krystallisirt in läoglieh-rhom
boidischen Blättchen. In der L ä n gen s t e 11 u n g durch die 
dichroskopische Loupe untersucht, ist das obere Bild von 
gewöhnlichem polarjsfrten Lichte glänzend 1 der Krystall er
scheint schwarz, wenig blaulich 1 das untere Bild ist 1·cin 
k u p f e i· rot h, metallisch, von mattem Glanz. In der Q u er
s t e 11 u n g erscheint wenig Faa·benkontrast, ein Th eil des Ku
pferroth geht in das obere, ein Theil in das untere Bild , 
der Glanz ist nach dem gewöhnlichen Gesetz ausgetheilt. 
In höchster Dünne uufGlas gestrichen und in vertikaler Stel
hmg der Streifen bei durchfallendem Liebte untersucht, ist 
das obere Bild etwas heller grünlich, das untere dunkler 
/Jlaulich , beide von einem unansehnlichen Blnulichgrau. 
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Die Furm dei· t'eincn nadelfönnigen Krystalle des Ammo
uiaksalzes war nicht zu erkennen. Werden sie in vertikalel' 
Stellung unte1·sucht, so ist das obere ordinäre Bild der di
chl'O~kopischen Loupe hell zitronengelb, das untere dunklere 
ofü·engrün. Die Längs s t e 11 u n g gibt in der ReßexiO'fl 
ein oberes weisses polarisirtes Licht, wobei also der lfry
stall durch Transmission gelb ist; das untere Bild ist von dem 
schönsten gesättigten Lasurblau, bei geringen Inzidenzeu 
reiner, selbst in eine Art Lavendel blau ühergehend, hei sehr 
grossen in das Violette oder vielmehr Rosenrothe geneigt. 
In der Querstellung hat das obere Bild ein etwas grauliches 
Blau mit starkem, diamantähnlichem Glanze, das untere 
Bild ist matt, daher erscheint das Gelh durch Transmission. 

,,Sättigt man den Platincyanwassersto6' mit einer ß11se, 
so entstehen Satze von viel einfacherer Formel == Pt Cy 
+ Cy M. Daraus folgt, dass die frühe1· untersuchten Sulze 
des Hrn. Quadrat Cy 11 Pt5 M, so _zu schreiben sind: 
5 (Pt Cy + M Cy) + Cy M." 

Von diesen Verbindungen wurde die mit M11gnesi11 
Pt Cy + Mg Cy optisch untersucht, aber die sehr kleinen, 
de1· Form nach nicht erkennbaren l\.rystal!e gaben genau 
dasselbe Resultat, wie die früher untersuchten des auf die 
andere Art zusammengesetzten !fagnesium-Platin-Cyanürs. 
Aus einer Auflösung in Wasser krystallisii'te nebst einem 
grünschillernden i·othen Salze auch ein gelber blauschillern
der Krystallbüschel ähnlich der vorher beobachteten Ammo
niak-VerhinJung. Doch sind zu optischen Untersuchungen 
Krystallindividuen wün.schenswerlh, a.n welchen man we
nigstens die regelmässige Form vollständig beobachten 
kann. 

„Das eigentliche Gm e l i n'sche einfache Kalisalz nach 
der Formel Pt Cy + J{ Cy unterscheidet sich ctw:ts sei
nem Ansehen nach und nach eiern Verhallen beim Trock
nen von dem früher üherschickten Kalisalz nach der Fo1·
mel 5 (Pt Cy+I{ Cy) + K Cy.'' 

Hr. Franz Ritter von Hauer· lheilte weitere N achrich
ten über die zu Ende Jänner und am Anfange Fchruar 
von Hrn. Fl'icdrich Simon y unternommenen Er :steig u n-
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gen d es D n c h s t ein s , ans einem Briefe des Letzteren 
:rn den k. k. Bergrath Hrn. W. Haid in g er, mit. 

Der unerschrockene AJpenforscher hat die Zeit vom 26. 
Jänner bis inklusive zum 7. Februar auf dem Dachsteinge
birge zugebracht, und während dieser Zeit dreimal, am 29. 
Jänner, dann am 4. und 6. Februar die hohe Dachstein
spitze erstiegen. (Siehe spezieJle Mittheilungen p. 207.) 

II. Spezielle Mittheilungen. 

J. Ueber die Faserung der Krystalllinse in verschiedenen Thier
klassen und beim Menschen. 

Von Dr. C. Wedl. 

Es ist eine bekannte Sache , dass die K rystaJllinse aus 
Fiiscrn besteht, die sich unter dem Mikroskope bei einer 
ctwi.l 300 maJigen Vergrösserung als Bändchen darstellen, 
deren vordere und hintere Fläche glatt ist, und deren llän
der entweder ebenfalls geglättet erscheinen, ode1· merkwür
diger Weise gezackt sind. Wer neck, Corda und Han
nover erklären diese Bänder a]s etwas flachgedrückte sechs
seitige Säulen, was mir bis jetzt noch nicht deutlich ge
worden ist. Ich betrachtete öfters Fragmente von Hiind
chen, wenn sie sich durch aufgetröpfeltes strömendes \Vas
ser umdrehten, so dass ich sie von yerschiedenen Seiten 
zu Angesicht bekam, es schien mir jedoch mehr als ob die 
vordere und hintere Fläche konvex wäre. Bei Fischen sind 
sie spröde und vielleicht etwas dicker, man hat oft Gele
genheit, abgebrochene Tafeln von an einander gereihten 
Bändern zu sehen. Bei Amphibien , Vögeln, Säugethieren 
und dem Menschen sind sie jedenfalls elastischer , sie neh
men verschiedene Krümmungen und Wendungen an. 

Die Form dieser Zacken ist in den verschiedenen Thicr
klassen verschieden. Bei Fischen und zwar bei einigen 
Karpfenspezies, die sich mir zur Untersuchung darboten, 
sind sie länger, huben einen etwas dünneren Halstheil, 
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und ihre Spitze ist abgerundet; beim Fl'Osche erscheinen 
die Zacken bedeutend kürzer, man unterscheidet keinen 
dünneren Halstheil, und die Spitze ist nicht mehr abgerun
det, beim Sperlinp; und der Taube sind sie ganz ähnlich, 
wie beim Frosche• Bei den Säugethieren und zwar na
mentlich beim Ochsen , Schafe , der Ziege und dem Igel 
sind sie unregelmässiger an einander gereiht, etwas län
gere und spitzere wechseln mit kürzern und abgernndeten 
ab. Beim Menschen endlich verhalten sie sich so wie bei 
den Säugethieren. 

Die Zacken des einen Bändchens greifen in die des 
nebenliegenden , wie bei einer wahren Knochennaht. Sie 
sind keineswegs an allen Stellen der Linse gleich ausge
prägt; gegen das Centrum derselben sind sie markirter, 
gegen die Peripherie nehmen sie an Deutlichkeit ab, so 
dass die an einander gefügten Bänder mehr weniger das 
Bild einer sogenannten falschen Naht darstellen , bis end
lich an jenen noch näher gegen die Peripherie liegenden 
Bändem die Unebenheit an den Rändern ganz verschwin
det, dieselben glatt erscheinen, von einander etwas abste
hen und durch eine feine Membran zusammenzuhängen 
scheinen. Diese Anordnung steht jedenfalls im Zusammen
hange mit der grössern Dichtheit der Linse in ihrem Cen
tralth.eil. Die Zacken sind bei Fischlinsen vermöge ihre1· 
keulenförmigen Gestalt fester in einander gefügt, es bietet 
auch eine solche Linse beim Durchschneilf en in ihrer Mitte 
einen solchen Widerstand dar, wie ein Knorpel. Mazerirt 
man eine Fischlinse und trägt die konzentrischen Schichten 
nach und nach ~b , so kann mun die stufenweise zuneh
mende Dichtheit sehr gut beobachten. Bei den jibrigen Thie-· 
ren und dem Menschen ist diß letztere viel geringer, je
doch ein merklicher Unterschied zwischen jener des Cen
trums und der Peripherie ; es mjissen daher die Schichten 
der an einander gereihten ßände1· dort näher an einander 
gerückt seyn , wovon ich. mich auch mikroskopisch bei der 
gequetschten Linse eines jungen Hechten überzeugte. l)iese 
grössere Dichtheit gegen das Centrum hin hat «Jie noth
weodige Folge, dass die Lichtstrahlen, die durch das letz
tere ~eben, melu· gebrochen werden , als diejenigen, w~I-
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ehe durch den peripherischen Theil treten, und dahe1· die 
Brennweiten der Central - und peripherischen Strahlen zu
sammenfallen, wodurch die Aberration der Sphärizität ver
mieden wird. 

Um die Zackung der Bänder bei den Vögeln, Säugethieren 
und dem Menschen deutlich darzustellen, ist es nothwen
dig, die Linse entweder durch siedendes Wasser oder tro
ckene Hitze, oder durch Säuren, verdünnte Salpetersäure, Salz
säure, Chromsäure u. s. w. zu coaguliren. Concentrirte Aetz
kalilösnng macht die Linse, selbst wenn sie durch Mazeration 
trübe geworden ist, durchsichtiger und lässt die Zackung rier 
Bänder an den so behandelten und getrockneten Linsen 
sehr deutlich hervortreten. Hat man nun die Linse auf die 
eine oder andere Weise coagulirt, so ist es nothwendig, 
sie trocken we1·den zu lassen, um Durchschnitte zu gewin
nen. Fischlinsen bedürfen keiner Coagulirung, da sie ver
möge ihrer Dichtheit ohnehin Durchschnitte erlauben. 

Die Art der Anwendung der Linsenbänder ist verschie
den in den verschiedenen Thierklassen, am einfachsten bei 
dem Fische, am komplizirtesten bei dem Menschen. 

An der vordem Fläche der ganz runden Fischlinse fin
det man eine senkrecht gestellte narbenähnlich gestaltete 
Linie, die man bei grössero frischen Linsen , z. ß. eines 
7-8 pfündigen Karpfen bei zweckmässige1· Beleuchtung mit 
dem freien Auge wahrnimmt. Legt man die Linse auf die 
vordere Fläche, so dass die hinten:~ Fläche zu Ange
sicht kömmt, so erscheint im Centraltheil derselben eine 
quer gestellte ungefähr ein Drittheil des Durchmessers der 

Linse messende Spalte ···t·•· Von dem Vorhandensein (nach 
Husch k e) eines Poles , von dem die Fasern wie Ra
dien eines Kreises alle gleichmässig strahlig aus einan
der nach dem Rande der Linse hinlaufen , hier sich ohne 
grosse Unterbrechung umbiegen, und zu dem entgegensetz
ten Pole begeben so!len , konnte ich bis jetzt nichts wahr
n.ehmen. Jene oben erwähnte Spalte ist nicht immer eine 
geradlinige, sondern ist manchmal nach Art eines Halb
mondes verzogen, auch konnte ich einmal bei Cyprinus 
tinca eine dreischenk.lige Spalte .... ~ im Centl'Um der Linse 
finden. 
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Deim Frosche, Hasen und l{aninchen, führt Husch k e 
irn, gelangen die Fasern nicht alle bis nach den Polen, 
sondern sammeln sich auf jeder Fläche in 2 Bögen ode1· 
Wirbel, die mit il11·e1· Wölbung gegen einander und nach 
ihrem entsprechenden Pole sehen. An Froschlinsen sah ich 
meistens an der vorderen und hinteren Fläche jene in senk
rechter Richtung auf einander gestellten Spalten, zuweilen 
jedoch auf einer Seite eine geradlinige und auf der andern 

eine dreischenklige Spalte >J-. H u s c h k e hat viel

leicht diese letztgenannten Beobachtungen zufällig an ma
zerirten Linsen gemacht, wo, wie ich mich selbst öfters 
bei Linsen von Säugethieren überzeugte , aus jener drei
scheukligen Spalte durch Mazeration eine Figur zum Vor
schein kömmt, die jenen von Husch k e beschriebenen zwei 
Bögen iihnlich ist. 

Bis jetzt hatte ich noch wenig Gelegenheit, frische Vo
gellinsen hinsichtlich des Zuges der Fasern zu untersuchen. 
Uetrachtet man die Linse eines S11erlings bei 50facher V er
grössernng, so bemerkt man auf der vorderen und hinteren 
Fläche ein strnhliges Gefüge, ohne jedoch den Ausstrnh
lungspunkt oder Pol zu sehen. Eine ähnliche Strahlung 
beobachtete ich auch beim Salamande1·, jedoch erst dann, 
nachdem die Linse etwa eine Stunde unter dem Mikl'Oskope 
gelegen war, ohne befeuchtet worden zu seyn. Ich führe 
dieses blos deswegen an , um zu zeigen , dass dies strah
lige Gefüge keineswt1gs als die oberflächliche Faserung zu 
betrachten ist. 

Bei obgenannten Säugethicren sah ich durchwegs eine 
dreischenklige oder hörnige Spalte, und zwar auf der vor
deren Fläche so gestellt, dass dfll· eine Schenkel nach auf
wärts , der zweite nach ein- und abwärts und der dritte 
nach aus- und abwärts gekehrt war. Kehrt mau die Linse 
um, so sieht man auf der hintern Fläche eine eben so gestal
tete dreischenklige Spalte, die sich zur vordem so ver
hält , dass diese drei Schenkel gerade zwischen die drei 

andern fallen*. Der Ausstrahlungspunct dieser drei Schen

kel kommt auf der vordem und hintem Fläche gerade in 
das Centmm der Linse zu stehen. Die Länge der Schenkel er-
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streckt sich etwi1 über das Drittheil der Obe1·1liiche der Linse; ihr 
gegenseitiger Al.lstand ist gleich, d. h. jeder von ihnen bil
det mit dem Nächstliegenden einen Winkel von 120 Grad, 
von welchen auf der vordern Fläche einer nach abwärts, 
ein zweiter nach innen und oben, ein dritter nach aussen 
und oben gerichtet ist. Auf der hinteren Fläche ist dann 
ein Winkel nach aufwärts, ein andere1· nach ein - und al.l
wärts und ein dritter nach aus- und abwärts gestellt. Diese 
Spalte erscheint mit freiem Auge oder mittelst der Lupe 
betrachtet wenige1· durchsichtig, als die übrige Linsensubstanz. 

War die Linse ganz frisch, so konnte ich an ihr, 
wenn sie mittelst zweier in lVasser getauchter Pinsel von 
den anhängenden Pigmentkörnern gereinigt war, den Zug 
der Fasern bei 50facher Vergrösserung sehr gnt wahrneh
men; oft leistete mi1· das Auftröpfeln von Schwefeläther 
zur Darstellung der undeutlich gewordenen Fasern gute 
Dienste. Die Fasern ziehen stets nach der Richtung, nach 
welche1· der Winkel gestellt ist, in paralleler Anordnung, 
also auf der vorderen Fläche nach abwärts, nach innen und 
oben, auf der hinteren Fläche nach aufwärts, nach ein
und abwärts, und nach aussen und abwärts. Verfolgt man 
diejenigen Fasern , die gegen die Spitze de1· Schenkel ent
springen, so sieht man sie um einen um so spitzeren Win
kel von den Schenkeln abgehen, je mehr sie gegen die 
Spitze gelagert sind; an dieser selbst strahlen sie mehr 
weniger büschelförmig auseinander. Alle diese Fasern beu
gen sirh am Rande der Linse um und nehmen einen que-
1·en Verlauf, den man sehr deutlich sieht, wenn man die
selbe auf den Rand stellt; auf der hinteren Fläche setzen 
sie sich auf die entsprechenden Stellen der umgekehrten 
.dreischenklig.en Spalte fest. Jene Fasern, die von der 
Spitze der vorderen Schenkel entspringen, lagern sich ge
rade in die Mitte der hinteren, und jene, die in der Mitte 
der vordernn Schenkel entstehen, heften sich an die Spitze 
der hinteren. An frischen oder auch an gehärteten Linsen 
kann man eine fernere Spaltung der Schenkel in zwei an
dere wahrnehmen, von denen wie bei den ersteren Fasern 
entspringen. Ich beobachtete dieses ern1ge Male bei'° 
i'Schafe und beim Ochsen dergestalt, dass 2 von den 3 
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Hauptschenkeln sich in 2 Nebenschenkel spalteten, so dass 
im Ganzen nebst den 3 Haupt- noch '1 Neben - oder se-

kundäre Schenkel zu sehen waren )y· Diese Theiluog 

kam eher auf der hinteren als auf der vorderen Fläche 
ehe vor, ja auf derselben Linse fand ich bei den letztgenann
ten 'fhieren auf der vorderen Fläche die dreischenklige, 
auf der hinteren die so eben beschriebene Figur} ein Um
stand, der meines Wissens bisher noch nicht bekannt war} 
und zur Erklärung dei· komplizirtercn Faserung in der lfry
stalllinse des Menschen führen kann. 

Bei der Untersuchung der Menschenlinsen tritt uns eine 
Schwierigkeit entgegen, der nur der Zufall abhelfen kann, 
ich meine die binnen 36-45 Stunden mehr oder minder vor
geschrittene Mazeration, in welcher die zur Beobachtung 
unterzulegenden Linsen sich befinden. Hannover, der 
seine Untersuchungen an mittelst ('hromsäure erhärteten 
Linsen anstellte, berichtigte W e r neck 's Mittheilungen 
dahin, dass auf der vorderen Fläche kein schmales Janghör
niges Dreieck, sondern eine dreischenklige SpaUe bestehe, 
auf der hinteren sey keine vierhörnige Figm·, wie aus zwei 
von einander gekehrten Halbmonden zu treffen, sondern die
selbe dreischenklige Spalte in umgekehrter Lage. Bis jetzt 
konnte. icb unter den wenigen l\lenschenlinsen , die sich mir 
zur Untersuchung darboten, noch nicht jene dreischenklige 
Spalte finden, zweifle jedoch nicht im Mindesten an ihrem 
Bestehen; dagegen hatte ich Gelegenheit, die ,·on Husch k c 
so genannten akzessorischen, sekundären oder Nebenwirbel 
z11 sehen, die meines Erachtens eher als tertiäre zu betrach
ten sind. Beobachtet man nämlich eine gereinigte uad mit 
Schwefeläther betröpfelte Menschenlinse bei 50facher V ei:
grösserung, so erscheinen gegen den Rantl 9-13 Schenkel 
mit unter sehr spitzigen \Vinkeln entspringenden Fasern. Von 
diesen sogenannten rings um den Rand der Linse gelagerten 
'Virbeln sah ich einmal 9 auf der vordem, 9 auf der hintern 
Fläche, einmal 11 auf der vordem, 13 auf der hintern, ein
mal 12 auf der hinlern Fläche, bei mehreren andern Linsen 
war selbst die Randfaserung undeutlich geworden. An eini-· 
gen Linsen ko1rnte ich uutcrschei1ten, wie die am Rande gc--
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tagerten Schenkel sich gegen das Centrum hin erstreck
ten, und sich unter einem Winkel mit den nebenliegen-

den Schenkeln vereinigten ~ . Die gegen das Cen
trum gelagerten Fasern waren sichtlich durch die Maze
ration angegritl'en, so dass es mir unmöglich wurde , ihre 
Ano1·dnung wahrzunehmen. Aus der analogen Spaltung 
zweier von den 3 Centralschenkeln bei dem Ochsen und 
Schafe in 4, Nebenschenkel lässt sich der wahrscheinliche 
Schluss ziehen, dass bei dem Menschen sich die 3 Central
schenkel in sekundäre, und diese wieder in tertiäre spalten; 
es würde daher folgende Figuren entstehen , z. ß. bei 12 ter-

tiären Schenkeln W , he; 9 w . 
Macht man es sich zur Aufgabe, die Schichtung de1· 

.Krystalllinsenbänder zu studieren, so ist es nothwendig, feine 
Durchschnitte zu machen, durch welche man den Zng der 
Fasern klar sehen kann. Am besten gelangen sie mir bei 
den Fisch- und den grossen Säugethierlinsen. Es würde 
mich zu weit führen, wollte ich die verschiedenen sich dar
stellenden Figuren anführen, die ich alle aufgezeichnet 
habe, es wird genügen zu sagen, dass die Krystalllinse im 
Allgemeinen aus concentrischen in einander geschachtelten 
Schichten von Bändern besteht , dass eine Schichte von 
ihnen die entsprechende Seite der vordem und hintern Lin
senfläche umgebe, und nirgends ein Ineinandergreifen, eine 
Ueberkreuzung ode1· Spaltung der Bändchen zu beobachten 
war. Diese konzentrische Anordnung verfolgte ich bis zu 
dem einen kleinen Stecknadelkopf gross gewordenen Kerne, 
und fand bei Fischen und beim Frosche die vordere und 
hintere Spalte , bei dem Schafe die vordere und hintere 
dreischenklige Spalte auch an diesen abgeschälten Linsen. 

Hinsichtlich der Dichte der vordero und hintern Hälfte 
bei grössern Säugethierlinsen muss ich eines Umstandes 
erwähnen, der mir von hohem Interesse scheint; schälte 
ich nämlich verhärtete Linsen ab , so fand ich stets an der 
vordern Seite einen grössernn Widerstand als an der hin
~ ern; ich fand so1fann auch eine Bestiirkung meinc1· ßeob-
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achtung in der Mittheilung Ha n n o v e r's, dass an Chrom
säure-Präparaten die vordere Abtheilung der Linse stärker 
gefärbt, die hintere heller und \'ielleicht etwas weicher sey. 
Es geht auch aus der oben erwähnten schichtenweisen An
ordnung der Fasern hel'Vor, dass sich auf der vordem und 
hintern Hälfte der Linse dieselbe Anzahl der Fasern be
finde. Nun wissen wir aber durch Messungen, dass sich 
der Halbmesser des Iüeises, dem das vordere Segment 
entspricht, zu dem Halbmesser des Kreises, der dem hin
tcrn Segmente angehört, sich ve1·halte wie 7-8 : 5-6 Mil
l im.; also muss auch, wenn meine Beobachtung über den 
Zug der Bändchen richtig ist, die Dichte der vordern klei
neren zur Dichte de1· hintern grössern Hälfte der Linse sich 
\'erhalten, wie 7-8 : 5-6. Dieser Umstand dürfte vielleicht 
hinführen, uns ein deutlicheres Bild \'On der Achromasie 
unserer Krystalllinse zu geben. 

2. zweiter Winteraufenthalt auf dem Hallstätter Schneegebirge 
und drei Ersteigungen der hohen Dachsteinspitze (am 29.Jänner, 

4. und 6. Februar 1841), 

Briefliche Mittheilung von Friedrich Simony 
an Bergrath Haidinger. 

Wiener Zeitung vom 8. März 1847. 

Die zweite Winter-Expedition nach dem H:tllstätter 
Hochgebirge, die ich , wie Sie aus meinem letzten Schrei
ben vom 23. Jänner wissen, beschlossen haue, ist nun eben
falls gl ückJich beendet, und ich beeile mich, Ihnen vorläu
fig in Umrissen die Ergebnisse dieses zweiten dreizehntägi
gen Aufenthaltes mitzutheilen, 

Mit meinen frühem zwei Begleitern brach ich am 26. 
Jänner um Mittagszeit von Hallstatt nach der Wies a 1 p e 
auf. Diesmal sah der Himmel meinem Unternehmen bei wei
te~ nicht so freundlich zu , als das erste Mal. Graues Ge
wölk jagte in der obern Luftregion von Südwest nach 
Nordost; Nebelhaufen hingen in verschiedenen Hiihen an 
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dem Alpengürtel 1fes lfallstiHter Thales; über den Sec war 
eine verdächtige \Vindstille gelagert; die aufragenden Vor
häupter des Dachsteinstockes waren durch eine leichte, aus 
fallenden Schneeftocken gewebte Courtine verschleiert, die 
der südlichen Wolkendecke entrollte i nur stellenweise Hr
mochte zu Zeiten ein matter Sonnenstrahl durch die un
zusammenhängende Wetterhülle zu schlüpfen. Je höher wir 
aber aufwärts kamen, je näher der Abend anrückte, desto 
mehr hellte sich das Luftgewölbe auf. Im hohen Th i e 1·
g arten (li900') genossen wir den Anblick prachtvoller 
Farbeneft'ekte des Sonnenunterganges. Noch ehe die er
sten Sterne ihren Strahlenkuss der entschlummernden Schwe
ster zusandten, war die Alpenhütte erreicht. Wir suchten 
zeitlich unser Lager, denn Ruhe war uns nöthig 1m1I die 
dritte Stunde nach Mitternacht zum Aufbruch nach der 
Dachsteinspitze bestimmt. 

Tobender Sturm, Aechzen und Klappen des Holzwer
kes de1· Hütte weckten mich und meine Gefährten fast 
gleichzeitig aus gesegnetem Schlafe. Das war kein freund
licher Aufru.f zur Gletscherwanderung! Ich stand auf, um 
das Wetter im Freien nachzusehen - welch Abstand zwi
schen jetzt und einigen Stunden früher ! Mond. und Sterne 
waren verschwunden, schwa1·ze Wolkennacht deckte die 
Alpe, von den Gebirgswänden tönte das Sausen der Winds
braut, Schneeflocken taumelten wirbelnd durch die aufge-
1·egte Luft. Unter solchen Umständen war wohl an eine 
Dachsteinbesteigung nicht zu denken. Ich warf mich wie
der auf das Stl'ohbett, L o i d l und Danner krochen iD ihr 
Heuversteck. Erst der lichte Morgen brachte uns auf die 
Füsse. Regungslose Stille herrschte jetzt in dem Alpen
kessel, nur die alten Zirmen hoch oben auf den schroß'en 
Felsgehängen seufzten noch leise, gleich lebensmüden Grei
sen, in die winterliche Oede hinaus. Blauer Himmel, von 
einigen gerötheten \Volkenstreifeo durchzogen, überwölbte 
das Gebirge. Hätte nicht die neue Schneedecke mich von 
dem nächtlichen Gestöber überzeugt, ich hätte auf den Ge
danken gerathen müssen, ein neckender Bergkobold h11be 
im Schlafe meinen Sir.neo ein Traumwetter vorges11ielt. 
Ziemlich mis~muthig darüber, die Gunst des Wetters dicss-
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mal versäumt zu haben, beschloss ich nun, den Tag dafür 
zu benützen, den durch die letzten Schneefälle unkennt
lich O'ewordenen und venvehten Pfad nach dem obern Karls-" . Eisfeld mit meinen zwei Begleitern neu auszutreten, um 
uns dadurch die nächste Ascension zu· erleichtern. Mein 
Missmuth sollte aber nicht Jange dauern. Nach der achten 
Stunde, wo wir uns in Marsch gesetzt, nnhm das Wettei· 
von Neuem üble Laune an; in kurzer Zeit war alles Blau 
wieder in Grau ''erwandelt und Aeols Konsorten fingen an, 
bahl aus diesem bald aus jenem Winkel des Gebirges auf 
uns loszublasen. Um 10 Uhr standen wir auf der 0 c h
s e n wies h ö h e. Ich hing nun meine Instrumente zur 
Beobachtung auf, und betrachtete die Gestaltungen der 
Luft. Die graue Nebeldecke, welche sich über uns hinzog, 
war vollkommen gleichfärbig und liess nicht die ge1•ingste 
Wolkenform erkennen. Sie stand höher als die höchsten 
Zinnen des Gebirges) also über dem Niveau von 9500', 
denn jene waren noch von ih1· unverhüllt; sie reichte auch 
nicht über den ganzen Horizont, denn von Nord bis Süd
ost hin, wo nämlich die Aussicht von der Ochsenwieshöhe 
allein in grössere Ferne reicht, zeigte sich zwischen ihrem 
horizontalen Abschnitt und dem Erdsaum ein etwa 15 Gr::lde 
breiter, klarer Luftgürtel, in welchen herab wirre Wolken
zasern, $ihnlicli fein aufgolockerter Baumwolle, niederhin
gen; die unstiiten Windströme concentrirten sich in einen 
starken West; bald wurde es dunkel hinter dem hohen 
Dachstein, die scharfen Umrisse der Hochzinnen trübten 
sich, .vie zurücktretende Phantome entrückten die hohen 
Felsgestalten allmälig dem Auge, ein weissgrauer immer 
mehr sich verdichtendei· Schleier sank vor ihnen nieder. Ich 
las zum zweiten Mal den Barometerstand ab , dieser zeigte 
jetzt jenen schnellen Wechsel , welchen ich schon früher 
wiederholt auf Hochgebirgen beobachtet und einige Tage 
späte1· noch zweimal auf der hohen Dachsteinspitze beob
achten sollte. - Die Quecksilbersäule war in Zeit von kaum 
ein~1· Viertelstunde um 1,2 mm. gestiegen, ohne dass dabei 
eine Aenderung der Temperatur, die sich fortwährend zwi
schen - 1,3 und 1,6° R. (in Hallstatt gleichzeitig + 2,0° R.) 
erhielt, Statt gefunden hätte. Dieses schnelle Steigen des 

Freunde der Naturwissenschaften in \Vien. II, Nr. 10. 14 
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Quecksilbers konnte ich mir nur durch eine plötzliche ('on
densation von Wasserdämpfen in den höhern Luftschichten 
erklären. Auch gab sich diese Verdichtung wirklich sehr 
bald kund. Kaum einige Minuten nach der letzten baromc= 
trischen Beobachtung fielen die ersten Schneeflocken, und 
es wähl"te nicht lange, so standen wir mitten in dem Ge
stöber, welches uns bereits seit einer \Veile die Aussicht 
nach dem Ua.chstein und seinen Nachbarn verhüllle. Indess 
fiel der Schnee nicht so dicht, dass die Orientirung beson
ders erschwert gewesen wäre, wir konnten 500 bis 1000 
Schritte weit aussehen und · das war für uns ausrei
chend, das heutige Ziel weiter zu verfolgen. Bey der 
lVildkarhütte (678li') angelangt, fänden wir dieselbe 
eben so bis zum Dach hinauf verweht, als bey unserem 
allerersten Besuche. Es war nun das dringendste Geschäft 
meiner Leute, den Eingang zu derselben für einen künfti
gen Nothfall freyzumachen. Von da ging ,es wieder zurück, 
der Wies a 1 p e zu. 

Der Schneefall dauerte bis zum Morgen des 28. J an u
a r s ununterbrochen fort, dann hellte sich das Wetter all
mählig auf. An diesem Tage besuchte ich bloss die 0 c h
s e n wies h ö h e, um dort meine meteorologischen Studien 
fortzusetzen, und vel'liess dieselbe erst gegen Abend kei
neswegs zufrieden, denn wieder schien es nur eine vorübe1·
gehende Laune des \Vetters gewesen zu seyn, uns über 
Tags einige Sonnenblicke zuzuwenden. Mit Anbruch der 
Nacht verzog sich der Himmel und bald war statt des fun
kelnden Sternenzeltes farblose Wolkenfinsterniss über das 
Land gebreitet. Auch die anhaltende Wärme der obero 
Luftschichten (in derWiesalpe sank das Thermometer selbst 
in der Nacht nur wenig unter den Gefrierpunct) liess für 
die nächsten Tage nicht viel hotfen. A her ich war des fort
währenden Zuwartens endlich müde geworden und be
schloss, am folgenden Tage die Besteigung des Dachsteins 
unter allen Umständen zu wagen. 

Am 29. J an u a r, um 4 Uhr Morgens , trat ich -
diessmahl mit L o i d l allein , denn Danner war Tags zu
vor nach Hallstatt gegangen, um für Proviant zu sorgen 
und noch nicht zm·iickgekehrt - die Wandemng an. Mun-
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ter tanzten die Schnee-Elfen in de1• grauen Luft, doch be
irrte uns der flimmernde \Virbelreigen nicht. L o i d 1 schwang 
fleissig die sprühende Holzf.ackel in die finstere Nacht hinein, 
mit dieser Leuchte und seiner seltenen Ortskenntniss den 
neuerdings unkenntlich gewordenen Pfäd aufspürend, ich 
folgtt:i ihm auf der Ferse, um keinen der von ihm gemachten 
Tritte zu verfehlen. Auf der 0 c l1 s e n wie s h ö h e waren 
wir dem Schueegewölke bereits auf etwa 150 Fnss nahe ge
kommen. Es verhüllte alle höhern Partien des Gebirges bis· 
6!J00' herab und war auf seiner unteren Seite horizont.al ab
geschnitten. Dieser Umstsnd und die oft gemachte Erfah
rung, dass eiue zu8ammenhängende Nebel - oder Wolken
schichte selten die Mächtigkeit \'On 1000 Fuss überschreitet, 
berechtigten mich zu der Hoft'nung, dass die höheren Partien 
des Dachsteingebirges frey von Wolken seyn wül'den. Ohne 
Aufhalt ging es vorwärts, so gst es nur die neuen oft 2-3 
Fuss hohen Schneewehen zulassen wollten,_ der W i 1 d
k a r h ü t t e und dann der hohen Rast zo (ein 6900' hoher 
Felsrücken, welcher nahe am ·obern Carls-Eisfelde sich er
hebt und nicht nur eine grossartige Uebersieht des let?.tern 
und seiner gigantischen Umgebungen, sondern auch eine 
schöne Aussicht nnch Osten gewährt, wesshalb ich ihn zur 
Orientirung für die Dachsteinbesucher mit einer grossen 
Steintaube und Stange bezeichnen liess J und ihm obigen 
Namen gab). Als wir den letztern Punct erreicht, es war 
um die achte Stunde, hatten Wetter und Wolken ihre Phy
siognomie und Lage bereits theilweise geändert, der Schnee~ 
fall aufgehört. Die zusammenhängende W olkendeeke war 
e1·st etwas emporgestiegen, jetzt zerriss sie immer mehr 
und mehr, ein Theil derselben lugerte sich auf das obere Eis
feld, ein anderer lockerte sich auf und stieg, den Himmel 
leicht trübend, über die höchsten Zinnen des Gebirges em
por; im fernen N ol'dost schob sich die Masse zo einem fin
stern, oben gehäuften unten ebenen Stratus zusammen, den 
wieder lichtere Wolkenstreifen durchsetzten. In Ost ver
hüllte die aufgestiegene Nebelhülle alle Hochkuppen des 
Prielgebirges und der zurückliegenden Alpenkette bis zu 
7000' herab. Eine tiefliegende N ebclschicht zeigte sich in 
den 'fhalkesseln \'On HaHstntt und Alt~ Aussee. Dil der 

14 * 
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schwache Nordwestwind kein allzufrühes Verwehen unserer 
Fussspm·cn fürchten liess, so setzten wir nach kurzem Aus
rnhen unsere Wanderung fort und betraten dfe in Nebeln 
begl'abene Gleschenvüstc. Zuerst orientirteo wir uns nach 
einzelnen ''on Schnee entblössten Eisrücken , die uns immer 
tlicht zur Linken blieben, dann half uns wieder der leichte 
Lichtschimmer, welcher in de1· Richtung des Sonnenstandes 
clen Dunstschleyer durchbrach; endlich wurde., je höher wir 
aufwärts kamen, die Nebelschichte dünner; des Gjaidsteins 
dunkle Masse tauchte immer in deutlicheren Umrissen hervor, 
die Zinnen des niederen und hohen Dachsteines wurden er
kenn bar; endlich schwebte nur noch ein transparenter Duft 
über uns, auch dieser sank, wir stauden über dem Nebel 
und - es war um die zehnte Stunde - an der ersten gros
sen Firnkluft (8050'). Immer mühsamer ging es von da durch 
die weichen Schneewehen aufwärts, je steiler das Ansteigen 
wurde. Um 11 Uhr war erst die Höhe von 8500' eneicht. 
Wieder haben sich die Verhältnisse des Luftkreises geändert. 
Vom Eisfeld, vom Prielgebirge . yom nordöstlichen Alpen
horizont haben sich die Wolkenhüllen abgehoben, sind theil
weisc yerschwunden; klar beleuchtet die Sonne die ent
schleierten Kuppen und sendet ihre Strahlen auf das ent
wölkte Flachland; aber über uns trübt sich tiefer der Him
mel, zwischen dem hohen Koppenkarstein und hohen Dach
stein tauchen neue Nebel über das südwestliche Firnplateau 
herein und verhüllen in kurzem die beyden Dachsteinhörner; 
schwere \\r olkenhüllen breiten sich iiber einzelne Rücken des 
östlichen Gebirgsplateaus, nicht als horizontale Straten son
dern als dichte Decken über deren Umrisse, diese nachfor
mend , ausgegossen. Das Psychrometer zeigt fortwährend 
einen so hohen Feuchtigkeitszustand der Luft, dass auch 
wir jeden Augenblick gewärtigen müssen, wieder in Nebel 
gehüllt zu werden. So gewagt unte1· diesen Umständen 
nun auch die Fortsetzung der \Vanderung erschien, so 
wollten wir tloch, dem Ziele nahe g;ekommen. dasselbe 
nun auch erreichen. Fort ging es aufwärts. Um halb Ein 
Uhr standen wfr am Fuss des hohen Dachsteines. Ein über 
die \Vand fast seukrecht niederbrausender \Vindstrom sandte 
•ins nls Cl'Ste Hegl'iissung eine so 1lt'rbe Ladung mit,!!:el'iss('-
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nen Schnees entgegen , dass uns für eine gute Weile Hö
ren und Sehen ve1·ging ; ein zweyter eben so e1·giebiger 
Windstrom presste sich heulend und stöhnend durch die 
enge Klamm zwischen dem hohen und niedernn Dachstein 
und trieb unter uns mit den aufgewirbelten Massen einen 
gar unheimlichen Tanz. Was nun thun '? Die Berathung 
war kurz, der letzte Entschluss bald gefasst - nach einer 
Stunde mühsamen Klettems über die verschneite 367' hohe 
Felsmauer und unter fortwährende1· Gefahr von einer 
Windlawine ergriffen und in den Abgrund geschleudert 
zu werden, die Zinne erreicht. Des heftigen Windes 
wegen wurden diessmahl meine lnstrumenle nicht auf 
den höchsten Gipfel, sondern 151 unte1· demselben in 
dem Verstecke, welches mi1· im Jahre 181t3 zweymahl 
zum Nachtlager gedient hatte, auf gehangen; dann mil.chto 
ich mich mit L o i d l daran, als Zeichen unse1·es diess
mahligen Besuches eine 7 Fnss hohe und 4 Zoll starke Hol:t.
säule, die ich schon früher zur Aufstellung hatte auf den 
Dachsteingipfel brinj?;en lassen, welche aber bisher um·er
wendet geblieben war, aufzurichten und sie vorHiufig mit 
meinem Sacktuch statt einer Fahne zu schmücken. lndess 
trieben der wechselnde West und Nordwest und die anstür
menden Nebelwogen um uns herum ihr grnuses Spiel. BaM 
wa1·en wir in ein undurchsichtiges Wolken-Chaos gehüllt, 
bald öffnete sich uns da bald dort in schauerlicher Tiefe ein 
Stück freyer Aussicht, dann wieder wich plötzlich wie nuf 
stillen Zauberwink die ganze Wolkennacht um uns und wir 
konnten ringsum frey in die weiten Fernen schauen. Dei· 
kolassale Horizont war diessmahl in zwey Hälften von gan~ 
verschiedener Physiognomie getheilt, Die nördliche Hälfte 
des Gesichtskreises wa1· nun beynahe vollständig entwölkt 
und sonnenkl11r bis zu des Bayerischen und Oesterreichisehen 
Flachlandes fernsten S1rnm , nur ein schmalc1· horizontaler 
Wolkenstreif schwebte in der Höhe zwischen 9000 - 10.000' 
über dem Donaugebiete; dagegen lagen schwere hoch hin
ter einander gethürmte Wolkenlasten über dem südlichen 
Theile des Panoramas. Auf de1· norischen Central- Alpen
kette - vom Knallstein bis zum Venediger - war eine 
zweyte J{ette glänzender Berge aufgebaut, gewaltige Wol-
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kenmassen auf cinc1· schwarzg1·a11en weitgedehnten Schicht 
ruhend, die sich wieder und zwar in der 1lurchgiingig glei
chen Höhe von 8000' auf die riesigen Pyramiden der Tauern 
stützte , so dass alle hohen Gipfel der letztern unsichtbar 
waren. - Ein neues Nebelgebilde senkte sich scheinbar 
(in Wirklicbkeit war es uor eine Dampfverdichtung von 
.oben nach unten) aus grösserer Höhe auf die Dachsteinspitze 
langsam hernieder und wurde immer dichter, der wachsende 
Weststurm vermochte es nicht mehr zu zerreissen; die Kälte, 
an sich nicht bedeutend (-6,7°R., in Hallstatt gleichzeitig 
+ 8,4,0 R., in Linz + 8,6° R.) wurde uns durch den hohen 
Feuchtigkeitsgrad der Luft und den heftigen lVind immer 
empfindlicher, wir mussten an die Rückkehr denken. Nach
d.em ich die lnslrumente abgelesen, meine meteorologischen 
und übrigen Beobachtungen aufgezeichnet hatte, verliessen 
wir ,..-- nach einstündigem Aufenthalt - das Horn. Mit uns 
stiegen auch die Nebel herab, der Wind nahm immer an Hef
tigkeit zu. Wir eilten so schnell vorwärts als möglich um 
dem s.ich nachwii.lzenden Nebel und den betäubenden Schnee
;wirbeln zu entrinnen. Diese Eile hätte bald eil) trngisches 
Ende genommen. Wir hatten die Vormittags genommene 
Richtung etwas verfehlt, da unsere Spur bereits ganz ver
weht war. Plötzlich brach Loidl mit einem Fuss bis an 
die Hüfte durch den Schnee - er fühlte fast den g11nzen 
Fuss ion.e1·halb des Einbruchs frey schwebend. Schnell ge
fasst warf e1· den Obe1·leib rückwärts und zog sich so halb 
liegend, halb sitzend mit Hilfe der Hände einige Schritte 
wiede1· auf sich~rn Boden zurück. Er war durch die trüge
rische Decke .eines breiten, von einer Schneewehe ganz ge
schlossenen Firnschlundes eiQgebrocheo. Y ors~chtige1· als 
zuvo1· ging es nun nbwärts bis wir endlich ausser dem Bereich 
der gefährlichen Gletscherklüfte wal'en. Beyden Wandel'.ern 
wurde Jei.chte1· um•s Gemüth als sie endlich den Rand des 
Gletschers, sehr behaglich aber als sie zwey Stunden spä
ter die Wiesal pe errnich t hatten, wo bereits Danner einen 
stärkenden Imbiss vorgerichtet hielt. 

In den folgenden vier Tagen hinderten abwechselnd 
Stul'm, Schnee und Nebel jedes Unternehmen, so dass ich 
meine meteorologischen Beobachtungen ausschliesslich 
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auf die Wiesalpe beschränken musste. Am J. Feb r u a a· 
endlich kehrte das Wetter sich wiede1· zum Bessern. Ob
wohl di~ Nebel noch fest auf demGebirge klebten, so zeig
ten sie doch schon jenen eigenthümlichen Farbenschiuuner, 
welcher ein baldiges Aufhellen erwarten lässt. Ich benützte 
diesen Tag dav.11, mit L o i d 1 die gewöhnliche Vorbereitungs
promenade nach dem obc1·n Carls-Eisfeld zu machen, um 
uns den Pfad für die folgende Dachstein-Expedition wiedea· 
auszutreten. Auf der Ochsenwieshöhe ungelangt, hatten 
wir bereits die 600 Fu~s mächtige N ebelschichte unter uns; 
sie blieb den ganzen Tag iu gleichmässiger Höhe über den 
Horizont gebreitet, nua· senkte l!lie sich gegen Abend aus 
dem Niveau von 6000' alhnählig zu 5500' herab. Ober der 
Nebelschichte zeigte sich der Himmel vollkommen klaa·. 
Da der Südwestwind wieder herrschend geworden war und 
die Temperatur bedeutend herabsank (in der Wiesalpe um 8 
Uhr früh -8,1° R., in Hallstatt+ 0,2°; um 5 Uhr Abends 
- 15,5° R., in Hallstatt - 0,3° lt.) , so liess mit um so mehr 
Sicherheit sich auf einige Zeit gutes Wetter hoffen; es wurde 
demnach für den folgenden 'fäg wieder eine Dachstein-As
cension beschlossen. 

Um die erste Nachmittagsstunde des 4. Februars stnnd 
ich - nach achtl!ltündiger \Vanderung - mit L o i d 1 und 
Danner zum dritten Male in diesem Jahre auf der erha
benen Firne. Welch neues, wundervolles Gemälde lag 
diesmal hingezaubert vor mi1· ! Stand ich auf der Klippe 
eines von schneebelasteten Inselketten überstarrteo Polar
mee.res, oder war ich plötzlich zurückgeworfen worden in 
jene Urzeit, wo das noch ungeborne Europa vom Ocean 
überftuthet, erst seiner höchsten Der11:e eisbekleidete Gipfel 
aus den Wogen streckte'? So erschien mir heute der von 
einem unbegränzten, durchgängig 7000' hoch liegenden Ne

. belmeer bedeckte Horizont der himmelanstrebenden Zinne. 
Oft hatte ich Aehnliches auf dem Schneeberg, Hochschwab, 
Schafberg und andern Alpenpuncten erlebtJ abea· uichts von 
all dem hielt nur den entferntesten Vergleic , aus gegen 
die gewaltige Wirkung dieses Anblicks. Von den fernsten 
Tiroter Gauen bis zu den Fl~chen Pannoniens, \'Oll den 
Thälern lfrains bi·s zu jenem Bohemia's lag ein ~inziges 
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\lrolkenmeer über den Ländern - in den nähern Partien 
zu riesigen Wogen sich aufbäumend, nach der \Veite sich 
immer mehr ebnend und im fernsten Horizont endlich in 
einer scharf geschnittenen horizontalen Linie an das Him
melsgewölbe angeschlossen. Mitten aus diesem gelblich 
schimmernden, von grauen Schattenfurchen durchzogenen 
Nebclocean wuchsen die Gletschermassen des Dachsteins 
mit ihren schrolfen Felshörnern und zerrissenen Mauern wie 
ein steiles, von den schauerlichsten l{lippen umrungenes 
Eisland empor; weiterhin entrangen sich dem Nebelmeere 
die sein gleichmässiges Niveau von 7000' überragenden Al
pengipfel bald als isolirte J{lippen, Kegel und Wände, bald 
als grössere, steile Inselgruppen, bald als ganze Bergkt:t
ten, die einen glänzend in blendender Schneehülle, die an
dern düster als nackte Felsen aus dem lichten Nebel star
rend. Wenn noch etwas die l11racht und Erhabenheit des 
Gemäldes zu erhöhen vermochte, so war es der tiefblaue, 
beinahe durchgängig wolkenlose Himmel, welcher dasselbe 
überwölbte. Danner jubelte ein um das andere Mal 
laut auf übe1· den Anblick, L o i d 1 meinte, so etwas habe 
er noch nie gesehen und werde es wohl auch in seinem 
ganzen Leben nicht mehr zn sehen bekommen, mich fasste 
es, wie schon früher oft in ähnlichen grossen :l\1omenten 
wieder mit jener namenlosen, von heiligen Schauern durch
wehten Entzückung, ich möchte sagen, Verzückung, die 
den Menschen für Augenblicke den Gott in seinem Herzen. 
den Gott im unermesslichen Weltall f üblen, hör e n , 
schauen lässt. - Nach anderthalbstündigem Aufenthalte, 
während dessen noch meine 1.weißeglciter statt des am 29. 
Jänner aufgepllanzten Sacktuches eine grossartigcre und 
dauerhaftere Fahne, L o i d l's allumfassende schwere Lein
wandschürze auf der Säule befestigt hatten, und ich mit 
der Beobachtung d.er lustrumente und den Notizen fertig 
geworden war (mein Barometer zeigte diesmal wieder jenen 
rasch eintretenden unverhältnissmässig hohen Stand; das 
Thermometer - 9,8° R. (in Hallstatt gleichzeitig - 0/1" R., 
in Linz + 0,6° R.) ging es wieder abwärts der Tiefe zu. 
Jenes Nebelmeer, das uns auf der Dachsteinzinne den gross
artigen Anblick geboten, lag noch in seiner frühem Aus-



- 217 -

dehnung über den Bergen, nur hob es sich gegen Abend 
um etwa 300 Fuss, so dass wir auf dem obern Kal'ls-Eis
fcld angelangt bereits in jenes eintauchten. Auf der Och
senwieshöhe waren wfr schon wieder u n t er dem Nebel -
um 6 Uhr Abends in der Wiesalpe. 

Am 6. Februar um halb 2 Uhr Nachts wurde die vierte und 
letzte Dachsteinbesteigung angetreten. Rascher als je ging es 
diesmal dem Ziele entgegen, denn der a11sgetretene Schnee
pfad wa1· durch die starke Kälte der letzten zwei Tage so ge
härtet worden, dass wir leichter vorwärts kamen, als dies selbst 
unter den günstigsten Umständen im Sommer möglich ist. 
Erst in der W i 1 d k a l' h ü t t e wurde das Frühstück, eine 
starke Dosis Kaft'eh mit Hilfe von mitgenommenem Holze 
gekocht und genommen, dann schnell wieder der Marsch 
fortgesetzt. Um 5 Uhr standen wir bereits am Rande des 
Eisfeldes. Hier zeigte jetzt mein Thermometer den tiefsten 
Stand während meines ganzen drciwöchentlichen Anfenthal
tes auf diesem Gebirge ( - t 9° R.), doch war uns allen Dreien 
diese grossc Kälte minder empfindlich, als oft eine \'Oll Win1l 
und feuchtem Wetter begleitete'femperatu1· von 5° unter dem 
Gefrierpuncte. U eber den Gletscher konnten wir der Holzfa
ckel entbehren, denn prachtvoll leuchtete der Mond auf die 
weiten Schneegefilde herab, und keine steile Felswand warf 
jetzt mehr ihre Schatten auf unsern Pfad. Als die Sonne aus 
den etwas verdüsterten OSO. tauchte, hatten wir bereits die 
Höhe Yon 8!t00' erreicht. Diesmal hatte ich Gelegenheit, den 
l'aschen Uebergang von Nacht in Tag, der bei reiner At
mosphäre in grössere Höhen Statt findet, zu beobachten. 
Selbst meine zwei Begleiter wurden durch den schnellen 
Wechsel von Nachtdunkel zur Tageshelle überrascht. Bei 
Sonnenaufgang gewährte der Himmel einen herrlichen An
blick. Zwischen dem dunkeln Erdsaume und einer langge
streckten purpurrothen Wolkenschichte erglänzte das Tags
gestirn. Ueber ihm färbte sich der Himmel bis auf etwa 
ein Drittel der Zenithhöhe in den glänzendsten Farbenab
stufungen von Morgenroth, Goldgelb, Chrysoberyllgrün und 
licht Saphirblau. Dieses licht Saphirblau um den Schcitel
punct herum und gegen Süden von unnennbarer IUU"hcit 
und Durchsichtigkeil, verd11nkclte sich i?;cgen \Vesten untl 
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Nordwest zum tiefsten , prachtvollsten Laztll'blau, und in 
diesem beinahe nächtlichen Blau glänzte die Mondscheibe, 
unmittelbar üher der Dachsteinspitze stehend, mit noch un
geschmäle1·tem Licht. Gegen den nordöstlichen Horizont 
''erdüsterte sich das klare Snphirblau nach kurzen Ueber
gängen durch Lichtroth und Violett erst in Graublau, dann 
in Schwarzgrau, in welchem Erde und Luft zuletzt unnn
tcrscheidbar in ein nächtliches Chaos zusammenflossen. Tag 
und Nacht schienen jetzt gleichmässig vom Himmel Besitz 
genommen zu haben. Doch währte· dieser Farbenglauz der 
Atmosphäre nur kurze Zeit; eine halbe Stunde später wölbte 
sich schon des vollen Tnges eintöniges Blau über die 
Erde. - Um halb neun Uhr hatten wir bereits die Dach
steinspitze erstiegen. Der kaum fühlbare WSW., welcher 
über den Gipfel strich und die ungetrübten Sonnenstrahlen, 
welche wärmend die wilde Felsklippe überftutheten, mach
ten mein Vorhaben, diesmal länger auf diesem luftigen Ob
servatorium zuzubringen, leicht llusführbar. Ich hing meine 
Instrumente an der nm 29 Jänner enichteten Säule auf und 
begann die Vorgänge im Reiche der Wolken zu studieren. 
L o i d 1 machte sich diU'an mit Hammer und Mcissel einige 
Exempl1t1·e jene1· grossen noch unbestimmten zweischaligen 
Muschel (wahrscheinlich der Gattung lsocardia angehii
rend), welche die charakterische Vereiteinerung des Dach
steinkalkes durch w e h r er e tau s e n d Fuss senkrechter 
Mächtigkeit bildet und auch die Bänke des hohen Dach
steins bis zum Gipfel hinauf e1·füllt, zu gewinnen, was je
doch bei der ausserordentlichen Zerbröcklung und Zerklüf
tung der ganzen Felsoberfläche dieses argverwüsteten Fels
gipfels nur wenig gelang. So sehr uns an diesem Tage 
Wind und Wetter begünstigten , so konnte ich doch beob
achten,, wie sich ein baldiges gänzliches Umschlagen der 
Witterung ringsum vorbereitete. Unmittelbar nach unsere1· 
Ankunft auf dem Gipfel zeigte sich gegen Norden nur das 
fernste Flachland verdüstert , gegen Süden lagen in den 
fernen 'fhälern h i u t e r den steie1·ischen Alpen und den 
Hochtauern, dann um die krainischen Hochgebirge in dem 
gleichen Niveau von 6000-6500' goldfä1·big glänzende Wol
kenschichten. Im tiefsten mittägigen Himmel schob sich 
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eine bräunlich gelbe, nnch unten in Grau übergehende, nach 
oben federig zerrissene Dunstmasse langsam aufwärts, 
welche einer grossen Höhe anzugehören schien. Ein min
desten fünfzig Meilen langer und zehn Meilen breiter Land
streif, von Tirol nach Nieder-Oesterreich zu, war nebel
der Himmel übe1· ihm noch wolkenlos. Um 9 Uhr aber ent
wickelt sich plötzlich eine Nebelmasse auf dein Traunstein, 
-einige Minuten späte1· auf dem Schafberg, an dem Leons-
7,ickeo {Zimnitz) und dei· Traunwand (Gamsfeld) uud über-
1lll in det· gleichen Höhe zwischen 5000-5300'. Um 10 Uhr 
hängen auch schon am todten Gebirge , am Höllenge
birge, am Untersberg Nebelbänder und in demselben Ni
veau entstehen gleichzeitig über dem nördlichen Flachl;rnd 
oben gehäufte, unten horizontill geschnittene \Volkengrup
pcn voil verschiedener Ausdehnung. Die ganze Kette des 
Terglo11 durchschneidet eiu horizontaler Wolkenstrnif von 
500-600• Mächtigkeit in der Höhe von etwa 7000'. Die fernen 
Kuppen des Wiener Schneebergs und Schwabengebirges 
werden von Wolken überwallt, der Buchstein, das Hoch
thor, der Pyrgas , der Bösenstein von Nebelgürteln um
schhrngen. Auch in de1· nahen Gosau, Ramsau, Abtenau 
erscheinen plötzlich Nebelhaufen in der reinen Luft. Um 
Mittag haben sich die Dunstgebilde des nördlichen Gesichts
kreises noch meh1· ausgedehnt, und verßiessen schon in ein
ander zu breitgestreckten Wolkendecken, deren obere 
Fläche aber das Niveau von 5300' noch nirgends überschrit
ten hatten. Im Süden dagegen wächst der Wolkenstreif an 
der Tergloukette nach oben immer mehr an, die freien Zin
nen derselben werden verdüstert und verschwinden allmälig 
gan7'. Nur die Riesenkuppen der salzburgischen Tauern, de1· 
',l'iroler und baierischen Alpen bleiben unbewölkt und lassen 
·ihre Umrisse bis ins kleinste Detail klar erkennen. Jene hoch-
gelegene Dunstmasse, die schon am Morgen im fernen Sii
den sich entwickelt, streckt jetzt ihre luftigen Arme fast 

,schon bis zum Zenilh heran. Hie Richtung ihre1· Streifen 
~ äeutet südliche Windströmung in den höchsten Regionen an, 

während in der unteren Wolkenregion (zwischen 4000-6000') 
entgegengesetzte Luftströmung Statt zu finden scheint. Auf 
delll Dachsteine hat bereits seit Einer Stunde ein leichter 
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SW. sich geltend gemacht. Das 'fhermomete1· zeigte im 
Schatten und Luftzug um 9 Uhr - 12,4° R. (in Hallstatt 
gleichzeitig -5,8°, in Linz -6° R.) und stieg bis um 12 Uhr 
auf -8Jt 0 R. (in Hallstatt 3,8°). In de1· Sonne und vor dem 
Luftzuge geschützt, stieg das Quecksilber dagegen bis auf 
+ 3,0° lt. Nach 1 Uh1· schienen beinahe aUe \Volkenbildun
gen wieder einen retrograden Gang zu nehmen. Leider konnte 
ich den weitem Verlauf derselben nicht mehr beobachten, 
denn noch hatte ich einen Abstecher nach jenem Felsrift'e 
vor, welcher mitten aus den Firnmassen des grossen Hall
stätter Gletschers in der Kreuzung der Linien zwischen dem 
Dachsteine und Gjaidsteine, dann dem hohen Koppeokarstein 
und Hochkreuze in einer Flächenerstreckung von etwa 100 
Quadratklafter sich erhebt, um seine Höhe und Lage auszu
mitteln, da mir derselbe einen vorzüglichen Merkstein fü1· 
das zukünftige Wachsen oder Abnehmen des Gletschers ab
geben zu können schien. Beinahe schweren Herzens schie
den wir von dem erhabenen Felsobelisk der Natur, der uns 
nun viermal auf seiner Spitze getragen und sagten ihm jetzt 
für längere Zeit Lebewohl. Anderthalb Stunden später war 
der oben erwähnte Riff erreicht. Während ich meine Instru
mente zur Messung aufhin)?; und den Punct näher zu verzeich
nen bemüht war, suchte L o i d 1 nach Pßanzen und Verstei
nerungen. Bald hatte er auch in den schneefreien Spalten 
diesei· Gletscherklippe, welcher ringsum von dem ewigen 
Tode der Firne umstarrt ist, mehrere Pßänzchen derselben 
Arten, welche auf dem hohen Dachstein vegetiren (Saxi
fraga oppositifolia, S. muscoides und ein steriles B1·.lfum) 
aufgefunden. Nach kurzem Verweilen verliessen wir den Rift' 
und eilten heimwärts. Gegen Abend waren Himmel und Erde_, 
so weit sich diese von der Ochsenwieshöhe überschauen las
sen, nebel - und wolkenlos. Jenes cigenthümliche krystall
helle Lichtblau überwölbte wieder den Horizont, der „Schön
wind" blies aus SW. herein, die „Sonne zuckte nicht ab," 
sondern „schien" vollständig über die Gipfel der Berge 
,,hinaus'' und diese verglommen allmälig im schönsten Abend
roth - untrügliche Anzeichen ischönen Wetters fü1· die kom
menden Tage. L o i d 1 und Dan n c r meinten , es könne 



noch nicht „grobH werden , ich meinte es jetzt auch 1 nur 
Barometer und Psychrometer meinten anders. 

Am Morgen des 7. Februar weckten uns wieder Ge
rassel der Ilachschindeln, Krachen des Gebälkes und ein 
förmliches, vom einschlagenden Sturm \'eranstaltetes Schnee
gestöber in der fugenreichen Hütte. Loidl schaute durch die 
'fhüre und meinte, draussen sey gerade das rechte lVet
ter zum Heimgehen. Das thaten wir denn auch. Während 
Wind und Schnee am ärgsten wütheten, verliessen wir 
die Alpe und erreichten wohlerhalten Hallstatt, eben als 
meine besorgten Freunde beschlossen hatten, den wahr
scheinlich verschneiten Dachsteinwanderern eine Schaar 
Leute zu Hilfe zu senden. 

Hallstatt am 14. Februar 1847. 



Jtiä1·z. IW1·. 11. 184'1. 

Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Natur
wissenschalten in Wien. 

Gesammelt und herausgegeben von ur. Haidinger. 

1. Versammlungs-Berichte. 

1. Vtrsammlung, am 5. Mfirz. 
Oesterr, Blätter ffü· Lileratur 11. Kunst vom 12. l\fä1·z 18-17. 

Ur. von lUorlot legte eine geologische Karte 
der östlichen Alpen mit einern Pl"Ofil \'or. Als 
Kommissär des geognostisch - montanistischen Vereins für 
Inneröstreich und das Land ob der Enns hat e1· d1tmit an
gefangen , im ersten Sommer das ganze Land zu durchrei
sen, um eine allgemeine U ebersicht des Terrains zn erhal
ten. Dann kam er nach lVien, studierte die Sammlungen des 
k. k. montanistischen Museums und die geologische Literatur 
über die Alpen. Es machte sich aber das Bedürfniss fühlbar, 
die gesammelten 'fhlltsachen und Angaben graphisch darzustel
len, das heisst sie in eine <irdentliche topographische ){arte 
einzutragen. Ur. von M o r 1 o t wählte d11zu die Reisekfü·te 
von Sc h u 1 z, im Verlag \ron Art a ri a, die sich von \Vi'fn 
bis nach Innsbruck und von Passllu bis nach Botzen und 
Marburg erstreckt, kolo1·irte sie nach der Verbreitung der 
Formationen , indem er 20 ,·erschiedene Farben und Zeichen 
anwendete. Das Höhenprofil, welches einen langen Streifen 
unter der Karte von Sc h u 1 z einnimmt, ersetzte er durch 
ein gleich langes geologisches Profil vom Ankogel in der 
Centralaxe der Alpen durch das Gasteinerthal hinunter nach 
Lend, dann über Dienten, den Ewigen-Schneeberg, Hohen
göll, Dürrenberg, Sehellenberg_, den Untersberg über die 

·Saal nach dem Teissenberg, dem Hochberg bis nach Traun
stein. Dieses Profil zum grössten 'fheil nach den werthvollen 
Arbeiten des zu früh verstorbenen Li 11 "o n L i 1 i '~ n b a c h 

Nr. 11. 
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gibt eine fast schematische Uebersicht der Gebirgsformatio
nen, welche die Alpen zusammensetzen, von den ältesten 
krystallinischen Schiefern bis zum Diluvium, während es zu
gleich einen natürlichen Durchschnitt durch die Alpen dar
bietet, welche dort durch das Salzathal quer durchrissen 
sind. 

Dasjeuige was nicht auf einer J{arte verzeichnet werden 
kann, das sonstige gesammelte Material hat Hr. von Mo r-
1 o t zu einem Band \1on E r 1 ä u t e r u n gen zur ){arte zu
sammengestellt, um gedruckt beides herauszugeben. Er wül'de 
schickliche Gelegenheiten benützen , um auch über diese 
Mittheilungen zu machen. 

Hr. von Mo r l o t zeigte 6 Stück Clypeaster conoideus 
(Goldfuss) vor, die Ur. Ehrlich in Mattsee gesammelt 
und dem k. k. montanistischen Museum eingeschickt hat. 
Sie stammen aus dem dortigen N ummulitensaodstein her, 
der seiner Versteinerungen wegen schon lange bekannt 
ist, er findet sich auch bei Neukirchen unweit Teis
sendorf westlich von Salzburg. Graf Münster hat die 
Vel'steinerungen seiner Zeit untersucht, und 172 Arten un
terschieden, WO\' On 42 identis eh mit schon bekannten ter
tiären, 3 der Kreide angehören sollten, die übrigen aber 
neu oder unbeschrieben waren. Von den drei l{reidearten 
sind zwei nach Bronn entschieden nicht identisch mit den 
verglichenen wirklichen Kreidearten und auch die dritte 
nur sehr ähnlich einer Art aus der Kreide. Nach Graf M ü n
s t e r tragen die neuen, unbenannten Arten alle den ter
tiären Typus. Paläontologisch wird man daher keinen Au
genblick anstehen, die Formation tertiär und zwar eo c e n 
zu nennen , wie es Des h a y e s und B r o n g ni a r t wirk
lich gethan h.aben. ·Die Lagerungsverhältnisse sind. in der 

·Gegend vo.o Salzburg nicht besonders gut aufgeschlos
sen, desto deutlicher aber in der Schweiz, wo der vorge
legte Clypeaster conoideus auch vorkommt, nach einem 
Stüc~ im Zürcher Museum zu schliessen. In der Schweiz 
liegt die Nummulitensandsteinbildung in gleichförmiger par
alleler Lagerung auf deri obe1;sten Gliedern der ·Kreide 
und unter de.m · Fukoiden- oder sogenannten Wienersand
stein, der al~o jünger, das heisst auch tertiär seyn muss. 
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Damit stimmen die Beobachtungen iiber Lagernngsvcrhiill
nisse, welche man in Salzburg anstellen kann, vollkommen 
überein. Hr. von Mo r 1 o t erläuterte das Wesentlichste da
von in einigen Profilen, die er an der Tafel zeichnete. 

Hr. von Mo r 1 o t zeigte einige V e1·steinerungen, die er 
in Nummulitensandsteinschichten bei Oberweis nördlich von 
Gmunden gesammelt hatte. Es befinden sich daruntel' 3 Ar
ten von Echinodermen, welche mit Schh;aster verlicafüt 
(Ap.), Micraster pulvinar, und Echinolarnpas subsimilis, 
wie sie d'A r chi ac aus dem Nummulitensandstein von 
Biaritz bei Bayonne in den Memoires de la societe giolo
gique de France 18lt,6, Nr. 4- beschrieben und abgebildet 
hat, sehr gut übereinstimmen. Die Schichten von Biaritz. 
welche bei 180 Arten von Versteinerungen enthalten, wor
unter lt,O tertiär sind und 2 oder 3 für Kreidearten gehalten 
worden, die aber gerade zu solchen gehöi·en, die mehr 
veränderlich und weniger charakterisch sind, werden von 
Pr a t t ( Proceedings Geol. soc. 18-13. IV. 1 ö7) für e o c e n 
gehalten, und zwar füt· ältere, als die bisher bekannten äl
testen Tertiärschichten, mit Ausnahme der Diablerets in der 
Schweiz. Von Oberweis ist noch sehr häufig die Serpula 
nwmmularia (nach Hrn. von Haue r~s Bestimmung) anzu
führen , eine bekannte tertiäre Art. 

Hr. Dr. Hammerschmidt zeigte an, dass Hr. Rit
ter von Pi t t o n i aus Gratz ihm ein C o 1 e o p t e r e n-V e r
z eich n iss des k. k. pens. Hauptmannes Karl Grimmer 
zur Bekanntmachung eingesendet habe. Letzterer hat seit 
einer Reihe von Jahren sich mit Entomologie beschäftigt und 
eine bedentende Sammlung angelegt, durch Alter halb er
blindet ist er aber genöthigt, dieRes sein Lieblingsfach auf
zugeben und bietet nun diese Sammlung zum Verkaufe an. 
Die Sammlung enthält an Käfern ungefähr 3368 in Steier
mark gefundene und 1628 durch Tausch erhaltene Käfer
arten. - Zusammen also beinahe 5000 Arten nebst einei· 
grossen Anzahl von Doubletten. Diese Sammlung, die be
sonders als steirische Fauna Beachtung verdient, befindet 
sich in zehn mit Glastafeln versehenen Kästen , die . vorrä
thigen Doubletten in 2lt, Pappkästen. Ueberlassen wird die 
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Sammlung ode1· der Doubletten-Vorrath demjenigen, wel
cher bis halben Mai, d. h. für das Eine oder Andere das be
ste Angebot macht, unter der Adresse~ An. C. H. B. G rim
m er in Gratz vor dem Sackthore am Mühlgang Nr. 1098· 
Das gedruckte Verzeichniss, das zugleich als Grundlage 
einei· lnsekten-Fnuna Steiermarks dienen kann, ist einzu
sehen bei Hrn. Dr. Ha m m er s c h m i d t, L:mdstrasse 
Nr. 386. 

Schlüsslich legte Hr. Dr. Hammers c h m i d t die Sta
tuten des niederösterreichischen Vereines ge
gen Misshand Jungen der Thiere Yor, und forderte 
mit der Bemerkung, dass dieser Humanität fordernde Ver
ein auch mit den Tendenzf'n echter Naturforschung recht 
wohl vereinbarlich scy .J zur 'fheilnahme auf. 

Hr. lfarl Pr ii f e 1· iibergab eine Mittheilnng für die 
"naturwissenschaftlichen Abhandlungen" über die Krystall
fol'm des La zu I i t h s. Man hatte bisher das Krystallsy
stem, dem sie angehören, nicht richtig erkannt , indem es 
\'on den Mineralogen immer dem orthotypen Systeme bei
geziihlt wurde. Eine Anzahl schöngebildeter, wenn auch 
kleiner Krystalle , setzte Hrn. Prüfer in den Stand, eine 
grosse Anzahl \'Oll Messungen mit dem Retlexionsgoniome
ter anzustellen, die er sodann unte1· sich, und mit den An
gaben der J{rystallographen vergleichen konnte. Es ergab 
sich darauf das bemerkenswerthe Resultat, dass zwar al
lerdings die Hauptform der Krystalle in manchen Fällen sehr 
denjenigen des Schwefels genähert ist, dass aber die Axe 
Yon einer gegen die Basis gefällten Senkrechten um einen 
\Vinkcl von 1° 58' in der Ebene der kürzern Diagonale oder 
der Längsfläche ooÜ abweicht. Nun wurden sämmtliche ein
fache Formen entwickelt und nebst der Grundgestalt, einem 
.Augitoide, nach ihren Abmessungen berechnet, die haupt
sächlichsten -Winkel verschiedener Flächen in einer Ta
belle verzeichnet, und endlich in zwölf Krystallfig111·en 
die wichtigsten Kombinationen und Zwillingskrystalle nebst 
ihrer Erklärung gegeben. Hr. Pr ii fe r, 7.um 'fhcil durch 
Hrn. Bergrnfh Haid in ge r darauf nnfmerks:un gemarht, 
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fand zwei verschiedene Gesetze cler Zwillingskrystallisation 
auf, nach deren einem die zwei Individuen sich in der 
Querßäche ooD berühren, während die Zusammensetzungs
ftäche des andern die schiefe Lage einer Fläche des Augi
toides 1 / 3 A;2 hat. 

Die schönen durchsichtigen Krystalle veranlassten auch 
Hrn. Bergrath H a i d i n g er die f1·üher unvollständig geblie
bene optische Untersuchung des Lazuliths in Bezug auf 
Dichroismus wieder vorzunehmen. Es fand sich, dass die 
Krystalle in aufrechter Stellung durch die dich1·oskopjsche 
Loupe betrachtet, das obere ordinäre Bild schön berl.iner
blau, das untere hell entenblau in das Grüne geneigt zeig
ten, ganz ähnlich gewissen schönfarbigen Abänderungen 
von Saphir. 

Krystallßäch.en ähnlich denen von \Verfen fand Hr. 
Pr ü f e r auch an den dunkeln Lazulithen von Vorau , auch 
der gleiche Dichroismus wurde von Hm. Haid in g er an 
demselben nachgewiesen. 

Hr. Pr iif er machte auch auf das beibrechende spath
eisensteinähnliche Mineral aufmerksam, das in dem Auf
satze über den Lazulith kurzweg immer Spatheisenstein ge
nannt wurde. Er fand den Winkel des Rhomboeders, nach 
mehreren Messungen vollkommen spiegelnder Theilungsftä
chen 107°20 , das spezifische Gewicht = 3.329. Bei einem 
vorläufigen Versuche fand es Hr. Ca n a" a 1 aus kohlen
saurem Eisenoxydul und kohlensaurer Talkerde zusammen
gesetzt. Es stimmt nach diesen Eigenschaften seh1· nahe 
mit einer von Brei t h a u p t in Po g g e n d o r f f's Annalen 
(LXX 1847. Nr. 1 p. U6) unte1· dem Namen Pis t o m es i t 
beschriebenen Abände1·uog der leichtern talkhaltigen Spath
eisensteine überein, die in Flachau in Salzburg derb vor
kommt, und grosse Eisenglanztafeln eingev11achscn ent
hält. 

H1·. Franz Ritter von Hau er übergab eine für die ,,na
turwissenschaftlichen Abhandlungen'' bestimmte Arbeit: 
,,Ueber neue Cephalopoden aus dem rothen Marmor von 
Aussee." Sie ist zu betrachten als Fortsetzung einer frü
heren Arbeit über denselben Gegenstand „die Cephalo11oden 

15 * 
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des Salzkammergutes nus der Sammlung Sr. D n rc h
J n u c h t des Fürsten von Metternich" und wurde durch 
die vielen interessanten Fossilien hervorgerufen, welche 
das k. k. montanistische Museum im Laufe des verflossenen 
Herbsles aus der besagten Gegend erhielt. Die merkwür
digsten der neuen Arten wurden den Anwesenden vorge
zeigt. :Es befinden sict1 darunter: 

Orthoceras. Drei Arten: O. 1·eticulalum mit prachhroJl 
vergitterter Oberfläche und einem ganz lateralen Sipho; 
O. conve1·gens mit glatter Oberfliichc, ziemlich stumpfwink
ligen Seitenwänden und ebenfalls einem ganz lateralen Si
pho; 0. dubium mit centralem Sipho, dann einer iiusseren 
glatten und einer inneren sehr fein horizontal gestreiften 
Schalenschichte. 

N~mlilus. Vier Arten; drei da,·on, N. 111esodicus, Sau
peri, B7·ewinc1·i sind mehr verwandt mit Arten aus dc1· Ju
mformation; die vierte ]\Tautllus Barrandi besitzt einen 
durchbohrten Nabel und schliesst sich dadurch der von 
Q u e n s t e d t so benannten Abtheilung der J\'autililmpe1fec
ti, deren Vorkommen beinahe einzig und allein auf die paliiozoi
schen Gebirgsschichten beschränkt1ist, an. Die Oberfüiche der 
Schale dieser Art ist mit äusserst zierlichen Streifen bedeckt. 

Goniatites. Eine Art G. lla1dinge1·i durch eine höchst 
verwickelte Lobenzeichnung, welche mit der des G. Orbi
gnyanus J(eys. aus den Schichten der Kohlenformation des 
ßerges J{achkalJache in Russland grosse Aehnlichkeit zeigt, 
ausgezeichnet. Auch die Gestalt der Schale stimmt nahe 
mit de1· dieser Art überein. 

Ammonites. Zehn Arten, zum Theil übereinstimmend 
mit solchem von St. Cassian und BleilJerg. Am wichtigten 
darnnter sind A. Johannis Ausfriae von K 1 i p s t ein in 
pmchtvollen bis zu einem Schuh im Durchmesser haltenden 
Exemplaren. A. Ausseeanus mit glatter ganz kugelförmiger 
Schale , und einc1· Lobenzeichnung sehr ähnlich der des 
A. Meltenlicltii , A. Sinwnyi aus der Familie der Hcte1·0-
phyllen mit wenig involuter Schale, deren OberOäche mit 
feinen Querstreifen dicht bedeckt ist. Endlich A. noduloso
costatus v. Klip.<:l., A. 01·tlwce1·w; 1,. Klip.~t. und A .. <:h"irt
to-falcalus, alle drei mit knotigen Sichelfalten bede<·kt. 
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Die genauem Untersuchung de1· envähnten Arten bot 
keine neuen Anhaltspuncte zur Einreihung der alpinischen 
Cephalopodenschichten ;,u einem der allgemein angenomme
nen Formationsglieder. Einige der Ammoniten mit rinp;sgc
zackten Loben und einige Nautilus-Arten haben im Allgemei
nen den Typus von .Jura- und Kreidefossilien. Die Orthoceren 
dagegen, der Nautilus Ba1·randi und Gonialites Haidiugei·i 
vermehren auch wieder die Aehnlichkeit der Fauna mit der 
der Uebergangsgebirge, und es wird dadurch die schon frü
her mehrmals ausgesprochene Ansicht, die ged11chten Schich
ten, welche die Scheide zwischen dem oberen und unteren 
Alpenkalke bilden, seycn als eine dem Alpen - und Kaq1a
thenzuge eigenthümliche Bildung, deren Beziehungen zu 
den anderen Alpengesteinen erst für sich unter~ucht werden 
müssen, um zu einer richtigen lVürdigung de1· Forma
tionsabtheilungen in diesen Gebirgen zu gelangen, nur be
stätiget. 

Am Schlusse wurden dasNovembe1·- und Dezemberheft 
der „ B e r i c h t e üb e r d i e M i t t h e i 1 u n g e n v o n Fr e u n
d en der Na tu rw iss ens eh a ft en" den Theilnehmern 
an der Subskription zur Herausgabe der natu1·wissenschaft
Iichen Abhandlungen ve1·theilt. 

2. Versammlung 1 am 12. Mä1·z. 

Ocstel'l'. lllätte1· fiir Literatur u. Kunst vom 19. Uärz 1817. 

Her1· C 1 e m e n s F1·eiherr von H ü g e 1, k. k. Hofrath, 
sprnch ,,über di'e Ve i·än de i· u nge n de i· Te uai n
Be schaffcnheit, die sich durch Einwirkung der 
m e n s c h li c h e n •r h ä t i g k e i t i n d e r N ä h e g r o s s e i· 
Städte bemerklich machen.'' 

Im Eingange seines Vortrages erläuterte er den Gang 
der Betrachtungen, die ihn selbst zu einer derartigen Un
tersuchung geführt hatten. In seiner frühem Jugend fort
während mit klassischen Studien beschäftigt, waren ihm 
die Naturwissenschaften mehr fremd geblieben. Als er sich 
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ihnen später :l.uwandtc, konnte ihm der schwankende Bo
den der damals so beliebten naturphilosophischen Systeme 
wenig Befriedigung gewähren. Erst der Umgang mit eini
gen der ersten Naturforscher der Neuzeit. eine grössere in 
Gesellschaft von S pi x und M a r t i u s unternommene Reise 
und ein längerer Aufenthalt in Cu v i e r's Hause in Paris 
machten ihn mit den Methoden der Untersuchungen ver
traut, denen wil· den gegenwärtigen Flor der Naturwissen
schaften verdanken. 

Die grösste Schwierigkeit, die der richtigen Erkennt
niss der E1·scheinungen in der Natur entgegen steht, ist 
die ausserordentlich lange Dauer ihrer Perioden, im Ver
hältniss zu der dem einzelnen Menschen angewiesenen Be
obachtungszeit. In der am weitesten fortgeschrittenen Na
turwissenschaft, in der Astronomie, ist dieser Mangel we
niger fühlbar. Hier ersetzt der durch ein Teleskope ge
wonnene Ueberblick des Raumes gewissermassen die Zeit. 
Auf der Erdoberfläche selbst aber liegen die zu beobachten
den Veränderungen weit ausscr der Dauer des Menschenle
bens; man muss daher die Geschichte zu Hilfe nehmen um 
eine längere Periode der Beobachtung zu gewinnen; und 
~war wird man vorzüglich für jene Verhältnisse Aufschlüsse 
zu gewärtigen haben. de1·en Beobachtung und Untersu
clmng für die menschliche Existenz nothwendig ist. 

Die Erdoberfläche, so weit sie reicht, ist als Schau
plalz der menschlichen Thätigkeit zn betrachten; allein nm· 
auf eine beschränkte Höhe an den Gebirgen hinauf, nur 
ausnahmsweise bis zur Höhe von einer Stunde (12,000Fuss) 
über die Meeresfläche, vermag er sie ganz seiner Herr
schaft zu unterwerfen, und die wichtigsten Veränderungen, 
die er hervorgebracht, sind in den grösseren Thälern und 
zwar hauptsächlich in der Nähe der grössern Städte zu 
suchen. 

Durch diese Betrachtungen geleitet • unternahm es 
Freiherr von Hügel durch Vergleichung alter Karten und 
Pläne, mit Zuhilfenahme alle1· geschichtlich bekannten 
Thatsachen die Veränderungen zu studiren , die das Ter
rain von Wien in der historischen Zeit el"litten hat. 
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Der geschichlich nachweisba1· zuerst entstandene 'l'hcil 
der Stadt, welcher von de1· Fisch c r s t i e g e über den 
heutigen Salzgrie's zur Kohlmessergasse, dann hin
auf durch die Rothgasse, Landskrongasse, Schul
tergasse bis zu1· Kirche St. S a 1 v a t o r reichte, und 
demnach als wichtigste Puncte den b o h e n M a 1· k. t und 
die l{irche St. Ruprecht umfasst, lässt durch die vier
eckige .Form noch die Entstehung aus einem römischen La
ger erkennen. 

Der Lauf des Donauarmes. de1· die Leopoldstadt von 
der innern Stadt b'ennt, war damals ein andcre1· als gegen
wärtig. Sie floss dicht an den Höhen von D ö b 1 in g vor
über und lehnte sich an den Abhang bei der Hohen
B rücke und Maria Stiegen (Maria am Gestade). 

Die zunächst folgende Ve1·grösserung der Stadt um
fasste den Raum zwischen dem t i e f e n Graben, Na g-
1 er gasse, Graben, Brandstatt, Dischofgasse und 
Haarmarkt. 

In dem heutigen tiefen Graben wurde sie damals be
grenzt durch den 0 t t a k r in gerb ach, welcher , wie eine 
Reihe aufeinanderfolgender Pliine zeigt, erst später einen 
künstlich gänzlich veränderten Lauf erhielt. Sein urHprüng
liches Bett ist noch zu erkennen am Abfall vom Hof ge
gen die F r e i u n g zu. Er floss nach Freiherrn von H ii
g c l's Ansicht durch den jetzigen tiefen G r ab e n, als 
sich die Stadt schon nahe bis zur Grösse der jetzigen in
neren Stadt 11usgedehnt hatte und wurde, .wie Karten aus 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts beweisen, späterhin be
nützt, um den Stadtgraben mit Wasser zu füllen. 

Auf einem Plane von 1739 endlich findet man untel' 
dem Namen „N e u e i· K an 11. l" einen Bau geführt, welche1· 
sein Wasser von S t. U 1 r ich quer übe1· das Glacis in den 
Wien ßuss leitete. Gegenwärtig ist dieser Kanal :ein
gewölbt. 

Der Wien fl u s s endlich hatte ursprünglich eine Lage 
weiter gegen Osten, dem weite1·en Vorrücken seiner Müu
duog gegen die Stadt zu wurde erst kürzlich durch einen 
Steindamm eine Grenze gesetzt. 
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Höchst wichtig für das Studium der Veränderungen des 
Termins in der Nähe grosser Städte ist es ferner zu unter
suchen, woher man das zum Bau nöthige Material bezog.
Zwar nehmen grössere zu einer hohen Stufe von Kultur und 
Wohlstand gelangte Städte das Material zu ihren der Ewig
keit trotzenden Riesenbauten aus den entlegensten Gegen
den. So findet man in den Bauten des alten Rom Gesteine 
aus allen Welttheilen; aber mit Sicherheit lässt sieh vor
aussetzen, dass man beim Beginne ihrer Entwicklung das 
Baumaterial aus der unmittelbaren Nachbarschaft herbei
schaffte und die ditdurch hervorgerufenen Veränderun:
gen des Dodens bleiben lange bemerkbar. Die erste Folge 
dieses Bedarfs ist Ausgrabung von Lehm, behufs der Zie
gelarbeiten, Eröffnung von Sand-, Kalk - , Steinbrüchen,-
80 war zweifellos in Wien die Laim grub e ein Lehmde
pot, die Abdachung an der 1\1 a r i a hilf er Hauptstrasse 
gegen tlie Laimgrube zu , zeigt noch die Stelle des Ein
~chnitles. - Steine und Sand mochten in der Nähe des 
\V i e n tlusses gefunden worden sein. Die durch diese Erd
arbeiten hervorgebrachten Unebenheiten wurden, als die 
Stadt allmälig über dieselben fortwuchs, wieder mehr aus
geglichen. 

So finden wir in Wien, welches ursprünglich auf hügli
gem Lunde erbaut war, eine beständig fortschreitende Eb
nung des Bodens, welche besonders durch clie Anlage der 
Glacien und Bastionen nothweudjg wurde. Grossc Brände, 
die sich ursprünglich in älteren Zeiten, bei den TürkenbeJa
gerungen 11. s. w. oft wiederholten , trugen ebenfalls zur 
Ausgleichung bei. Die ursprünglich angelep;ten grösseren 
Ausgrabungen wurden zur Anlage grösserer KelJer benützt. 
Die grossen l{eller am Stephansplatz, am Hof.und 
M eh 1 m a r kt, von denen schon A e n e a s S y 1 v i u s spricht, 
dürften auf solche Weise entstanden sein, so wie jetzt 
Achnliches bei dem Bau der ntuen Häuser hinter dem Be 1-
v e der e statt findet. 

Freiherr von Hügel erläuterte seine Ansichten durch 
V orhl.ge zahlreicher Karten und ist gegenwärtig mit der Aus
führung eines Planes beschäftigt, der die Bodenbeschaft'en-
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heit der Gegend von Wien, bevm· noch die Stadt gebaut 
war, darstellen soll, 

Hr. Dr. Benedikt K o p e z k y gab eine Beschreibung je
nes Apparates, dessen sich Goulet-Collet in Rheims 
zurBohr.ung der artesischen Brunnen mit so glück
lichem Erfolge bedient. Diese Vorrichtung gehört der 
Stossmethode mit Kette an, und ist in ihrer Wesenheit nicht 
neu, sondern zeigt mit den länger bekannten französischen 
Seilbohrungsinstrumenten, so wie mit den \'On Bruck man n 
und Brey angegebenen, viele Uebereinstimmung und unter
scheidet sich von der durch F r o m m an n konstruirten Stoss
büchse, welche derselbe in seinem im J. t 835 erschienenen 
Werk über das chinesische Seilbohren pag. 62 beschrieben 
hat, nur durch die Form des gezähnten Stossrandes und 
durch ihr geringeres , für die Verhältnisse des dortigen 
leichteren Bodens berechnetes Gewicht. In dem Gutachten, 
welches der Ausschuss der hiesigen Landwirthschaftsge
sellschaft in hohem Auftrage über das Goulet - Collet'sche 
Instrument abgegeben hat, äusserte sich Hr. Prof. St e
cke r, dass dasselbe in weicheren, jedoch mit dem Wasser 
keinen Teig bildenden Erdschichten sehr gute Dienste leisten 
müsse, wie diess in dem kreideartigen Grunde der Umge
bung von Rheims der Fall ist, dass es sich aber ganz an
ders verhalte, wenn z. B. GeröJIJager, felsa1·tige Schich
ten oder fetter, durch das nachsinkende Seigewasser erweich
barer Thonmergel, so wie Lehm zu durchfahren sind. In 
solchen Fällen vermag man mit der Stossbüchse sehr wenig, 
oder ga1· nichts auszurichten und ist daher genöthigt , zu 
ganz andern Instrumenten und zum Bohrgestänge seine Zu
flucht zu nehmen, wie dieses sich auch bei der Bohrung des 
artesischen Brunnens auf dem hiesigen Getreidemarkte ergab, 
dessen Abteufung sich durch ein 970 mächtiges Mergella
ger erstreckt. Es erhellt daraus, dass sich dieses Instru
ment unter bedingten Umständen allerdings als ein brauch
bares und schnell arbeitendes cm11fehlc, dass dasselbe abe1· 
wegen ßeschalfcnhcit der Erdschichten, wie sie gewöhnlich 
vorkommen, nur eine beschränkte Anwendung finden 
dürfte. ,, 
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Hr. Dr. Hörne s zeigte eine Partie ausgezeichnet wohl 
erhaltener Tel'tiä1·versteinerungen vor, welche 
derselbe kürzlich von Hrn. M ü 11 n er, A.1·chitekten und In
genieur der ungarischen Zentral-Eisenbahn uus der Ge
ge n d von Szobb nordöstlich von Gran in Ungarn, 
erhalten hatte. Hr. M ü 11 n er, der diese höchst interessante 
Lokalität aufgefunden und aus derselben iibei· 70 Spezies 
eingesendet hatte, schreibt hierüber Folgendes: „Das Ter
tiär-Gebilde von S z ob b liegt durchschnittlich ein bis zwei 
Klafter über dem Spiegel der Donau , ist grösstentheils von 
einem Geröll trachytischen 1'rümmergesteins überlagert, auf 
welches das Diluvium folgt. Identisch mit diesen sind zwei 
Schichten am Donausti·ande, auch so ziemlich in ho1·izon
taler Lage, nur etwas tiefer gelegen. -Am Fusse des Na
s z al i e n berge s circa 600 Fuss höher, so wie auf einigen 
Kuppen erdigen Tarchyts bei M a r o s und K ö v es d fin
den sich im Leithakalk die nämlichen Petrefakten, nur sel
tener und zertrümmert." Die vorgewiesenen Versteinerun
gen sind theils identisch mit jenen, welche in den Tegel
schichten von Baden bei Wien vorkommen, theils stimmen 
dieselben mit den Versteinerungen von Gai n fahr n und 
Steinabrunn überein. Diejenigen Stücke, welche den 
Badner Schichten entsp1·echen, enthalten einen grauen san
Jigen Tegel, wogeµ;en die anderen mit einem gelben Sand 
erfüllt sind. Dieser neue Fundort miocener Tel'tiärpetrefakte 
ist daher nicht nu1· allein dadurch beachtenswerth, dass er 
die schönsten und wohlerhaltensten Petrefakte liefert, son
dern insbesondere deswegen höchst interessant, weil der
selbe Aufschluss übe1· die Lagerungsverhältnisse verschie
dener Tertiärschichten zu geben verspricht. Folgendes 
V erzeichniss dieser Versteinemngen wurde übergeben. 
Conus ponderosus. Brocchi. Cypi·aea annularia. Bi·on-

'J Brocchii. Bronn. gniart. 
„ vindobonensis. Mai·ginella auriculala. 

Partsch. Menm·d. 
'J fuscocingulatus. 

Brnnn. 
„ J.llercati. B1·occhi. 

Ancilla1·ia inflala. Basferot. 

,, cypraeota. 
Brocclii. 

Jfül'a scrobicttlata. Brocchi. 
„ ebtusttn91tla. Parlsch. 
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Te1·eb1·a . . . . . 
Buccinum reliculat,µm.I~inne. 

„ prismaticum. 

" 
" 

" 

Brocchi. 
costulatum Renier 
Rosthorni. 
Partsch. 
columbelloides. 
Bast. 

, Purpura exilis. Partsch. 
Cassis texta. Bronn. 
Rostellaria pes pelecani. La-

marck. 
Strombus Bonelli. Brongn. 
Tritonium corrugatum. Lam. 
Murex inermis. Partsch. 

,, spinicosta. Bronn. 
„ plicatus. Brocchi. 
„ frunculus. Linne. 

Ranella marginata. Sowerby. 
Pyrttla reticulata. Lam. 
Cancellaria buccinula. Lam. 
Fusus Prevosli. Partsch. 

„ Zahlbruckneri. 
Partsch. 

Pleurotoma catapltracta. 

,, 

" 
" 
,, 
" 

Brocchi. 
turricula. 
Brocchi. 
tube1·culosa. 
Bast. 
granulato -
cincta. Mün
ster. 
pannus. Bast. 
dubia. Jan. 

Pleurotoma pustulaltt. 
Brocchi. 

Ceritltium niinulum. Sen·es. 
JJ lignitarum. Eich

wald. 
Tun·itellaArchimedis.Brongn. 

,, vindobonensis. 
Pai·tsch. 

Trochus Basterotii. Partsc/i. 
„ turgiditlus.Brocchi. 

Natica compressa. Bast. 
,, millepunctata. Lam. 

Rissoa cochlearella. Bast. 
Crepidula unguiformis.Lam. 
Corbula rugosa. Lam. 

„ revoluta. Brocclti. 
Lucina columbella. I~am. 

,, concentrica. Lam. 
„ nova spec. . . 

Cythm·ea rugosa. Bronn. 
Venericardia tumida. 

Partsch. 
Arca diluvii. Lam. 
Pectunculus polyodonta. 

Bronn. 
,, . . . 

M,11tilus 
Pecten flabellif ormis Bi·occhi 

aufLeithakalk von Kö
vesd bei Gran. 

„ sarmentfoius Gold
fuss. 

„ cristatus. Bronn. 
Ostrea digitalina. Eichwald. 
Anomia costata Brocchi. 
Cancer (Scheere.). 

Hr. Ernst S e d Ja c z e k theilte eine neue von Hrn. Pro
fessor Schulz von St rassn it z k i angegebene höchst 
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einfache Methode Ellipsen zu verzeichnen mit, die in den 
speciellen Mittheilungen ausführlich entwickelt ist. 

Hr. von Mo r 1 o t theilte das Resultat der An a l y s e 
des Trachyts von Gleichenberg mit, welche er im 
Laboratorium des k. k. General-, Land- und Haupt-Münz
probirers L ö w e und unter dessen freundlicher Anleitung 
ausgeführt hat. 

Das untersuchte Gestein ist ganz dicht, wie Feldstein
porphyr aussehend, graulich-grün, hin und wieder sieht 
man die Spaltur.gsflächen von kleinen sonst wenig unterschie
denen FeldspathkrystaUen. Diese Varietät steht an einem 
Punct in der l\lam an und das Stück verdankt Hr. von 
Mol'lot der Gefälligkeit des Hrn. Kustos Partsch, d:1 
er selbst die Gegend zu flüchtig besuchte, um 01·dentlich 
sammeln zu können. Diese dichte, in der Tiefe anstehende 
Varietät kann ihrer Zusammensetzung nach als Typus des 
Gleichenllergergesteins angesehen werden, als die chemi
sche Masse, wie sie aus der 'l'iefe heraufdrang, während 
die höher, mehr an der Aussenftäche des Eruptionskegels 
gelegenen porösen Varietäten schon meh1· inne1·e Ve1·ände
rungcn bei ihrer Bildung und Festwe1·den erlitten haben 
mögen. 

Die Analyse gab 
Kieselerde 
'I'honea·de 
Eisenoxydul 
Mangan .. 
Talk.erde 
Kalkea·de 
l{ali 
Natron . • . • 
Glühverlust, Wasser 

Spezifisches Gewicht = 2·64. 

57•17 
16·90 
8·50 

Spur 
t·9o 
6°30 
3•90 
t·OO 
3·38 

99•05 

Zur Bestimmung der Alkalien wurde das Steinpulve1· 
nach Prnf. ß r u n n e r's Methode auf einem Platintiegel-De
ckel mit Wasser befeuchtet den Dämpfen von Fluo1· aus-



- 237 -

gesetzt und auf diese Weise sehr gut aufgeschlossen. Dann, 
nachdem das Eisen, die 1'honerde und die Kalkerde durch 
Ammoniak und Oxals!urn entfernt waren, die Flüssigkeit 
eingedampft, die ammoniakalischen Salze weggetrieben, 
der Rückstand sorgfältig in vollkommene schwefelsaure 
Salze verwandelt, dann aufgelöst und mit ßaryterde-Hy
drat die Schwefelsäure und gleichzeitig die Talkerde ge · 
fällt. Aus dem abfiltrirten Niederschlag wui·de die Talkerde 
durch Schwefelsäure ausgezogen und gefunden, aus dem 
Filtrat die Alkalien nach entferntem Ueberfluss von Baryt 
nach der von Lieb i g angegebenen Methode bestimmt, 
zuerst zusammen als schwefelsaure Salze gewogen, dann 
die Menge der Schwefelsäure im Salz bestimmt und 
aus den zwei Angaben durch zwei Gleichungen mit zwei 
Unbekannten das Kali und Natron berechnet. 

Beim Anfang der Operation, als noch alle Körper, 
ausse1· der verflüchtigten J{ieselerde , beisammen wa1·cn , 
entstand durch Spritzen ein Verlust, der aber irnf die klei
nen Mengen von Alkali und Talkerde ohne merklichen Ein
fluss bleiben musste, daher diese ohne weitere Umstände 
bestimmt wurden. Zur Bestimmung von Kieselerde, Thon
erde, Eisenoxyd und Kalkerde wurden zwei andere gut 
übereinstimmende Analysen durch Aufschliessen mit koh
lensaurem Natron ausgeführt. Das Zusammenschmelzen mit 
dem fünffachen Gewicht von kohlensaurem J{ali-Natron hatte 
eine sehr vollkommene, schöne Aufschliessung zur Folge, 
was mit dem sonst gepriesenen Gemenge von kohlensaurem 
Kali-Natron nicht so gut gelingen wollte. Dasselbe bemerkte 
Hr. von Mo r 1 o t bei der Aufschliessung eines höchst nn
auflöslichen Silikats einer Thonerde. 

Bei der Probe auf den Glühverlust zeigte das ganz 
schwach zusammengebackene grobe Pulver eine geröthete 
äussere Kruste, woraus geschlossen wurde, dass die grau
lich-grüne Färbung des Gesteins dem Eisenoxyd-Oxydul 
zuzuschreiben sey, welches sich nun durchs Glühen im ver
schlossenen Platintiegel an der Oberfläche in Eisenoxyd um
gewandelt habe. Deswegen wurde das bei der Analyse er
haltene Eisenoxyd als Eisenoxyd-Oxydul berechnet und an
gegellen. 
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Vergleicht man die gefundene Zusammensetzung de1· 
Gesteine mit den bekannten Analysen der Gleichenbe1·ger 
Brunnen, so findet man, dass sie ziemlich gut übereinstim
men, und dass im Mineralwasser dieselbeu Bestandtheile in 
derselben i·elativeo Menge mit Rücksicht auf die relative 
Außöslichkeit vorkommen. Nun ist beim Mineralwasser alles 
Alkali als Natron angegeben; wenn daher obige Gesteins
analyse richtig ist, so kann man mit ziemlicher Zuversicht 
voraussagen, dass in dem Natron der Quellen ein bedeuten
der Antheil Kali zu finden ist, was um so weniger überra
schen würde, da man der vielen Umstände wegen selten die 
Trennung der Alkalien vornimmt. Die indirekte Methode 
Lieb i g's, welche dm·ch die Einfachheit und Schärfe der 
Operationen sich empfiehlt, wandte Hr. von Mo rl o t in 
einem andern ähnlichen Falle an , wo er durch die gewöhn
lichere Bestimmung durch Platinchlorid ein übereinstimmendes 
Resultat erhielt. 

Die gefundene Zusammensetzung der Gesteine stimmt 
bis auf das umgekehrte Verhältniss von Kali und Natron sehr 
gut überein , nicht mit derjenigen der eigentlichen Trachyte, 
welche 10 Grad Kieselerde meh1· enthalten, sondern mit je
ner der Gesteine, welche A b i c h (über die vulkanischen Er
scheinungen in Unter- und Mittelitalien, 184J) T r ach y d o
l er i t nennt, und von denen er noch ausdrücklich bemerkt, 
dass sie gewöhnlich im Centrum von Erhebtmgs-Kratern vor
kommen. Dieses stimmt wieder gut überein mit den geologi
io;chen Verhältnissen der Gegend von Gleichenberg, wo de1· 
doppelte Trachytkegel von nähern oder entfernteren Basalt
eruptionen rings umgeben steht; Spuren eines Erhebungs
krate1·s scheinen sich topographisch nachweisen zu lassen. 

Hr. von Mo i· I o t glaubt also das Gestein des Gleichen
bergerkogels als T r ach y d o 1 er i t bezeichnen zu müssen, 
welche in der jüngern 'fertiärepoche, in der Pliocenperiode 
L y e l l's in der Bucht von U ntersteier mitten im Meer unter 
vulkanischen Erscheinungen hervorbrach. 

Mao sieht wie alles in der Natur in einander greift 
und die scheinbar vereinzelten 'l'hatsacheo durch Kombi
nation eine innere Bedeutung und ein erhöhtes Interesse 
erlangen. 
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' 3. Versammlung, am 19. März. 

Oesterr. Blätter für Literatur u. Kunst vom 26. März 18! 7. 

Hr. Karl W in t er, Elektriker, zeigte eine von ihm neu 
erfundene Methode, mittelst Re i b u n g s e 1 e kt r i z i t ä t 
P u l v e r z u e n t z ü n d e n. 

Im Jahre 1845 wurde er durch Begünstii!!:ung des nieder
österreichisehen Gewerbvereines und der Wien-Gloggnitzer 
Eisenbahn-Direktion in den Stand gesetzt, gelungene Ver
suche der Art vor Augenzeugen zwischen llrien und He
tzendorf auf eine Strecke von 15,600 Wiener Fuss a11szufüh-
1·en. - Zu1· Leitung nahm er Eisendraht dick und dünn ge
mischt, welches gleichgiltig zu seyn schien. 

Seiner Angabe zu Folge ist diese Methode unter allen 
bis jetzt bekannten die einfachste, wohlfeilste, gefahrlose
ste und sicherste zur Anwendung für Minen , dann Berg
wesens- und Eisenbahnbauten, überhaupt für Felsenspren
gungen. 

Dass sich Pulver durch den elektrischen Funken entzün
det, ist eine alte, bek11onte Sache ; entwede1· mit einer ein
geschalteten feuchten Leitungsschnur, welche den raschen 
Durchgang der Elektrizität mässigt, ode1· durch zarte dem 
Pulver beigemischte Feilspänne, welche von dem starken 
Funken geschmolzen werdea. Zu beiden Arten gehört eine 
bedeutende Ladung, besonders zur letzteren , und dennoch 
misslingen diese Versuche gewöhnlich; auch geschieht die 
Entzündung nur in der Nähe der aufgestellten Batterie. 

Um auf einige hundert Fuss Entfernung zu entzünden, 
bedient sich Hr. Winter einer 6zölligeu Scheibenma
schine und eines mit 8 O'' belegten Leidner Glases. Die 
plötzliche Entzündungen von 2 Lichtern und das Abfeuern eines 
in weiterer Entfernung aufgestellten kleinen Signalpöllers, 
die er vornahm, bewies , wie sicher seine Methode ist. Es 
könnten aber eben so gut mehrere hundert , ja tausende 
von Entzündungen zu gleicher Zeit veranlasst werden (eine 
für Kunstfeuerwerke empfehlenswerthl? Siiche). 
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Versuche mit einer Eisendraht-Leitung (ohne Ueber
zug) von 100 l{Jafter Länge , und zwar eingegraben in 
feuchter Erde, gaben ebenfalls die günstigsten Resultate; 
die Entzündung erfolgte, veranlasst durch einen eben so 
kleinen Apparnt, und es lässt sich mit ziemlicher Gewiss
heit voraussehen, dass mit bedeutend grösseren Apparaten, 
welche aber noch immer praktisch erscheinen würden, auf 
eine namhafte Strecke, mit verborgene1·, unterirdische1· 
.Leitung die Entzündung ausgeführt werden könnte. 

Jedoch, um durch praktische Versuche vollkommen be
friedigende Uesultate zu erhalten, fehlen Hrn. Winter bis 
jetzt die Mittel, und so verschiebt er dieselben auf bessere 
Zeiten. Er ist übrigens bereit, die von ihm erfundene Me
thode unter billigen, der Sache angemessenen Bedingungen 
mitzutheilen, und machte zu diesem Behufe seinen Wohn
ort bekannt (_Wieden, Waaggasse Nr. 501, 3. Stock), um 
portofreie Briefe von auswärts erhalten zu können. 

Hi·. Otto Freiherr von Hin genau berichtete, dass ihm 
Hr. Franz P 1 u s ka l, Wundarzt zu Lomnich in Mähreu, nm 
die Versammlung der Naturwissenschaftsfreunde davon in 
Renntniss zu setzen, über die Entdeckung einer Mineral
quelle im Znaimer Kreis bei Tulleschitz berichtet habe, auch 
übersandte ei· eine Monographie der Lu hat s c h o w i t z er 
Quelle mit de1· Bitte, die Analyse derselben einer Revision 
unterwerfen zu lassen. 

Eine naturwissenschaftliche Untersuchung von Mineral
quellen ist an und für sich eine Arbeit, die in das Bereich 
naturwissenschaftlicher Bestrebungen gehört , abgesehen 
von der grössern ode1· mindern medizinischen Wichtigkeit 
der etwaigen Itesultate. Insbesondere aber dürfte es am rech
ten Orte seyn, die naturwissenschaftlichen Beziehungen sol
cher Quellen zu berühren, die bisher noch wenig bekannt 
und wenig oder gar nicht wissenschaftlich untersucht sind. 
Eine solche ist es, auf welche jetzt in Kürze hingedeutet 
werden soll. 

In der Nähe des Dorfes Luhatschowitz, 3 1
/, Mei

len n01·döstlich von Hradiscb in Mähren , liegt der Badeort 
gleichen Nnmens, in einem Seitenthale der Karpathenaus-
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Iäufer in Mähren. Ucber die Lage desselben ist nur so viel 
zu bemerken, dass er 1600 Fuss über die Meeresfläche und 
ungefähr 4 Stunden von T r e n t s chi n entfernt liegt, wel
cher letztere Umstand aus dem Grunde nicht ganz unerheblich ist 
- weil hierbei die Frage entstehen könnte : in welchem Zu
sammenhange diese beiden Mineralquellen etwa zu einander 
stehen. Zwar liegen beide im Gebiete des Karpathensand
steios, die Beschalfenheit der Quellen an sich aber ist we
sentlich verschieden. 

Die Zahl der Quellen in Luhatschowitz ist 4, de1·en Na
men Vinzenz-, Amand- 1 Johannes- und Luisensbrunnen; 
in jedem derselben müssen einige besondere Unterschiede 
bemerkt werden. 

Die Te m p e rat ur der Quellen ist zwischen 10 und 11 
Grad Reaumur beobachtet worden (vom Iüeisphysikus Dr. 
J os. Winkl er, und zwar bei einem Barometerstaude Yon 
27' 10" - bis 28' 4" und einer Lufttemperatur von 9 bis 19° R. 
{gewöhnlich 124-15° R.) . 

.A 11 e vier Q u e 11 e n sind färblos, klar und durch
sichtig - doch wird letzterer Umstand zeitweilig durch die 
Kohlensäure-Entwicklung in Blasengestalt gestört. Nach einer 
Zeit hört diese auf und es bildet sich ein feines schillerndes 
gelblichbraunes Häutchen - das später am Boden als Nie
derschlag nebst einem sich aus der Flüssigkeit abscheiden
den weissen Residuum zurückbleibt. 

Das spezifische Gewicht des Luhatschowitzer 
Wassers wurde von Hrn. P 1 an i a w a im J. 1827 für j cdc der 
vier Quellen dahin bestimmt: 

Vinzenzq uelle 
Amand 

" Johannes „ 
Luisen „ 

woraus sich herrnrstellt, dass 
spezifische Gewicht hat. 

1.00750 
1.00778 
1.00889 
1.00972' 

die Luisensquelle das grösste 

Der Geschmack aller vier Quellen ist angenehm ufri
sch.end, mehr oder weniger salzsäuerlich und im Nachge
schmack etwas zusammenziehend. Die Amand- und noch mehr 
die Luisensquelle haben einen stärker salzigen Geschmack als 
die beiden andern Quellen. 

Freunde der Naturwissenschaften in Wien. II. Nr. 11. 16 
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C h e mische Beschaffenheit. Hr. P 1 an i a w a -
um älterer Analysen nicht zu gedenken - unternahm in den 
Jahren 1832-1833 eine Analyse des Luhatschowitzer Was
sers - die wohl einer Revision bedürftig wäre - und daher 
1mr qualitativ angegeben werden soll; er fand darin : Freie 
1\ohlensäure; Chlorkalium; t'hlornatrium; Bromnatrium; Jod
natrium; Fluorcalcium; kohlensaure Soda, Talkerde, Stron
tianerde, Barytea·de, Kalkerde, Eisenoxydul, Manganoxydul; 
Kieselerde. 

Freiherr von Hingen au überreichte noch ein Exem
plar der vom Kreisphysikus W in k l e r im J. 1835 v er ö f
fo n t lichten Mono g rn phi c dieser Mineralquellen (Dar
stellung der Luhatschowitzer Mineralquellen in Mähren u. s. w. 
von Da·. Jo~. M. Winkler, ßrünn 1835 bei Rudolph Roh
r c r) und fort1erte die Anwesenden auf, wenn sie Zeit, Lust 
und Gelegenheit hätten, jene Gegend zu besuchen , diese 
naturhistorisch wie ärztlich interessante Erscheinung mehr 
und niiher zu untersuchen, besonders aber möge irgend Je
mand die genaue Analyse der Quelle vornehmen. 

Hr. von Mo r 1 o t theille das Resultat eine1· An a 1 y s e 
mit, welche er im Laboratorium des Hrn. General-, Land
und Münzprobierers Löwe ausgeführt hatte. 

Nördlich Yon Gratz kommen bedeutende Massen rnn 
J{alkstein und Dolomit \'Or, die man zum Uebergangskalk rech-=
net und die eiHem ziemlich ausgedehnten Thonschieferge
bilde rcgelmiissig aufgelagert erscheinen. Sie bilden die 
Hauptmasse des Plawutsch bei Gratz, auf dessen Spitze 
das Gestein 7.ahlreiche Korallen und andere organische 
Ueberreste enthält, welche H1·. Prof. U n g er als Ueber
gangsformen bestimmt hat (Gratz, ein naturhistorisch-stati
stisch-topographisches Gemälde etc., 18fi3, Seite 7la) und 
sind bei Stübing, am Hausberg und der ganzen Umgegend 
von Feistritz mächtig entwickelt und n1·breitet. Vom Haus
berg hatte Hr. ßergrath Haiding er Handstücke eines Ge
steins gebracht, dem man \'erlegen war, einen Namen zu 
geben. Es ist eine geschichtete, sehiefrige, schwach gelb
Jich-rothe, leicht ritz bare , mit Säuren aufbrausende , im 
Bruch erdige Masse. Ihre chemische Untersuchung gab: 



Kalkerde 
Talkerde 
Thone1·de 

• • • „ • ... 
... " 
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. . 
.. 

i3.8 
6.6 
2.2 

Eisenoxyd . • . • 1.6 
Wasser und Kohlensäure • . 20.7 
Rückstand in koncentrirter Salzsäure ganz unlöslich 55.0 

Summa-99.9 
Spezifisches Gewicht =f: 2.69 
Das Wasser mit der Kohlensaure oder die flüchtigen 

Substanzen wurden du1·ch den Glühverlust sowohl als zu
sammenschmelzen mit Borax bestimmt und die Resultate dif
ferirten um weniger als 0.1 Procent. 

Lässt man nun das Eisenoxyd wegen der Färbung des 
Gesteins als solches gelten und berechnet die Talkerde mit der 
entsprechenden Menge von Kalkerde und von Kohlensäure 
als eigentlichen Dolomit, die übrigbleibende Kalkerde gleich
zeitig als kohlensauren Kalk und den Ueberschnss des Glüh
verlustes als w llSSer; tflri ergibt sich die Zusammensetzung 
des autlÖslichen Bestandtheiles in 100 Theilen aus: 

Dolomit • . . • 
J{ohlensaurer ){alk 
Eisenoxyd 

• • 

• 67.~ 

Thonercfo 
Wasser . . . 

1s„5 
3,5 
4.19 
5.7 

100.0 

Der in konceotrirter Salzsäure ganz unauflösliche Be
standtheil, de·r sehr schwer fein zu zerreiben war, musste 
zur Bestiutmung der Alkalien durch Fluor aufgeschlossen 
werden, dies geschah nach der Methode von Prof. Br u n
n er und ging nur schwer; es bJieb nach dreimal wie
derholter Behandlung ein hartnäckiger kleiner Rückstand 
von unzersetztem Steinpulver zurück, welcher aber nur 
0.1 Procent betr11g und daher ohne weiteres von der Ge
sammtm&!se abgezagen wurde. Die Analyse gab nun: 

16 ... 
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J\ ies&lerdc (besonde1·s direkt bestimmt) 
'J'honerde 
Eisenoxyd • 
'l'alkerde 
Kali • 
Natron 

Gt.5 
23.4 

3.4 
Spur 

5,9 
25 

96.7 

Der bedeutende Verlust von 3 3 Procent kam daher, dass 
nach entfernter Thonerde und Eisenoxyd von der blos Al
kali enthallenden Flüssigkeit ein bedeutender 'fheil, wohl 
ein Drittel yerschüttet wurde. Da aber die übrigen Opera
tionen nichts :w wünschen übrig liessen und mehre Analy
sen durch Zusammenschmelzung mit kohlensaurem Natron 
gut miteinander übereinstimmende Resultllfc lieferten und 
~laza die übrigen Stoffe in sehr geringer Anzahl und ihre 
Summe durch blos zwei Wägungen zu finden waren, so 
dl!rf man recht gut den Verlust auf Rechnung des Alkalis 
setzen, in welchem das Verhältniss \'On Kali zu Natron 
durch die Analyse gegeben ist und man bekommt dann 
durch Rechnung die Zusammensetzung in 100 '!'heilen aus: 

Kieselerde 61.5 
Thone1·dc 23.4 
Eisenoxyd 3.4 
Talkerde S1rnr 
lfoli . 8 2 
Natron . 3.5 

100.0 
Die Bestimmung von l\.ali und Natron geschah nach 

Lieb i g s indirekter Methode durch Wägung des Gemen
ges der schwefelsam·en Alkalien und der Schwefelsäure 
für sich. Die berechnere Menge von Kali korrcspondirte 
mit einer andern besondern Bestimmung durch Pla
tinchlorid. 

Die angegebene Zusammensetzung weist auf ein feltl
spathartiges Silikat aber ohne J(alk und Magnesia. 

Es besteht also das untersuchte Gestein des Hausber-
ges in 100 Theilen aus: 
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unreinem Dolomit . . ~5 , 
Sand , feldspathartiger N atut· . 55 , 

und kann also ein sandiger Dolomit genannt werden. 
Der Gehalt an Kieselerde und Alkali liess holfen, dass 

das Gestein vielleicht zu einem hydraulischen Mörtel ge
brannt werden könnte. 

Deshalb angestellte Versuche lieferten aber kein Re
sultat. Das Silikat hatte sich bei den chemischen Arbeiten 
so schwer aufschliessbar gezeigt, dass man wohl anneh
men kann, es sei überhaupt die darin enthaltene bedeu
tende Menge von Alkalien für Kunst und Gewerbe ganz 
verloren. 

Hr. Dr. Hamm et• s c h m i d t gibt die Fortsetzung der 
in der Zusammenkunft vom 26. Februar abgebrochenen 
Anzeige über Dr. A. W a g n e r's geographische Ver
breitung der Säugethiere. Dr. Hamm e i· s c h m i d t hob 
vorzugsweise den therologischen Charakter der gemässig
ten Provinz der alten Welt hervor, gab mit Rücksicht auf 
die von Dr. A. Wagner aufgestellten Unterprovinzen von 
a) Mittel - Europa, b) Südsibü·ien, c) binnenmeerischcs 
Steppenland, d) Mittelmeerbecken , e) Hochasien und 
f) Japan, zuerst eine allgemeine Uebersicht der in der 
gemässigten Provinz der alten \Veit vorkommenden 'fhiet·
arten, und ging dann auf die Darstellung der sechs Unter
abtheilungen dieser einzelnen Provinzial - Faunen über. 
Eioe umfassende Uebersicht ist für die speciellen Mitthci
lungen bestimmt. 

Hr. Dei·grath Haid in g er stellte enuge Betrachtun
gen über den Eisgang der Flüsse an, insbesondere das Auf
b rech e n d c r Eis d c c k e, oder den E isst o s s , vor
züglich mit Beziehung auf die Donau nächst Wien, und die 
Möglichkeit der Verhütung eines 'fheiles der mit demselben 
so häufig verbundenen Ueberschwemmungcn. Den ausführli
chen Inhalt des Vortrags enthalten die speziellen M.itthei
lungen. 

Hr. Be1·grath Haiding e l' bemerkte, dass die Autfindung 
neuer und die Wiederaufnahme älterer E1·zanbrüche inuncl' 
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uuch in '~issenschllftlicber Beziehung so viele.s Intcress~ 
besitze, dass er heute (fen Inhalt eines Schreibens gerne 
mittheifo, das er kürzlich yon Hrn. Johann H ,ö n 1 g er Frei
herr von Roth s ~ h i 1 d'schen ~chichtmeister in l\fährisch
Ostrau erhalten Jlabe. Schon auf seinem frühern Posten in 
Gaming h~be er ihm viel von der hoft'~ungs:volleq Lage des ~a
mals gänzlich verlassenen alten Go 1 d b er g baue s zu 0 b er
g rund nächst Zuckiµantel in k. k; Sc~lesicn erzählt. Hr• 
H ö n i g er habe pun s~Jbs~, :wenn ~ucb erst mit kJei11em 
Kapital die Gewältigung der verbroc}J.enen Stolln so· weit 
vollendet, dass sich eine sehr günstige Erwartung für die 
Zukunft stellen lasse , und beabsichtige nun mit einer zu 
bildenden Aktiengesellschaft die eigentlichen Gewinnungs· 
arbeit~n et:st in GaQg zu setzen. 

In alten Zeiten war der Goldbergbai~ dort nich~ un
wichtig. Schon im Jahre Hl33 wurde in Zuckmamel ein Münz
aßlt errichtet, das noch im J aJire Hi81 bestand. Unter den als 
beso~ders merkwürdig verzei<;hneten Stücken g e d i c gen e n 
Go 1 des wog eines 7 Pf.; ein anderes wog 3•/, Pf. ßres
lauer Gewicht; am 20. Mai 1591 fand map eir.es von 9 Pf. 
Gewicht. Die beiden letztem Stücke wurden a11 l{aiser 
Rudolph II. nach Wien eingesandt, und in Znckmantel da-
von Abbildungen auf~ewahrt· • 

Hr. Be1·grath II a i d ilJ. g er \\'Ünscflte, dass es Hrn. 
H ö n i g er bald gelingen i:qöge, das Unternehmen mit 
der wünscflenswerthen Kraft zu beginnen, denn A r bei t 
allein, in wissenschaftlicher wie in technis~her Beziehung 
fasse günstige Resultate erwarten. 

' Ur. H ö II i g er hatte auch die Obergrunder Erze' 
Bleiglanz, 8c'1 wefelkies, Dle.ude eingesan~t., die Jagei·itrtig 
mit Quarz in gneissigem Thonschief~r vorkommen. 

Ferner· ei11 neu aufgedecktes Vorkommen von Granat 
in Glimmerschiefer mit etwas ldokrns aus ~cm 'J'roppaue1· 
iireise. ·Der Granat kommt in, schönen mehr als zollgrossen 
Krystallen vor, Kombinationen des Granatoids mit Leuzi-
iC1id und Adamantoid, iihnlich dem voo Dissentis. · 

Hr. Bergrat11 Haid in g c r legte den anwesenden 
Theiln~hmern an der Subskription zur Hernusgabe der „na-
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turwissenschaftlichen Abhandlungen" die bi:5her gedruckten 
21 Aushängebogen des e1·sten Theiles derselben nebst den 
4- ersten vollendeten lithographiilchen Tafeln zu1· Ansicht 
vor. Der Inhalt derselben besteht aus folgenden einzelnen 
Beiträgen : 1. Haiding e r über Amethyst, 2. lt o s s i: 
Arachniden, 3. v. Hauer: Cephalopoden von Bleiberg, 
4-. Reis sek: Endophyten der Pflanzenzelle, 5. v. L o
b a r z e w s k i: Neue galizische Lauhllloose, G. Haid in
g er: Pseudomorphosen nach Steinsalz, 7. Derselbe: Aspa-· 
siolith , 8. G ö t h: Hagelsturm in Steie1·mark , 9. Ha i d in
g er: Hauerit, 10. Pater a: Analyse desselben , t l. v. 
Hauer: Caprina Partschii, 12 .. St1·effleur: Ebbe und 
Fluth, 13. H a i d i n g er: Schillern von Krystallfliichen, tfl. 
K n er: Cephalaspis, 15. Prüfe r: Lazulith. Die übrigen 
Abhandlungen bis mit zum 50. Bogen , so viel der erste 
Band enthalten soll, sind bereits sicher gestellt, zum 'fheil 
schon vollendet, so dass es holfentlich möglich seyn wird, 
die Herausgabe auf den t. Juli festzusetzen. Dazu kommt 
noch Hrn. C z j z e k's geognostische Spezialkarte der Um
gegend von Wien, die ebenfalls von dem k. k. militiirisch
geographischen Institut in Arbeit genommen ist. Auch für 
den 7.weiten, selbst für den dritten Band lassen sich schon 
jetzt mit ziemlicher Sicherheit bedeutende Abhandlungen 
nennen. Die Kosten dieser Unternehmung lassen sich nun
mehr ziemlich genau annähernd berechnen. Ein 'fheil de1·
selben ist durch die nahe hundert '1'heilnehmer zählende 
Subscribentenliste gedeckt , und viele der S ubscriben
ten haben ihre Quote bereits erlegt. Hr. Bergrath Haid i n
g er ersucht nun auch diejenigen Herren, welche die ihrige 
noch nicht entrichtet haben , um fre110dliche Mittheilung 
derselben, so wie er nun auch in del' Folge jeden ein
zelnen noch besonders einiaden werde. Hr. ßergrnth 
Haiding er zweifelt nicht , 1 dass es in unserer H.esidenz 
mit der grössten Leichtigkeit möglich seyn wird , nicht nur 
das noch Fehlende, sondern auch noch weit mehr zu dem 
schönen Zwecke zusammenzubringen , glaubt aber docl1 
erat einen andel·en wichtigen Zeitpunct abwarten zu müs
sen , bevor er ganz allgemeine Einladungen zum Beitritte 
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macht. Einstweilen wäre es aber doch sehr wünschens
werth, einzeln neue Theilnehmer zu gewinnen, und er for
derte die Anwesenden auf das Angelegentlichste auf, in 
dem lfreise ihrer Freunde in die8er Hinsicht zu wirken. 

Hr. Bergrath Haid in g er zeigte an, dass er bereits , 
einstweilen auf seinen eigenen Namen, eine Anzahl von 130 
Exemplaren des 1. Bandes der „Berichte'·' und d11s Heft 
fü1· den November und Dezember 1846, als Einleitung zu 
einem Tauschverkehr gegen Gesellschafts- und periodische 
naturwissenschaftliche Schriften durch die k. k. Hofbuch
handlung der Herren Brau m ü 11 e r und Seide 1 versandt 
habe; und zwar sowohl in Wien und der Monarchie als 
auch im Auslande, nach j!;anz Deutschland. der Schweiz, 
Frankreich, England, Schottland und Irland. Dänemark, 
Schweden, Russland , Sardinien, Neapel und Sicilien, dem 
Kirchenstaat, den vereinigten Staaten von N ordame
rika u. s. w. 

Es würde zu weitläufig seyn, die einzelnen Namen der 
Gesellschaften und Redaktionen , oder auch nur der Städte 
aufzuführen, in welchen sie für die Naturwissenschaften 
wirken. Ein Tausch dicse1· Art erinnere öfters an den Waf
fentausch des Diomedes und Glaukus beim Homer , aber er 
hoffe, dass wenn vorerst nur ein kleiner Band gesandt ww
den konnte , sich später die Leistungen in einem höchst 
ehrenwerthen Maasse entwickeln werden, und diese fortge
setzte Tauschverbindung eine reiche Quelle von Lehre und 
Anregung wissenschaftlicher Forschungen seyn wird. Vor
läufig wurden weder alle bereits für künftige Zwecke ver
zeichneten Gesellschaften, noch auch alle Redaktionen be
schickt, mit denen es späterhin wünschenswerth seyn wird, 
in Verbindung zu treten. Besonders bei den entfernten ist 
es nothwendig erst die Verkehrswege gewissermassen aus. 
findig zu machen. Hr. Bergrath Haiding e r hofft sehr 
bald Gelegenheit zu haben , die Reihen der als Gegenga
ben eingehenden Publikationen vorzulegen. 

S~hliesslich legte Hr. Bergrath Haid i n g er die erst kürz ... 
lieh erhallenen Satzungen sammt den zwei e1·sten Num· 
mern des I{ o r r es p o n d e o z b l 11 t t es einer erst kürzlich neu 
ins Leben gett·ctenen naturwissenschaftlichen Verbindung, des 



- 249 -

,,Zoologisch-mineralogischen Vereines in Re
gens b ur g'~ vor. Auch diesem Vereine ist als Entgegn~rng 
bereits die Reihe der Berichte" zugesendet worden. 

4. Versammlung, am 26. ~färz. 

Oesten·. Blätte1· fü1· Literatur u, Kunst vom 2. Apl'il 18-17. 

Hr. Dr. Hörne s legte sein so eben vollcntlctcs Werk : 
„Uebersichtliche Darstellung des Mohsischen 
Mineralsystems znm Gebrauche für Studirende, ins
besondere beim Besuche des k. k. Hof-Mineralien-Kabine
tes" vm·, und theilte über die Tendenz und Ausführung 
desselben Folgendes mit: Schon vor 12 Jahren, als der
selbe Mineralogie zu studiren begann, hatte er ähnliche 
'fabelten zu seinem eigenen Gebrauche zusammengestellt, 
und sich durch diesen Zeitraum von der Brauchbarkeit 
derselben überzeugt. Ur. Dr. II ö r n es wollte dieselben 
daher schon lange der Oelfentlichkeit übergeben, doch wäre 
dies stets ein f1·ommer Wunsch geblieben, wenn nicht die 
gütige Erlaubniss des Hrn. llergrath Haid i n g e r, die 
dem Werke der bestimmenden Mineralogie beigegebe
nen Holzschnitte dabei benützen zu dürfen, erfolgt wäre. 
Denn sollen derlei Tafeln wirklich Nutzen bringen, so 
müssen sie so allgemein als möglich verbreitet seyu ~ 
und dies kann nur wieder durch einen sehr billigen Preis 
erzielt werden, damit auch der Minderbemittelte dieselben 
sich beischaffen kann. - Gegenwärtig sind diese Tafeln 
fii1· die Studirenden der Mineralogie, insbesondere beim 
Besuche des k. k. Hof-Mineralien-Kabinetes zusammenge
stellt. - Der Verfasser musste sich daher stl'eng nach der 
von Zi p p e bearbeiteten vortrefflichen Ausgabe des 31 oh s'
schen Systemes von den Jahren 1836-1839 halten , da das 
k. k. Kabinet, von Hrn. Kustos Parts c h, bei der im Jahl'e 
18~2 vollendeten, höchst instruktiven und ungemein schö
nen Aufstellung, genau nach derselben eingerichtet wurde. 
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Der Mann vom Fache wird jedoch bald einige Aenderungen 
wahrnehmen , welche der Verf. bei fortschreitender näherer 
Kenntniss der Mineralien vornehmen musste, auch dürften 
manche Notizen selbst den Mineralogen nicht ganz unwill
kommen seyn. -

In Betreff der Anordnung der 'fithellen selbst wurde 
Folgendes erwähnt: Die erste Hauptrubrik unte1· dem Titel: 
,,System at is c he Benennung'' enthält die Z11hl und 
Namen der Klassen, Ordnungen, Geschlechter und Arten 
des naturhistorischen Mineralsystems von M oh s und zer
fällt in 4, Abtheilungeu, von denen die erste für die Klas
sen , die zweite für die Ordnungen , die dritte für die Ge
schlechter und die Yierte für die Arten verwendet wurde. -
Um eine bessere Uebersicht zu gewinnen, wurden diese Ab
theilungen vertikitl gestellt. Die zweite Hauptrubrik unter 
dem Titel: ,;r r i viel l e U e n e n n n n g" enthält die gang
barsten spezitlschen Benennungen der Mineralien meist nach 
der Wahl, welche Hr. Kustos Parts c h bei Aufstellung 
der Mineralien-Sammlung im k. k. Hof-Mineralien-Kabinete 
getroffen, und welche derselbe in dem Werkchen: „Die Mi
neralien -Sammlung im k. k. Hof - Mineralicn-liabinete zu 
Wien verötfentlicht hat." Nebstdem wu1·de bei den meisten 
Namen die Herleitung derselben angeführt. Es ist dies für 
das Behalten der Namen von hoher Wichtigkeit und dü1·fte 
den Anfängern eiQe bedeutende Erleichterung in dieser Be
ziehung gewähren. 

Die dritte Hauptrubrik unter der Aufschrift: „G rund
g es t alt und Abmessungen derselben,'' enthält 
zuerst den Namen de1· Grundgestalt, dann die Abmessungen 
der einaxigen Gestalten. Hierauf folgt unterhalb eines Stri
ches die krystallographische Bezeichnung der neben verzeich
neten Krystallgestalt nach der Mo h s i s c h e n Dezeich
nungsweise. 

Die vierte Hauptrubrik unter dem Titel: „Gewöhnliche 
Form,'' enthält 260 Holzschnitte, welche die am häufigsten 
\'Orkommenden K1·ystallgestalten darstellen. Von diesen wur
den 200 aus dem Werke des Hm. ßergraths H a i d in g e r 
entnommen, 60 jedoch theils nach Stücken des k. k. Hof-
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Minerf;llien-1\abinetes von ßrn. Be tz ich neu gezeichnet 
oder aus andern Werken entlehnt. 

Qie fünfte Hauptmbrik unter den A ufsehriftr.n : „T h e i J
b a r k e i t, Fube, Härte, spezifisches Gewicht'' 
„erfällt na.ch den 'fiteln in 4 Abtheilungen. In Betreff der 
'J'h.eilba1·keit ist l)och zu erwähnen, dass bei mehrfacher 
.Theilbarkeit nur die vollkommneren 'l'heilungsrichtungen 
ringegeben wurden; eben so wurde& bei ~en Far~cn nur 
die h.errschenden angeführt. 
·· Die sechte Hauptrubrik: „Che mis ehe Zusammen
s et zu n g," enthält zuerst die chemische Formel. dann die 
·,us dies.e•· berechneten numerischen Werthe der ßestand
.theile~ Diese Rubrik wurde mit Benützung der neuesten 
~nldeckungen, nach dem vortrelflichen ,,Handwöl"terbucho 
des· chemischen 'fheiles der Mineralogie von Rammelsberg" 
be1ubeitet, doch wur.den auch für diese Rubrik mehrere 
Berechnungen erforderlicl1, um den Gegenstand so voll
ständig wie m~glich darzust~llen. 

Die siebente Hauptrubrik unter dem Titel: ,,Fund o r t''" 
wurde mit Zuhilfenahme der Kataloge des k. k. Hof-Miuc
ralien-Kabinetes bearbeitet, und enthält meist diejenigen 
Fundorte, ~velche in der k. k. Mineralien-Sammlung selbst, 
als die wichtigsten und ergiebigsten , reprflsentil't sind. 

Die achte H1111ptrubrik endlich unle1· dem 'J'itel: „Be
merkungen ," enthält einige Notizen qber das Vorkommen 
und die Anwendung der angeführten Mineralien; auch wur
den. dabei , wo es der Raum zuliess, einige merkwürdige 
Stücke des k. k. Hof - Mineralien - Kabinetes und anderer 
Summlungen erwähnt. - In Betreff der wichtigem Verän
derungen, welche bei fortschreitender Erweiterung der Wis
senschaft an den einzelnen Spezies vprgenommen werden 
mussten, theilte der Verfasser folgendes mit: Bei de1· Spe
zies Boraxsäure wurde nach den Untersuchungen dus 
Hro. Prof. Mi 11 er ein Anorthotn1 als Grundgestalt, und 

die Neigung von P - oo zu P + oo = 75° 30' angegeben. -
Die Krystallformen des Gay - L ü s s i t s wurden naclt 
Des~ 1 o i z ca u x in eine andere Stellung gebracht, wo
d11rch sich die g~nze Bezeichung ändert. Der Axenkauten-
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winkcl des Grundrhomboeders von W i 11 e mit wurde nach 
den ursprünglichen Arbeiten von L e v y = 1280 30' ange
nommen. Nach den Angaben des Hrn. Bergraths H a i d i n
g er, welcher die Abmessungen der gleichlrnntigcn sech~
seitigen Pyramide am G r a phi t e = 159° 52' und 460 5G' fand, 
wurde das Grundrhomboeder R = 123° 55' und die Axe 
a = V 0,9-'l berechnet. Nach D e s c 1 o i z e au x's Messun
gen , welcher die gleichkantige sechseitige Pyramide des 
C h 1 o r i t s P = 132° 110' und 106° 50' fand, wurde das 
Gruodrhomboeder R=74° 30 und die A.xe a= V 12.239 be
rechnet i auch wurde bei dieser Spezies nach dem Vorgnnge 
des Hrn. ßerg1·ath H a i d i o g er der systematische Name : 
,,prismatisch" in „axotom" umgeändert. Der C 1 i o t o n i t, 
welcher früher für rhomboedrisch gehalten wurde, ist nach 
neueren Untersuchungen von Dan a hemiprismatisch. Da 
schon im Geschlechte „Perlglimmer'( ein „h e m i p r i s m a
t i scher" nämlich der Margarit vorhanden ist, edaullte sich 
der Verfasser für diese Spezies den systematischen Namen 
„isometrischer" vorzuschlagen. Nach Ha11smann 
kommen an den regelmässigen sechsseitigen Pa·ismen des 
P y r o s mal i t s auch die Flächen einer gleichkantigen 
sechsseitigen Pyramide P = 130° 18' und 115° 37' vor, wor
aus das Grundrhomboder R =71° 29' und die A.xe a= V fs.2-'118 
berechnet wurde. 

Der Dias p o i· erlitt durch die Aulfmdung deutlich kry
stallisirter Varietäten in seinem Krystallisationssysteme eine 
gänzliche Umstaltung. Nach Hrn. Bergrath Haidinger 
wurde das 01·thotyp als Grundgestalt angeführt und die An
gaben der Winkel desselben durch Rechnung ergängt. Die 
Neigung der Flächen des vertikalen Prismas des Si 11 im a
n i t es wurden an schönen Krystallen des k. k. Hof-Minera
lien- Kabinetes vom Verfasser gemessen nnd die A bwei
chung der Axe in der Ebene der kürzeren Diagonale = 15° 
bestimmt. Die Krystallformen des La zu l i t h's hat kürzlich 
Hr. Prüfer genaue1· untersucht, welche Arbeit nach einer 
''orläufigen freundlichen l\fütheilung benützt wurde. Die 
l{rystallgestalt des Ch o n d rod i t s wurde aus dem W e1·ke 
von Dan a entlehnt, welcher den Axenkantcnwinkel des He-
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miorthotypes ~ = 89° angibt. - Ha u s m an n mass beim 

Roth zinke r z e eine geichkantige sechsseitige Pyramide 
P = 14liY 54' und 74° 12', aus welcher das Grundrhomboeder 
R = 93° O' 30" und die Axe a =V 3.8583 berechnet wm·de. 
Nach Gustav Rose und Sc h ~er er gehören die äusse1·st 
selten deutlich vorkommenden lüystalle des Allanits ins 
prismatische System. Hausmann berechnete die Grundge
stalt des Orthotypcs P=136° 27'; 80° 27' und 115° 38'. Der 
systematische Name musste, da der Allanit früher für teta1·
toprismatisch gehalten wurde, umgeändert werden und da 
bereits in dem Genus „M e 1 an - Erz'' ein „p r i s m a ti
s c h es'' nämlich der Polymignyt, vorhanden ist, so schlägt 
der Verfasser den Namen „o r t h o t y p es'' ,-or, welcher 
Name sich auch anf die geradstänglichcn Formen manche1· 
Varietäten dieser Spezies bezieht. Nach den krystallographi
schen Untersuchungen von Gustav Rose und Sc h e er e i· 
wird in neuester Zeit das Cer in mit dem Allanit und Orthit 
vereinigt, dem gemäss wurden auch die gewöhnlichen For
men des Orthits hier angeführt. 

Nach Hrn. ßergrath II a i d i n g e r's Messungen , wel
che derselbe an schönen Stücken g e d i c gen e n Wies
m u t li s von Penzance in Cornwall, die das k. k. Hof
Mineralien - Kabinet erst kürzlich von ){ r an t,,, in Ber
lin erhalten hatte, vornahm, wurde das Grundrhomboe-
der R = 70° 57• und die Axe a = V 17.189 berechnet. 
Der systematische Name musste, da das Mineral früher für 
tessular gehalten wurde, umgeändert werden und es wurde 
statt okta e dr i scbes: rho m b o e dri sc hes Wismuth 
gesetzt. Am ]{ u p fern ic k e l hatte Br e i t hau p t gleich
kantige sechsseitige Pyramiden P= 139° 48' und 86° 50' beob
achtet, hieraus wurde das Grundrhomboeder R = 84° 40' und 
Axe a= V 6.0441 berechnet. Am Nie k e ls pi e sg 1 anzerz 
beobachtete der Verfasser an den Stücken, welche derselbe 
in der Schulsammlung zu Gera in Sachsen sah, ein hexae
drisches Pentagonal-Dodekaeder, wodurch der Charakter der 
Kombinationen semitessularisch von parallelen Flächen wird. 
Ausgezeichnet schöne scharfkantige l\rystalle yon M o 1 y IJ-
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d ii n g 1an1. von N :uksak in Grönland wurden vom Verfasser 
gemessen und der Winkel einer gleichkantigen sechsseitigen 
Pyrnmide P = 123° 45' und 140° 57' gefunden, woraus das 
GrundrhomboedcrR=63° 5-3' nnd die Axe a= V53.98!1 be~ 
rechnet wurde. Das ,„ertikale Prisma des N adele r z es 
wurde ebenfalls vom Verfasser annähcrungs,vcise an schönen 
Stücken des k. k. Hof-Mineralien-Kabinetes ~ewessen und 
der Winkel P+oo = 110° gefunden;_ auch ist die angegebene 
gewöfmliche 1'1 orm an der Natur beobachtet worden. Der 
lVinkel des Orthotypes vom S'chrifterz wurde nach den Be
rechnungen H aus man n s angeführt. Der Verfasse1· be~ 
schilftigt sieh gegenwärtig selbst mit einer ausführlichen 
Untenrnchung der höchst interessanten lüystallformen des 
Schrifterzes, wo7,u ihm die ausgezeichneten Krystalle des 
k. k. Hof-Jlineralien-Kabinctcs die beste Gelegenheit dar~ 
bieten. 

Weit entfernt mit diesen Tabellen den Mineralogen eine 
Gabe bringen zu wollen, beabsichtigte der Verfasser nur, 
den Anfängern in der Wissenscl1aft ein Werkchen in die 
Hände zu geben 1 mit welchem sie die Schätze des k. k. 
Hof-Mineralien-Kabinetes mit bleibendem Erfolge studiren 
können. Dasselbe soll durchaus nicht die grösseren Werke 
''On Mo hs und Haiding er entbehrlich machen, sondern 
''iehnehr dieselben durch Erleichterung iw 8tudiren bei vor
geechrittenen l{enntnissen erst recht wünschenswe1·th er
scheinen lassen. Schliesslich stattete der Verfasser Hrn. Berg
rnth Haiding er, für die freundliche Uebel'lassung der 
Holzschnitte und für manche schälzbare 1\littheilung seinen 
innigsten Dank ab. 

Hi·. Dr. Wedl spl'3ch über die Haarsackmilbe 
( Acams folliculo1-um), ein parasitisches Thier, welches in 
den 'falgdrüsen und Haarsäckin ''ieler Menschen lebt, die 
an den sogenannten Mitessern leiden. Erzeigte es im leben
den Zustande und in seinen nach der Natur entworfenen 
Zeichnungen und sprach sich genauer über die Anatomie und 
die verschiedenen Entwicklungsstufen dieser Milbe aus. 

Noch schlug Dr. W e d 1 vo1·, Versuche mit eingeath
meten I{ r eo so t d ä m p f e n zu machen, namentlich in jenen 
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Krankheiten, wo Neigung zur ßlutzersetzung \'Orhanden ist, 
wie in der Lungenschwindsucht, dem Brande, bösartigen 
Geschwüren und vielen andern Krankheiten; denn Kreosot 
besitze anerkannt eine sehr grosse, fäulnisswidl'igc Kraft, 
auch sey es durch die neuesten Versuche mittelst der ein
geathmeten Schwefelätherdämpfe chemisch erwiesen, dass 
eingeathmete flüchtige Stoffe schnell in die Blutmasse aufge
nommen werden. (Siehe die speciellen Mittheilungen). 

Hera· Professor J o s e p h Petz v a 1 theilte eine 1 n t e
g ratio n s m ethod e für Diffel'enzia 1-G lei eh u n gen 
von 1 in e a r er Form mit. Er wies darauf hin, dass diesea· 
Theil der mathematischen A 11alysi11 von jeher von den grössfcn 
Analysten mit Vorliebe gepflegt wurde, dabei· sich denn auch 
hier die glänzendsten Methoden niedergelegt finden. Gleich
wohl sey diese1· Gegenstand noch nicht erschöpft , sondern 
biete immer noch eine reiche Fundgrube für künftige mathema
tische Forschungen, die ihrer Wichtigkeit wegen auch ganz 
gewiss ausgebeutet werden wird. Beinahe alle Untersu
chungen des mathematischen Naturforschers führen endlich 
zu Differenzial-Gleichungen von linearer Foa·m , was seinen 
Grund lediglich darin hat, dass man entweder die Gesetze 
scln-.ringender Bewegungen von sehr kleinen Amplituden 
zu erörtern , oder zu bereits in erster Annäherung Jw
kanntcn Elementen sehr kleine Correctionen zu rechnen 
bat, und daher jedesmal die Gliede1· der höhern Ordnung 
nrnachlässigend nothwendig zur linearen Form gelangen 
muss. 

Er machte hierauf aufmea·ksam auf die interessanten 
Eigenschaften der Integrale von so geformten Differenzial
Gleichungen und die daraus folgenden Naturgesetze. Er 
erwähnte unter Andern das Prinzip der Coexistenz der 
kleinsten Schwingungen, aus welchem die Undulations
theorie die Erklärung der Erscheinungen der Interferenz. 
und ßeugong ableitet, und that dar, dass der grösste Theil 
der Phänomene die in dieser 'fheorie erklärt werden, diese 
ihre Erklärung lediglich den Eigenschaften de1· Form der 
linearen Differenzial - Gleichungen ,·ea·danken. Demohn
ge:achtet besitze man für diese interes~antcste aller Foa·men 
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nu1· allgemeine Integrationsmethoden der Difl'erenzial-Glei
chungen mit c o n s t an t e n Coefficienten oder derjenigen 
die sich durch einfache Substitutionen auf solche zurück
führen fassen , von Gleichungen aber mit ver ä n der 1 i
ch e n Coeft'icienten nur einige specielle je durch einen be
sonderen Kunstgriff integrirbare Formen. Er erklärte hier
auf, dass er schon vor 15 Jahren mit diesem Gegenstande 
angelegentlich beschäftigt, Integrationsmethoden für lineare 
Gleichungen mit veränderlichen Coeft'icienten gesucht, und 
namentlich zuerst folgende allgemeine Gleichung der nten 
Ordnung mit Coeft'icienien , die nach der unabhängigen 
Variablen von erstem Grade sind, der Betrachtung unter
worfen habe: 
n n-1 

t!.1'._n (:111 + bnx) + d n.::_1 (an-1 + bn-1 x) + • . • . 
d X d X 

dy ( ) ( \ +1fx a1 + b1 x +y a
0
+b

0
x) = o 

dass es ihm· auch gelungen sei damals schon eine allge
meine Integrationsmethode für diese Art Gleichungen zu 
ersinnen, dass er seithe1· zu wiede1·holten Malen zu dem
selben Gegenstand zurückgekehrt sei und stets Gelegen
heit gefunden habe, zu dem bereits Entdeckten irgend et
was hinzuzufügen , wodurch die Wfrksamkeit der Methode 
auf immer andere und complicirtere Coefficienten-Formen 
ausgedehnt wurde. Er bezeichnete drei verschiedene Grund
gestalten, unter welchen die Integrale der von ihm betrach
teten Differenzial - Gleichungen erschienen seien, nämlich 
das bestimmte einfache oder vielfache Integral , welches in 
seiner einfachsten Gestalt so anssieht: 

in complicirtcrcn Fällen jedoch sich auch in ein vielfaches 
Integral nach mehreren Variablen verwandeln kann, die 
mit der unabhängigen Veränderlichen x auf verschiedene 
andere Arten verknüpft sind. 

Die zweite Hauptform ist die eines Differenzials, des
sen Exponent eine allgemeine Zahl, d. h. eine solche ist, 
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die 1111ch Umstünden ganz oder gebrochen, positi\' oder ne
gativ, ja selbst imaginär sein kann, und zwar ist dieses 
Differenzial genommen, nach einer neuen in der Differenzial
Gleichung nicht vorhandenen Variablen u, der zu Ditrereo
zirende Ausdruck aber enthält die unabhängige Veränderli
che und zwar meist im Exponenten einer Exponentiellen und 
11ach der Differenziation muss u in eine bestimmte Constante IX. 

umgewandelt werden. Diese zweite Form würde demnach 
dort, wo sie sich am einfachsten herausstellt, so aussehen: 

~ (euxv) 
du" 

für u = "' 
Die_ da·itte Fol'm endlich ist die einer Exponentiellen 

multiplicirt mit einer algebraischen und rationalen Funktion 

't -ex cp (X) 

'-1- (X)' 

unter cp (x) und '-!- (x) ganze Funktionen von x verstanden. 
Diese 3 Hauptformen erscheinen aber auch oft mit 

einander combinirt, auf die mannigfaltigste \V eise, eine 
in die andern eingeschachtelt, eine die andere dominirend ; 
nicht gelten kann dem Integral einer Differenzial-Gleichung 
jede beliebige von ihnen ertheilt werden, und sie lassen 
sich dann gegenseitig in einander \'erwandeln. 
' Hr. Prof. Petz v a I äusserte ferner, dass er in der 
Undulationstheorie von dieser seiner Integrazionsmethode 
einen nützlichen Gebrauch gemncht habe, und überzeugt 
sei, es werde dieselbe- in allen Zweigen dea· mnthematischen 
Physik \·on Nutzen sein. Sie scheine ihm überdem eineu 
andern kleinen Vorzug zu besitzen , sie ~ehe nämlich mit 
nur wenigen Ausnahmen die Integrale ''Oll allen Jinearen 
Dift'ernnzial-Gleichungen, die man bisher durch die mannig
faltigsten Kunstgriffe zu integriren gelehrt hat, und diess 
zwar durch ein einfaches leichtes, nur mit geringen llech
nungsentwicklungen \'erknüpftes, und sich immer gleich 
bleibendes V erfahren. Daher er sich denn entschlossen 
habe, die Resultate seiner Forschungen auf diesem Felde 
der mathematischen Analyisis in ein Paat· Abhandlungen 

Freunde der Naturwissenschaften in \\'ien II. Nr, 11 · l i 
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niedcnrnlcgcn, 111111 in den Dcnksrhriflen der Gc~ellsl'haft 
z.11 verötfcntlichcn. Doch prevenire C'r die Freunde von ma
thematischen lVissenschaften nichts Vollkonimenes und Ab
~esehlossenes auf diesem Felde, mit einem \Vol'te, keine 
solche Arbeit zu erwarten wie wir sie übe1· die a!gebrai
schen Gleichnn~en, die mit den linearen Dilfereuzial-Glei
chuugen in vielfacher Verwandtschaft stehen, besitzen, 
indem er im Besit~~e einer solchen lei.ler nicht sei und auch 
bei der ungeheuren Ausdehnung, der verhältnissmiil!>sig be
deutend grösseren Schwierigkeit des Gegenstandes und 
clen zu geringen Vorarbeiten unmöglich sein könne. Er he
gnüge sich 11 lso zu einer solchen Arbeit, die er auf die 
kriiftigcren Schultem jüngerer Talente niedergelegt zu se
hen wüuscht, einl' n kleinen ß<•itrag !'f,n liefern, er gebe 
somit was er eben habe, und wozu ihn eine einseitige, 
den Hediirfnissen seiner optiSchen Untersuchungen, mit de
nen er seit melll'eren Jahren bescliiiftigt ist, wenn auch 
nicht ausschlicsslich, wenigstens Yorzugsweise zugewendete 
llichtung des Forschens geführt hat, eine llichlnng, die er 
nuch künftighin beizubehalten gesonnen sei. Er fordere daher 
seine Schüler, denen vorzugsweise diese Arbeit gewidmet 
ist, auf: in scineFussshq1fcn tretend das Gebiet der linearen 
Differenzial-Gleichungen nach allen Richtungen gehörig zu 
durchforschen, und so durch gegenseitiges Zusammenwir
ken eine Arbeit zu Staude zu bringen, die die 1\ riHte des 
Einzelnen übersteigt. Schliesslich that er noch dankend 
Erwähnung des Verdienstes, welches sich die Herren 
Dr. S pd n g er und Heger um die Redaktion dieser Ab
h:mdhrng erworben haben. 

Hr. Dr. ll e iss e k , l{ustos - Adjunkt am k. k. Hof
N aturalienkabinete, hielt einen Vortrng übn die Beschaf
fenheit der F 1 o r a von lV i e n und seiner Umgebung 
in der Vorzeit und den V erändernngen, welche dieselbe 
his auf unsere Tage erlitten. lVir theilen hier eine U eber
sicht der Hauptmomente aus diesem Vortrage mit, indem 
ein genügender Auszug desselben nicht wolrl zulässig ist, 
und der Verf. überdies den Gegenstand in einer besondem 
Abhandlung ~piit.er an~f ührlirhe1· !7.u bearbeiten gesonnen ist. 
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Nach einer Einleitung iiber das Bedürfniss und die Schwie
rigkeit einer solchen Darstellung; folgte eine kurze Andeu
tung der bekannten geognostischen Verhältnisse der Ge
gend, - Charakter der Flora im Allgemeinen und Verglei
chung dersellien mit deu Nachbarliin<lern, - die Literatur
geschichte der Wiener Flora von den Zeiten C l n s i u s 
(1570) bis auf unsere Zeit - Entwurf eines Bildes der 
Vegetationen in der gl'iluen Vorzeit, wo die J{ultur des 
Bodens noch nirgends begonnen. Die stufenweise Verän
derung des Pßanzenwuchses bei eingetretener Kultur und 
der Einfluss, welchen dns Ausrotten der \-Välder, der Ge
treidebau, der Weinbau, das Austrocknen der Sümpfe, die 
Regulirnng der Flüsse, das Verbessem der natül'lichen 
Wiesen, die Anlage von Bauten u. s. f. ausgeübt. Hier
auf folgten Angaben über den Zeitpunct der Einführung 
oder zufälligen Einschleppung vieler jetzt allgemein vor
kommenden Pßanzen, rlie Beschaffenheit der Flora der in
neren Stadt und der Vorstädte vor und nach der Gründung, 
die Erörternng im Besonderen über die lleschatfenheit des 
Pflanzenwuchses als Wien noch eine offene, hierauf nach 
und nach befestigte und endlich stark bewehrte Veste ge
worden. 

Die Verändemngen, welche die Fauna der lVienerge
gend durch die Umwandlung der Flom erlitten, so wie das 
Verhältuiss der gegenwärtigen zur yonveltlichen Flora 
wurde schliesslich noch berührt. Auch wurden die Verän
derungen für die nächsten Jahrhunderte, soweit sich die
selben mit einige1· lVahrscheinlichkeit \·oraussehen lassen, 
angegeben. 

,€, möge hier, da der Gegenstand Yon so grossem 
allgemeinen Interesse ist, noch die Angabe über die Be
schaffenheit der :Flora des Platzes, auf welchem gegen
wärtig die Stadt sich ausbreitet, eine Stelle finden. Die
ser Platz, ein niederer , sanft ansteig;ender, breitrückiger 
Hügel auf einer Seite von der Wien , auf der andern vorn 
Alserbache zum Thcile bespült, trug einst eine Flora, wie 
sie gegenwät·tig noch die 'J'ürkenschanze bei lVähring und 
der Laaerberg bei Simmering besitzen und beherbergte 
nebst niederem Eichengebüschse manche seltene krautar-

17 * 
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tige Pflanze) wi~· wir sie heute noch an den beiden andem 
gedachten Puncten antreffen. Als Wien eine Festung ge
worden, und mit Wassergräben umzogen wurde, wuchsen 
in diesen Sumpf- und Wasserpflanzen, wie wir sie heut
zutage nur in den tieferen Theilen des Praters finden. Der 
heutige „tiefe Graben" bis auf die „Freiung~' hin hatte 
ei11st eine solche Flora Yon Sumpf- und W asserpßanzen. 
c 111si11 s, Hofbotaniker Raisers M a Xi m i J i an n. , fand 
heim ,,S tu b e n t h o r e" 1580 eine seltene fluthende Was
l'crpflanze, die ihm früher auf seinen ''ielfschen lleisen 
in Spanien, Frankreich, Deutschland nicht vorgekommen 
war.*) Gegenwiirtig hat Wien auf dem ganzen vom Lioien
walle umschlossenen Raume nirgends mehr selllst nicht 
einen Theil von seiner urspriinglichen Flora. Höchstens 
erinnern die \Veidengebüsche am Ufer der Wien an die 
frühere Flora. Viel eher sind aber diese , statt A hkömm
lingc früher hier gewachsener lVeiden zu sein, aus Samen, 
die durch \V asscr oder den Wind hieher gebracht wurden 
entstanden. 

Ur. Bergrath Haidinger fühlte sich vor allen andern 
Mittheilungen erfreut, den Anwesenden das Beg 1 e i t
s c h reiben des Vorstehers des nicderösterreichischen Ge
wcrbvereines, Hrn. Grafen von Co 11 o r e d o - Manns f c J d 
Yorzulesen, mit welchem ihm so e hen die ersten dreizehn 
H e f t e der V e r h an d 1 u n g e u d e s nie d e r ö s t er r e i
ch i s c h e n Gewerb\1 ereines zum Austausche für die 
begonnenen Berichte und Abhandlungen übersendet worden 
waren. Es ist dit>s ein werth,·olleis, ermuthigendes Zeichen 
eine so schnell erfolgte Annahme des erst in unserer Ver
sammlung Yor acht Tagen mitgetheilten Anerbietens dürfe 
:als eine nllgiltige Anerkennung der Zeitgemässheit des 
11cucn Unternehmens betrachtet werden. Er hoffe, dass die 
Zeit und un:ibHissige Arbeit und Anstrengung die freundlich 
~cfassten Erwart1111gen des hoch\'erebrten Vorstehers und 

'") Cl ur. i i At r c bat i s l'ariorum slirpium per Pannoniam, Austriam, 
Pt vicinas q1rnsdam provincias observatamm historia. Antverpiac 1583. 
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VerwaHungsmthcs des in so vielen lleziehungcu uiitzlichcu 
und hochachtbaren Vereines erfüllen werden. 

Hr. Bergrath Haiding er theilte einen kü1·zlich vou 
Hrn. Professor Gin t 1 in Gratz erhaltenen Brief mit, in Be
ziehung auf meteorologische in Gratz regelmiissig an
gestellte Beobachtungen. In der Wiener Zeitung vom 2'1. 
und 25. Febl'llar war ein Auszug derselben erschienen. Hr. 
Haiding er wünschte ihn als Anfang einer s11ütcr ausge
dehnteren Reihe, in den Monatsberichten wiederzugeben, und 
wundte sich desshalb an den Verfasser des Aufsatzes. -
Hr. Prof. Gin tl sandte nun als Ergänzung die Monats
mi tte I für die einzelnen Stunden, zu welchen täg-
1 ich während des Jahres 184G in Gratz beobachtet wurde, 
so wie die tabellarische Uebersicht, welche er in Professor 
H 1 u b e k's „Oekonomischen Neuigkeiten und V crhandhm
gei:i ," Nr. 18, 1847 bekannt gemacht hatte, um daraus eine 
ausführlichere Tabelle zusammenzustellen, die den Berich
ten für März 184,7 beigegeben werden soll. Die täglichen 
Beobachtungen beziehen sich auf Barometerstand, Tempe
ratur, Dunstdruck, relative Feuchtigkeit und Wassergehalt 
dem Gewichte nach berechnet. Hr. Prof. Gin t l sagte fe1·
ne1· für künftige Jahre die freundliche Mittl1eilung ausführ
liche1· Tabellen, gleich nach Ablauf des J ah.res zu, indem 
die Resultate solcher stete Aufmerksamkeit erfordenden Beob
achtungen doch am zweckmässigsten in Dl'llckschriften be
währet sind, deren eigentlicher Zweck die Erweiterung de1· 
Wissenschaft ist, während sie in polilischen, oder der An
wendung der Wissenschaft gewidmeten Blättern, nach einiger 
Zeit weniger gesucht werden. Hr. Prof. Gin t l hat ins
besondere „seit dem Anfange dieses Jahres in dem unter 
seiner Obhut stehenden magnetischen und meteorologischen 
Observatorium, ]{ r e i l's selbst rep;istrirendes von Kappe I
I e 1· in Wien meisterhaft gearbeitetes Barometer aufgcstelll 
und in Thätigkeit gesetzt." 

Nach Gin t l's System beobachtet auch in Admont Jer 
Stiftskapitular P. Guido Scbenzel, und hat die ße:sul
tate für 1846 in den Nummern 35, 36 und 37 der 6mt:1.cr 
Zeitung ~enau in tlersclbeu Form bekannt gemacht. - (i'üi· 
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das Stift St. Lambrecht sind Beobachtungen fö1· dns gegen
wärtig laufende Jahr in Au.ssicht gestellt, die bereits im 
Yerflossenen eingeleitet, im August beginnen. 

Bei dem grossen und allgemeinen Interesse , welches 
die gleichzeitigen magnetischen und meteorologischen Beob
achtungen erwecken, und die zu beiden Seiten unserer 
Gebirgsketten, de1· Alpen und Karpathen angestellt, gewiss 
nicht unwichtige Resultate versprechen, während das Hoch
land Böltmens bereits den Forschungen unseres Kr e i 1 zum 
Ausgangspuncte dient, bemerkte Hr. Bergrath Haid in g'e r, 
dass er im vorigen Jahre von der königl. Gesellschaft zu 
Edinburg als auswärtiges Mitglied, den ersten Band der 
m11gnetischen und meteorologischen Beobachtungen von 
Makerstoun in Schottland (_17. Band der 11ransactions of 
fhe Royal Society of Edinbul'gh) erhalten habe, wo sie 
in dem Observatorio des Generals Sii' 'f h o m a s Mac d o u
g a 11 Br i s b an e, Präsidenten der königl. Gesellschaft von 
Edinburg u. s. w. angestt:llt werden. 

Hr. Prof. F o i· bes, Sekretäi· dieser Gesellschaft, er
wiihnt in dem Vol'\vorte: „Als die englische und andere 
Regierungen, die ostindische Compagnie, und Privatunter
nehmer im Jahre 183!) die zusammenhängenden ßeobachtun ... 
gen zu unternehmen begannen, war kein Punct dazu in 
Schottland bestimmt worden, obwohl Gauss, der Anreger 
dieser neuen Bewegung in der Wissenschaft, dieses Land 
seiner nordwestlichen Lap;e wegen, als besonders interes
sant für Beobachtungen betrachtet hatte." 

„G encral Br i s b an e ergänzte diesen Abgang auf eigene 
Kosten, durch ein narh dem Plane der öffentlichen Anstal
ten erbautes Observatorium auf seinem Landsitze Makers
toun bei Berwick in Roxburghshirc, von dem das erwähnte 
Werk eine ausführliche Beschreibung enthält." 

„Erst war nm· ·ein Beobachter angestellt, Hr. E. Jl u s
scl, nach und nach wuchs die Personenzahl auf drei, die 
mit Beobachten, Rechnen und Herausgeben beschäftigt 
sind, unter der Leitung von Hrn. J. A.. B-r o w n, die eine 
so vollständige Reihe von Beobachtungen liefe1te, als es 
nur immer einer solchen Anzahl möglich sein dürfte. 
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,.Auf Sir Thomas Urisbane's \,Yunsch wurden die 
llcobachtnngcn \'On der königl. Gesellschaft zur Herausgabe 
und Versendung an sämmtliche Mitglieder, in- und auslän
dische, ü!.lernommen." 

Als Anhang zu diesem Vorworte d!·ückt General Br i s
b an e seinen Dank gegen Prof. F o r b c s aus fü1· seine 
ltathschläg;e zur Bildung und Fortführung des Observatoriums. 

Dieses Werk legte nun Hr. Bergrath Haidi11ge1· zur 
Ansicht. vor; er glaubte, dass diese Zusammenstellung de1· 
Beschreibung der Anstalt und der neuen und wannigfaltigcu 
Beobachtungen für mehrere der Anwesenden einiges Interesse 
gewähren würde, wenn es auch gcgenwiil'tig vielleicht 
noch zu früh sei, weitere Vorschliigc an die darauf bezüg
lichen Betrachtungen zu knüpfen.: 

Hr. Bergrath Haiding er theilte einige neue1·e Beob
achtungen ül>er meta 11 i s c h e n Schi 11 er mit, der auf 
k ü n s t 1 ich durch Aufstreichen weicher Krystalle auf einer 
festen U nierlnge erhaltenen lt"' 1 ä c h e n sich1 oar wird. 

Sir David ß re w s t er hatte (_ Poggendurlf's Annalen, 
184{), Heft 12J die feinen Schuppen Yon c h r y s a mm in
s a 11 r e m K a 1 i auf eine U nterla~e mit einem Mes
ser aufgestrichen, um die merkwürdigen metallischen Far
bentöne zu untersuchen. Es schien natürlich ungemein 
wichtig diese mit der früher erwähnten so nahe verbundene 
Ueobachtung mit denselben zu vergleichen. Vorzüglich wiirc 
es freilich wünschenswerth gewesen, die von Br e w s t er 
erwähnten Krystallschuppen selbst wieder zu haben. Allein 
obwohl es auf Bergrath Haiding er s Bitte Hm. F. H il-
1 e b i· an d, Assistenten am k. k. General-Münz-Probiramtc, 
vollkommen gelang, dieses merkwürdige Salz selbst darzu
stellen, so fielen die lüystallschuppen doch zu klein aus, 
um den Schiller auf den l{rystallflächen zu orientircn. Eine 
l)arlie derselben wurde also, um doch wenil?:stens die von 
Bi· e w s t e 1· beschriebenen Erscheinungen vergleichend zu 
beobachten, auf rnuhes Glas aufgetragen, und sorgfäli~ in 
einer U.ichtung glatt gestriehen. Nach ß r e w s t c r fol geu 
die }'arben bei verschiedener Elevation der Beobachtung iw 
polarisirlen Liebte, wie folgt: 
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0 Uci allen lnzidenzen blaulich Oberes Bild 
weiss. 

E Bei kleiner lnzidenz goldgelb Unteres Bild 
bei grösserei- tiefer gelb , 
grünlichgelb, grün, grün
lichblau, blau- und nelken
roth. 

der tlichl'o
skopischen 

Loupe 

Von einer Verschiedenheit der E1·scheinu11g in verschiede
nen Azimuthen wird nichts erwähnt. Allein in der Wirk
lichkeit findet eine solche höchst merk würdige Verschieden
heit allerdings statt J und es lässt sich eine Erscheinung 
beobachten, die nach den bisherigen Erfahrungen wohl bei 
Krystallen, aber nicht bei nur mechanisch ausgebreiteten 
l{örpertheilchen zu erwarten gewesen wäre. 

Bei ziemlich senkrnchtem Lichteinfall erscheint dem 
blossen Auge die Farbe metallisch, von einem lUittel zwi
schen Speisgelb und Stahlgrau. Aber diese Farbe wird 
durch die dichroskopische Loupe deutlich zerlegt in ein me-
1 all i s c h es Messinggelb, das senkrecht auf die Fasern 
des Striches, und in ein metallisches Stahlgrau, in das 
Violette geneigt. ditS in der Richtung dei· Fasern polari
sirt ist. 

Bei geneigter Lage der aufgestrichenen Blättchen e1·
scheinen sie schon dem blossen Auge in der Querstellung 
mehr gelblichgrün, in der Längsstellung mehr stahlgrau. 
Stärker wird der Gegensatz bei Anwendung der dichro
skopischen Loupe. Da erscheint dann in der L ii n gen s t e I
I u n g das obere Bild 0, vom Stahlgrauen ins Violette ge
neigt anzufangen, bei grössereu Einfallswinkeln immer hel
ler und heller weiss und glänzend, das untere Bild E geht 
durch Goldgelb, Messinggelb, die metallischen gras-, sma
rngd- und spangrünen Töne, in ein metallisches Enten- und 
dunkles Indigblau. Zuletzt glänzen auch die untem Bilder 
ohne Farbe, doch weniger als die obern. In der Q u e 1·
s tel 1 u n g dagegen erscheint das obere Bild 0 messinggelb 
metallisch, und nimmt bei grösseren Einfallswinkeln an Glanz 
zu. Da~ untere Bild E zeigt dilgegen k c in e S pur von 
Grün; es geht aus dem Violett- Stahlgrauen durch ein 
!feutlichcrcs Violett und Blau in dunkel 1 ndigblau über, dem 
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bei gnter Politur noch ein schwaches Violett und sodann 
Roth folgt. 

Hat man eine Lage des chrysamminsauren Kalis hinliing
lich dünn in einer Richtung aufpolirt, so erscheint auch im 
durchfallenden Lichte ein sehr deutlicher von Br e w s t e i· 
ebenfalls bezeichneter Dichroismus. Bei der vertikalen 
Stellung der Strichfasern ist dann das obere Bild 0 fteisch
bis blutroth, das untere Bild E karmin - bis kermesinroth, 
nach Massgabe de1· Dicke. 

Erscheinungen, welche bisher lediglich durch Krystal
lisation bedingt wahrgenommen wurden, finden sich also 
hier auf Einmal durch mechanische Anordnung hervorgebracht. 

Das chryamminsaure Kali sollte nicht lange de1· ein
zige J(örper bleiben, der diese Art des Flächenschillers 
zeigt. Hen· Hofrath W ö h 1 e i· in Göttingen theilte kürzlich 
Hrn. Bergrath Haiding er eine Probe des zuerst von 
I{ n o p in seinem Laboratorium dargestellter:i l{alium-Platin
Cyanür-Cyanides mit, die eirie ähnliche Eigenschaft besitzen. 
In der Querst e 11 u n g ist das obere Bild 0 metallisch
violett, bei grössern Elevationen mehr ins Purpurfarbe und 
Ilothe ziehend~ das untere E kupferroth mit wenig Glanz; 
in. der Längenstellung ist das obere Bild 0 stahl.J>lan, das 
untere E kupferroth mit ziemlich viel Glanz. 

Andere Eigenschaften dieser Krystalle mögen hier vor
läufig übergangen werden, nur möge kürzlich erwähnt wer
den, dass die Seitenflächen ihrer vierseitigen Prismen 
im gewöhnlichen Lichte k u p f er r o t h , die End f 1 ä eh c n 
schön g o 1 d g e 1 b sind, deutlicher noch im polarisirten Licht 
der dichroskopischen Loupe. 

Meh1·ere andere Körper, die 'Zu dem Zwecke der U n
tersuchung aufgestrichener Flächen vorgenommen wurden, 
zeigten gleiche Erscheinungen in allen Azimuthen , keine 
Differenz nach Längen- oder Querrichtung, so das Magne
sium - Platin - Cyanür und das aloetinsaure Kali mit blauem, 
das Murexid und das g1·üne Hydrochinon mit grünem senk
recht auf die Einfallsebene polarisirten Lichte. 

Dies1.:r Unterschied ist st:hr bemerkenswerth. · Die V cr
hältnissc der 1.:rstern Köq1cr aber, welche durch m e c h ~
JI i s c h e Anordnung eine Klasse von Erscheinungen hervor-
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b1·inge11, welche der durch Grnp1lirung der Kör1lerlheilchea 
durch Krystallisation ganz ani1IO,!!; sind, \'erlangen, 
dass man den krystallisia'ten Körpern nicht unbedingt aber 
auch nicht au&schlicss!ich eine Gest a 1 t d c r k l c ins t c n 
Th e i 1 c h e n zuschreiben dürfe. 

Hr. Bergrath 1-I a i dinge r vertheilte an die Anwesen
den Separatabd1·ücke aus den Abhandlungen der königlich 
böhmischen Gesellschaft der \Vissenschaften (V. Folge, 
Band 4) von zwei l\fittheilungen, die er an diese hochacht
bare Gesellschaft , deren Mitglied zu seyn er sich längst zur 
Ehre schätzte, im vorigen Jahre eingesandt haben, bevo1· 
sich noch die Unternehmung der Herausgabe unserer eige
nen Denkschriften organisirte. Die Gegenstände derselben 
sind der Löwe i t und das Eisenstein- Vorkommen 
von Pitten in Oesterreich. 

t. Der L ö w e i t, Hrn. Genernl-Münz-Probirer A. L ö wc 
zn Ehren benannt , \'l'urde von Hrn. Franz von Sc h w in d, 
damals k. k. Bergmeister in Isciiel, gegenwärtig k. k. 
Amtsverwalter in A nssee, schon bei seine ersten Auf
findung mit diesem Namen bezeichnet. Die genauere U n
tersnchung bestätigte die e1·ste Ansicht. Die Formen clßs 
blos derb vorkommenden Löwcits sind pyramidal. Nach 
einer annähernden Messung von Thei!ungsflächen nach P 
sind die \Vinkel dieser Grnndgestalt 111"44' und 105°2' 
(Axe= V 1.7). Theilbarkeit ziemlich deutlich nach der End
fliiche 0, um'ollkommen nach t;F.>P, ooP' und Spuren mich P. 
Glasglanz, Farbe gelblichweiss bis honiggelb, mit muschli
gem Bruche, das Ansehen manches Feueropals nachahmend. 
JJas einzige R~ngsystem deutlich zu beobachten. Die 
zwei Exponenten der doppelten Strahlenbrechung = 1.491 
für den ordinären, 1.494 für den extrao1·dinären Strahl. Cha
rakter der optischen Axe attraktiv oder positiv, wie beim 
Quarz. Spröde. Hiirte:::; 2.5-3 O. Gewicht=2.376. Geschmack 
sehr schwach, etwas salzig zusiunmenziehend. Kommt in zoll
grossen , rein krystallinischen Massen mit grossblättrigem 
Anhydrit ,·erwachsen \'Ot'. H1·. Theodor K a r a f ia t, damals 
dem k.. k. General-Münz-Probimmte zugetheilt, seit wenigen 
Tagen an seinen neuen Bestimmungsort Oifenbanya abge
reist, fühl'Ct unter Lö w c's Anleitung die Analyse des 



- ~67 -

neuen Salzes aus. Es wurde 'Zusammengesetzt gefun
den aus: 

Wasser 14.45 
Schwefelsäurn 5t.3.J 
'l'alke1·de . . 12.78 
Natron 18.97 
Eisenoxyd und 'fhonerde 0.6H 
Mangan • . · . Spur 

------· 

99.21 
l<~ür den Ausdruck de1· chemischen Mischung wurde tlic 

Formel 3 Mg S+3 Na S + 8 H aufgestellt. Die nähern Ue
standtbeile auf 100 ausgeglichen, sind wie folgt: 

Gefunden Berechnt!l 
\Vasser 15.16 14-.5'1 
Schwefelsaure 'l'alkerde 39A2 39.30 
Schwefclsaures Natron 45.42 46.16 

2. Das Eisenstein-Vorkommen bei Pitten iu 
Oesterreich ist das östlichste der in den Schiefergesteinen nach 
dem ganzen Alpenzuge vorkommenden, die zusammen einen 
sehr schätzbaren geognostischen Horizont bilden. Es e1·
scheint im Ganzen als ein Lage1· von venvittertem Spath
eisenstein, mit Glimmerschiefer im Liege.nden, Gneiss im 
Hangenden und darauf Kalkstein. Die einzelnen Abtheilun
gen sind aber grösstentheils durch sogenannte Spiegelblät
ter begrenzt. Auch kommt manchmal der Gneiss bis in das 
Liegende, dann ist der Spatheisenstein mehr aufgelöst. (l!lt 

im Hangenden Glimmerschiefer, so ist das Erz mehr frisch. 
In der Teufe wurde Magneteisenstein und Schwefelkies im 
frischen Spatheisenstein angetroffen. Das im Durchschnitt 
unter 50° nach N. w. einfallende Lager ist in den höheren 
Teufen bis zu 80° auf gerichtet, fällt tiefer nur 35°, im tief
sten 60°. Es sind zwei Trümmer, ein liegendes Braun
erz, ein hangendes mehr Blauerz. Das Braun erz ist zwi
schen den Fingern zerreihlich, dunkel röthlichbraun im 
Striche, verrüth im Bruche die rbomboedrische Form des 
ursprünglichen Spatheisensteins. Es ist Eisenoxyd, ohne 
Wasser, wenn auch nicht ganz rein. Das ß 1 au e i· z ist 
fester, hnt den N auien von einem bliiulich-wctallischcn hiu 
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und wiede1· hervortretenden Schimmer. Dei· Strich ist dun
kel, röthlichbraun. Die Substanz aber so wie beim Brauner~ 
Eisen o x y d ohne Wasser; aber in der Pseudomorphose ,·on 
Spatheisenstein zu Eisenglanz oder Hämatit ist bereits ein 
zweites Stadium erreicht, in welchem die Theilchen nach 
ihrer eigenen krystallinischen Anziehung zusammen zu tre
ten begannen. Das Blauerz bildet die grössere Masse im 
Hauptlager, oft in sehr festen Nieren, die vorzüglich des
wegen geröstet werden , um sie leichter zu zerkleü1ern. 

Eisen g 1 immer findet sich auf !{lüften zwischen den 
andern Erzen, die er mit seinen zarten Blättchen füllt. rne 
Eisenoxydtheilchen blieben bei der Veränderung in Braun
erz unbeweglich zurück, begannen im Blauerz zu krystallisi
ren, wurden zum 'fheil durch den Prozess der Metamorphose 
zwar hinweggeführt , aber sogleich wieder in den Klüften 
als Eisenglimm.erschuppen abgelagert. In den oxydi1·ten Er
zen findet sich kein Schwefelkies, wohl aber nicht selten 
in dem Spatheisenstein. Oxydation des Ganzen, unter der 
Bedeckung des Meeres gibt alle nothwendigen Bedingun
gen zur Konstruktion des Prozesses, erst Glaubersalz, 
(schwefelsaures Natron) und Chloreisen zu bilden, VO'! wel
chen das Letztere eben so leicht durch die in den Gestein
massen vorhandenen stärkern Basen zerlegt wird, während 
die Gebii'gsfeuchtigkeit das erstere wieder mit hinweg
nimmt. 

Das schwächere Trum ist zu Braunerz geworden. Die
ses aber und Blauerz beides an o gen , durch Oxydation, 
während einer höhern Temperatur jedoch, als derjenigen, 
welcher anderwärts Eisenoxydhydrat, Brnuneisensteio her
vorbrachte. 

In g1·össerer Teufe erscheint dagegen ein diesem ent
gegengesetzter katogener Fortgang in de1· Bildung von 
Magneteisenstein und Schwefelkies in dem frischen Spath
eisenstein. 

Beide Veränderungen stellen hier weiter fortgefühl'te 
Stadien in dem metamorphisischen P1·ozesse dar, während 
welchem gleichzeitig die grünen und rothen Schiefer andere1· 
l ... okalitäten zu Gnciss und Glimmen;chiefer geworden sind. 
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Hierauf wurde noch das Jännerheft der ,,Berichte über 
die Mittheilungen von Freunden der Naturwissenschaften,'~ 
oder Nr. 9 des II. Bandes, den anwesenden Theilnchmern 
an der Subskription 7a11· Herausgabe der „natunvissenschaft
Jichcn Abhandlungen1

• \'Crthcilt. 

Hr. Bergrath Ha i d in g er legte die erst kürzlich er
haltenen Satz u n gen sammt den zwei ersten Nummern 
des Korrespondenzblattes einer erst kürzlich ins 
Leben getretenen neuen naturwissenschaftlichen und ge
sellschaftlichen Verbindnng, des z o o 1 o g i s c h-m i 11 er a
J o g i s c h e 11 Ver e i n es in Regensburg vor. Auch diesem 
sey bereits als Entgegnung der Beginn der herausgegebenen 
Berichte zugesandt worden. Regensbur~, bii;her ein Zen
tralpunct für Botanik, hat die geIDeinschaftlichen Bestrebun
gen nun auf die andern beiden Naturreiche ausgedehnt. Hr. 
Dr. Herr ich-Sc h äffe r ist Vorstand, Dr. Schuh Se
kretär des Vereins. Es ist dies eines der vielen Ergebnisse 
des ßedü1·fnisses, da gemeinschaftlich zu arbeiten, wo die 
lüaft des Einzelnen nicht reicht. 

II. Spezielle Mittheilungen. 

Des Herrn Professors Sc h u 1 z rnn St ras s n i t z k i einfache 
Methode Ellipsen zu verzeiclmen. 

Von Ernest Sedlaczck. 

Eine den praktischen Zeichner sehr häufig beschäfti
gende Figur ist unstreitig die E 11 i p s e. So viel auch der 
Methoden sind, Ellipsen graphisch darzustellen, so hat jede 
mehr oder weniger Beschwerliches und Umständliches an 
sich, .so zwar, dass sich nicht leicht eine derselben auffin
den lässt, welche i11 gewöhnlichen Füllen überall zweckmäs
sige Anwendung finden dürfte. Und doch ist unläugbar, 
dass jede der eim~elnen Methoden Ell111sen zu zeichnen, wir 
möchten sagen, ·ihre eigen1~n Verehrn findet. die sich nicht 



270 -

leicht b"'tncmen wollen zu einer anderen, wenn nuch in spe
ziellen Fiillen tauglicheren l(onstruktion ihre Zuflucht zu 
nehmen. 

Da nun selbst die einfachsten l{onstruktioncn der El
Jipse oft nur eine annähernde Genauigkeit geben und mei
stens auf gewisse Differenzen zwischen der grossen und 
kleinen Achse beschränkt sind, so sind gewiss bessere Kon
struktionsmethoden ein Bedürfniss. In dieser Beziehung 
gelang es und zwar erst kürzlich dem Herrn Professo1· 
Dr. L. C. SchuJz von Strassnitzki eine sehr prakti
sche Methode zur Ifonstruktion der Ellipse aufzufinden, 
weJche sich ihrer Leichtigkeit in der Anwendung und be
sonders :rnch der Wichti#?:keit der aufgefundenen Puncte 
wegen auszeichnet, die wir uns, da wir ,·om Genannten 
die gütigste Erlaubniss erhit:lten, hier mitzuthcilen beeilen. 

Nennen wir den stumpfen (_ äusser.en) 'Vinkel, welchen 
die Berührungslinie eines Punctes der Ellipse mit der Ab
scissenuchse bildet cp, so ist der diesen "Vinkel zu zwei 
Rechten ergiinzende lVinkel 180- qi; aus der analytischen 

Geometrie aber ist bekannt, dass tang (180- qi) = a:!x2 *) 

gleich der Ordinate, getheilt durch die Subtangente dieses 

Punctes der Ellipse. Es ist aJso auch tang cp = - ~· Se-a•-x 
tzen wir nun das aus der sehr das Geclächtniss unter-

stiilzendcn Gleichung der 
y• x' 

EIJipse -. + -:; = 1 erhaltene 
b a· 

a'l_ xi=~ in den Ausdruck für tang '", so haben wir 
b" ... 

tang <i> = - h
2 
x, daher tang 2 cp »'x". Führen wir nun .sti1tt 

a2 y a• y• 

des Quadrates der Tangente einmal das Quadrat des Sinus_, 
das ;andere Mal das Q. des Cosinus ein, so haben wir 

-:!<) \Vir driicken besUindig durch x die Ahscisse, y die Ordinate eines 
P1111ctes der Ellipse, dann durch a die grosse, b die kleine, end
lich durch c die Länge derjenigen Linie au.s, welche die äusserstcn 
Eudpuncte dc1· grossen und kleinen Halbachse ''crhindet. 
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b' x' 

8~ y 2 (1+--) 
a4 y' 
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b4x' 
- --- und 

n4 /+b1'x' 
ebenso cos2 (p = 

a' J
2

, • Addiren wir nun den durch a2 multiplicirten \Verth 
a'J2 -t-b•x2 

des Sinus :w dem durch b2 multiplicirtcn 'Verth des 
~ • ••• 2 • 2 b2 ?, - a''b~(b2 x2 +a"/) Cosmus, so haben '" 11 a sm qi + cos 'II - __ • _________ _ 

a'' y' + b1•x2 

Nun aber ist in der Gleichung der Ellipse a2 b1 =b2 x2 +a2
y2 

dahe1· a2 sin2 qi + b2 cos2 qi = ~-· -- und wenn wir in den 
a· y +.IJ4x• 

zweiten Theil dieser Gleichung das sin2 
qi einführen, so 

~ a'sin'cp 
erhalten wir a- sin2 

qi + b2 cos2 
qi = ·--, -- , woraus x2 = 

X 

a' sin' cp , b' cos' tp 
eben so wird y 2 = ---------

a' siu2 ip + b2 cos 2 cp a'' -;;in-' q: + b' cos'C9 

\Vird nun qi = !iö0 so ist sin2 q, = cos2 
qi = i-: desshalb 

uud weil va-2-+ J)z" = c' wird X = ~ und y = ~' . Bes tim-

men wir nun aus 
unserer Figur, in 
der OA = a und 
OB= b, und 0 
als Anfangspunct 
unseres recht
winklichen Coor
dinatensystems gilt, die Linien , welche dem x und y ent
sprechen, so finden wir x =Al{ und y =BK; denn es ist 
c a c b BK OK 
ä = AK und b =BK' Es ist ferner OK - AI( oder 

0 J{ = ab, wofür x -= y . 
c -

Wir haben somit zur ]{onstruktion folg-ende Jleo-el: - ~ 0 

Wfr verbinden die äusserstcn Puncte der kleinen Achse mit 
den äussersten Puncten de1· grossen Achse und fällen vom 
Mittelpunct der Ellipse auf diese Verbindungslinien Lothc 

' wodurch die Verbindungslinien in zwei ungleiche Stü('kc gc-
theilt werden. Dann trngen wil' die Uing;e ditses Loibes 
\'Om Mittelpunctc tl.er Ellipse auf die Abscissenachse auf nnd 
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bemerken den Punct, der durch das Auftra~en dieses Lo
thes auf eine in diesem Puncte errichtete Senkrechte ent
steht, als einen Punct der Ellipse. Wir tragen ferner die 
Länge des g1·össeren Stückes der Verbindungslinie auf die 
Abscissenachse vom Mittelpuncte der Ellipse auf und errich
ten in diesem Puncte ein Loth, ''on dem wir ein dem kleine
ren Stücke der früher erwähnten Verbindungslinie gleiches 
Stück abschneiden, wodurch wir den Durchschnittspunct als 
einen zweiten Punct der Ellipse erhalten , und sohin dul'Ch 
die Verbindung der äussersten Pnncte der kleinen und gros
sen Achse durch die zwei inzwischen liegenden auf obige 
Methode gefundenen weitern Puncte, die Ellipse kon
struiren. 

Das Empfehlenswerthe ·dieser l\tethode, durch welche 
wir ganz leicht gerade jene 8 Puncte der Ellipse zu bestim
men fähig werden, bei denen sich die J{rümmungsrichtung 
der Ellipse am bedeutendsten ändert, fällt gar bald in die 
Augen; jn diese Methode setzt sogar den im Zeichnen min
der G(•übten auf eine überntschende \Veise in den Stand mit 
und ohne Curvenlineal schöne Ellipsen darzustellen, die 
weit richtiger sind, als alle durch andere einfache Ron
struk.tionsmethoden gezeichneten Ellipsen. 

2. Uc~bei· die Haarsackmilbe (Aca·rus f(Jlliculorurn). 

Von Dr. Cad \Vedl. 

Ich haue Gelegenheit dieses Thier vor 2 Jahren bei 
Grub y in Paris zu sehen, ohne jedoch mit dessen Anato
mie noch mit der Art, es zu fangen , näher bekannt zu 
werden. Da ich es nun an einigen Indi,:iduen, und an 
mir selbst fand, so sah ich mich veranlasst einige Studien 
iibcr dasselbe vorzunehmen. 

Dieser Acm·us wurde von Simon und H e n 1 e zuerst 
gefunden, und lebt als .Parasit in den Talgdrüsen und 
Huarsiicken derjenigen Menschen, und wahrscheinlich vie-
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ler Thiere häufig, deren Schmerdriisen mehr entwickelt 
sind. 

Ich habe noch nicht hinreichend genug U ntersuchnn
gen über das Vorkommen und die Beziehungen dieses 
Thieres auf nachfolgende Krankheitserscheinungen in der 
Haut angestellt, und will mich daher bloss einstweilen auf 
dessen Bau und Entwicklung beschränken. 

Um das Thier zu fangen, bediene ich mich eines Ohr
lö1fels, den ich unter einem spitzen Winkel mit der Höh
lung gegen die Haut gerichtet, auf dieselbe drücke, und 
langsam über einen Theil der Stirne, oder die Nase, Ohr
muschel , die vordere Brustfläche herunterfahre. Der so 
ausgequetschte Inhalt de1· Talgdrüsen wird mit einer Nadel 
gesammelt, und mittelst eines Tröpfchens Mandelöhl be
feuchtet; dasselbe gewährt den Vortheil, dass das Thil' r 
darin reiner dargestellt und auch einige Zeit lebend er
halten werden kann. 

Diese Milbe ist 0.3 - 0.4 l\lillim. laug und 0.05-0.06 
Mill. breit , und besteht aus einem kleinen rnndlichen, nach 
vorne zugespitzten konischen Kopfe , einem kurzen etwa 
ein Drittbeil, manchmal nur ein Viertheil der ganzen 
Körperlänge betragenden ßrusttheile mit \'ier Füssen zu je
der Seite, und einem Iancetförmigen abgeplatteten ßauch
theile. 

Der Kopf gewährt das meiste Interesse; er ist von 
dem ßrusttheile durch einen halbmondförmigen Einschnitt, 
den mau an seiner oberen Fläche gewahr wird~ getrennt, und 
hat gegen vorne zn noch zwei Querfurchen, wodurch es dem 
Thiere möglich wird, den Kopf auf- und abwärts zu bewe
gen, jedoch ist ihm auch ~estattet, denselben etwas nach 
de1· Seite zu drehen. Die Fresswerkzeuge bestehen aus 
einem Oberkiefer mit zwei scheerenförmigen kurzen vorragen
den Platten, auf welchen nach rückwärts zwei dreieckio-

"' gestaltete mit der Spitze nach vorne gerichtete Plättchen 
anfliegen. In das rückwärtige dreieckige Plättchen ver
lllnfen zwei feine Fäden, die nach rückwärts gerade unter dei· 
ersten Querfurche mittelst einer kugelförmigen Anschwel
lung enden. N1tch aussen von diesen gewahrt man zwei 
andere eben so gestaltete 1.al'te Fäden , die ebenfalls mit 

Freunde 1lP.r Natlll'\\ issensch:ifl.en in Wien. II. Nr. H. 1.8 
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einer kugeligen AnschweJlnng unter der zweiten Querfurche 
enden; gerade hinter letzterer erscheint ein ringförmige1· 
Faden. Ob diess Nenenfäden sind, lässt sich wohl mit 
Bestimmtheit nicht ermitteln. Der hintere Theil des Unter
kiefers zeigt in der Mitte einen Einschnitt, und an seinem 
vorderen Drittheile an jeder Seile einen beweglichen 'fa
st er, der vorgeschoben, und etwns nnch auf- und abwärts 
geschlagen werden kann. An dem Oberkiefer konnte ich 
bis jetzt <keine Bewegung wahrnehmen. Die vorgestrek
ten Palpen 1:issen in der Mitte eine in die Breite gezogene 
Spalte, und zur A ussenseite YOn letzterer einen helleren 
Punct erblicken. Der vordern Rand der Palpen scheint 
mir fein gezackt, und Hisst bei der Seitenlage des Thieres 
zwei sehr zarte zangenförmige Plättchen im yorgestreck
ten Znst:mde gewahr werden. Jene helleren Puncte wer
den mit den Palpen auch wieder zuriickge1.ogen, und könn
ten ,·ielleicht für die nrderen Atl1mungsötfnungen, und 
für Drüsenmündungen angesehen werden. In der Mitte je
der Kopfhälfte sieht man an dessen oberen Fläche einen 
kleinen kugelförmigen schwärzlichen Körper~ höchst wahr
scheinlich das Auge. 

Das Thier besitzt keinen Hulstheil. Das erste Paar 
der Füsse ist gleich hinter dem Kopfeinschnitt nach anssen 
und unten eingelenkt. Die Füsse stehen 7.u Yieren an jeder 
Seite gerade hintereinander; sie sind :rn Grösse gleich 
und bestehen aus clrei sehr kurzen wulstigen A btheilungen 
an der dritten sind drei }{lauen befindlich. Jeder Fuss 
kann zusammengeschoben und gestreckt werden, wobei 
die Klauen eine \·erschic1frne Richtung erhalten. Dns 'I'hicr 
bewegt einen Fuss nach dem andern, so, dass währnnd 
die vordern Füsse die Klauen an den Seitentheilen der 
ßrust zeigen, die hinteren eiugezogen sind. Indem es die 
eingezogenen Füsse in einem halbmondförmigen Bogen 
entwickelt, schiebt es sich langsam und träge vorwärts, 
und schleppt d«:n langen ßauchtheil , dem es nrn· eine 
schwache Seitenbewegung gehen kann, nach. Auf der 
R.ückenfüiche des Brnstlheiles bemerkt man zwischen dem 
ersten und zweiten und zwischen diesem und dem dritten 
Fu!'Osp:rnre zwei. also znsnmmen Yicr sehr z:irtc lappcniihn-
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lieh gestaltete hellere Stellen, die wa1t1·scheinlich den Ein
gang zu den . Luftkanälen darstellen. An der hinteren 
Hälfte des Riickenschildes erscheint eine spaltenähnliche 
Längenfurche, tlie an jeder Seite von einem hellen Saume 
begremr.t ist, der nach Yorne sich verliert, nach hinten mit 
zwei kolbcnartigcn Anschwellungen endet. Die Liingc der 
Furche beträgt die Hälfte der Brustlänge. Die untere 
Brustfläche ist durch vier Rippen , die von der Mittellinie 
entspringen, und zu jeder Seite vor dem entsprechenden 
Fusse endigen , in vier Abschnitte abgetheilt. An der 
Seite der Mittellinie liegt die Speiseröhre, die sich in dem 
Kopfe verliert, und überhaupt nur dann sichtlrnr wird, wenn 
sie zufällig mit bräunlicher granulärer Masse erfüllt ist. 

Der Drusttheil geht unmittelba1· in den ßauchtheil über, 
der wie gesagt 1 1

/ 2 - 21 12 mahl so lang 11ls der erstere, 
und gegen hinten zu mehr abgeplattet ist. An dem vor
dersten Theile des Bauches entwickelt sich das Ey. Zur 
rechten Aussenseite (wenn die Milbe der Länge nach mit 
dem Kopfe vom Beobachter abgewendet liegt) erweitert 
sich die Speiseröhre, und bildet den Magen, der ebenfalls 
nur dann ersichtlich wird, wenn er bräunliche granuläre 
Masse enthält, in der man an den Molekülen bei lebenden 
Thieren manchmal sehr deutlich eine :r.itternde Bewegung 
beobachtet. Nur bei jungen, oder in der Entwicklung be
griffenen Acaris konnte ich hie und da in der untern flälfte 
des Bauchtheiles einen Kanal erkennen , der vielleicht Darm 
ist. 8ein unteres Ende war nicht zu ermitteln. Meistens 
ist die oberste Bauchgegend mit einer bräunlichen feinkörni
gen Masse erfüllt, die tlie untel'liegenden Organe verdeckt; 
in selteneren Fällen kann man dn~elbst kugelförmige durch
sichtige grössere Organe unterscheiden, welche in dem obe
ren und mittleren Drittheil gepaart nebeneinander, in dem 
untern jedoch aneinander gereiht sind. Sfllcher runder zel
lenförmiger Organe zählte ich 12 - 15; zwischen ihnen ist 
eine grobkörnige Masse, die wie Fettkügelchen aussieht; 
an dem untersten Theile des Bauchtheiles ist dieselbe mehr 
angehäuft. Der Bauchtheil schmälert sich nach unten etwas 
zu, und endigt abgerundet; an seinen Jtändern bemerkt 
man zarte dicht aneinander liegende Einkerbungen~ wovon 

18 * 
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jtlde einem Ringe entspricht, der yon der vordern zur hin
f crn Fläche sich begibt. Diese Querstreifung kann man bis 
zum zweiten Fusspaare, also am Brusttheile selbst verfolgen. 
An dem untern Drittbeile der obern Fläche des ßauchtheiles 
erscheint zuweilen, und zwar nur in wenigen Fällen deut
lich sichtbar ein mndlicher scharf markirter schwarzer Fleck· 

Die Eyer dieses Thieres sind 0.1 Millim. lnng und 
00.5 - 0.06 Millim. breit. Sie bestehen aus zwei Theilcn, 
einem breiteren, dickeren, nach ''orne und zu beiden Seiten 

_abgerundeten Vordertheile, und einem schmäleren, dünne
ren nach hinten ebenfalls abgerundeten Hintertheile. Man 
hat manchmal Gelegenheit, ein so gestaltetes Ey in dem 
Leibe der Mutter, und zwar an der obersfen B1rnchgegend 
ganz deutlich liegen zu sehen mit dem etwas breiteren 
Theile nach vome, mit dem schmäleren spitzeren nach rück
w:irts gewendet. Auf welche Weise sie aus dem lUutter
leibe ausgeschieden werden, ob durch jene oben beschrie
henc Längenspalte am Brusttheile, konnte ich nicht beobach
ten, glaube jedoch dass man die so gestalteten Rörper eher 
für Junge auf der mindesten Stufe der Entwicklung als für 
Eycr erklären könnte, da jene der charakteristischen E) hülle 
entbehren. Im Innern diese1· sogenannten Eyer bemerkt 
man eine hellgrüne molekuläre Masse, hie und dit grössere 
zcrsh eut liegende l\örner, welche in grösseren Mllssen an 
d{'m mittleren dickeren Theile an~chiiuft sind. An dem di
ckeren Vordertheile dieses Eyes oder in der Eutwickelung 
begriffenen Jungen wird man eine halbmondförmige A bgren-
7,ung gewahr, offenbar der l\:opf, während der Hinterlheil 
sich zuschmälert und verlängert, und die mittlere Anwul
stung abnimmt. Am Kopfe treten zuerst die Taster he1Tor, 
am Brusttheile zeigen sich wulstige Erhabenheitcn, die sich 
mehr zuspitzen, und eine hervorstehende l{Jaue erblicken 
lassen. Die Füsse entwickeln sich nicht gleichförmig, die 
Yorderen am spätesten , so dass es ein Entwicklungsstudium 
gibt , wo das 'l'hier bloss sechs Füsse hat; sie werden yon 
Zeit zu Zeit langsam eingezogen und wiede1· ausgestreckt. 
Der ßauchtheil ist in den früheren Stadien sehr zart, dünn, 
durchsichtig, und enthült theils gruppenweise beysnmmen
stehende, theils einzelne und zerstreut liegende Moleküle. 
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Die llingfasemng am Bauchtheile kommt bald zum Vor
schein, besonders an dessen unt~rstem Theile. Haben sich 
die vier Fusspaare entwickelt, so treten unter jedem zwei, 
also im Ganzen acht lappenähnlich gestaltete halbmondför
mige, mit der Krümmung nach rückwärts sehende l{örper 
hervor, die wenigstens sechs mahl so gross, als jene oben 
beschriebenen Athmungsölfnungen sind. 

Ob sie als äussea·e Luftkiemen z11 betrachten sind, lässt 
sich vor der Hand nicht bestimmen. Der etwas in die 
Länge gezogene Kopf wird nach hinten breiter, nach vorne 
mehr zugespitzt, und scheinbar dem ersten Fusspaare nä
her gerückt. Der Bauchtheil scheint sich bei älteren Mil
ben zu verkürzen, und an Breite zuzunehmen. 

Da dieses Thier nicht wie die Krätzmilbe, die Läuse 
oder Flöhe mit Borsten und Haaren versehen ist, ist es 
leicht einzusehen, dass es nicht jenen mechanischen Reiz 
hervorba·ingen kann; es erzeugt kein Jucken. Es ernährt 
sich vom Fette der Talgdrüsen , und muss daher durch 
die Entziehung desselben mittelst verdünnter Lösung von 
alkalinischen Substanzen getödtet werden. 

3. Ueber das Einathmen von Kreosotdii.mpfcn. 
Von Dr. C. Wed 1. 

Durch die neuesten Versuche mit den eingeathmeten 
Schwef elätherdämpfen ist es chemisch erwiesen , dass Aethc r 
binnen weniio.;en Minuten in die Blutmasse aufgenommen 
wird. Die Idee liegt also sehr nahe, dass andere Heilsto1fe 
auf eine ähnliche Weise in den Organismus eingeführt, noth
wendig schnell auf das Blutleben einwirken müssen. Meines 
Erachtens eignet sieb das K rn os o t wegen seiner Flüchtig
keit sehr wohl dazu, und lässt wegen seiner bekannten gros
sen fäulnisswidrigen Kraft vielleicht Manches injenen lfr:rnk
heiten erwarten, wo im Allgemeinen eine krankhafte Crasis im 
Bluh·orhanden ist, wie bei Tuberkulose, PlilebitiJt ule»ina 
Ga119rae11a und vielen anderen Krankheiten. Von der That
sache ausgehend, dass Lungenkrnnken del' harzige Geruch iu 
t.lcm N adelgchölzc wohlthätig ist, Naphtha dcnsclbeu lüankcu 
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\'On Hastings empfohlen wurde, und Hechenbcrger 
die Kreosotdämpfe in der Lungensucht mit Vorthei1 an
wendete , wagte ich es, einer jungen tuberkulösen Frau 
die Kreosotdämpfe anzuordnen, und zwar nur in der Art, 
dass etwa ein Kaffehlöffel YOll Jfreosotwasser auf eine Tasse 
geschüttet wurde, die in dem Zimmer, wo die Patien
tin sich befand , stehen blieb, so, dass sie stets die mit 
Kreosotdämpfen leicht geschwängerte Luft einathmete. Die
se]ben bewirkten keinen Hustenreiz , und wirkten auf die 
!franke seit einigen \Vochen anscheinend sehr wohllhätig und 
kräftigend ein. Ich lege auf diese eim.eln stehende Beobach
tung \'Or der Hand zwar wenig Werth, da sich höchstens dar-
11us mit Bestimmtheit folgern lässt, dass lüeosotdämpfc nicht 
11bsolut schädlich in manchen :Fällen der Tuberkulose wir
ken, glaube jedoch mich berechtigt, die Kreosotdärnpfe 
zur Einathmung in obgenannten Krnnkheiten zu Versuchen 
Yorzuschlagen. 

4. Betrachtungen über den Eisgang der Flüsse. 

Von lV. Haidinger. 

V\'il'ner Zeitung vom 5. April 18!7. 

Die Erscheinungen während des Ueberfrierens grösse
rer Flüsse , so wie die während der Ze1·störnng der da
durch gebildeten Eisdecken , a11mälig durch den öfters so 
genannten f an 1 e n Eisgang, oder gewaltthäti,2; durch den 
Eis s tos s, sind noch lange nicht hinlänglich Gegenstände 
der Aufmerksamkeit der Naturforscher gewesen, \'Orzüglich 
wenn man an die genaue J{ enntniss dieser Erscheinungen 
Vorschläge anzuknüpfen im Stande wäre, die uns in den 
Stand setzten, so manchen durch den Eisstoss selbst und 
die denselben begleitenden Ueberschwemmungen hervorge
hrachten Schaden wenigstens theilweise zu verhülen. 

Die Unglücksscenen der Jahre 1830 in \Vien, 1838 in 
Pesth, t8li5 in Prag sind noch im frischen Andenken; daher 
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steiget't sich die Uesol'gniss nach einiger !\fassen 1111halten
dem Froste bei Einfritte des Thauwetters.auf eine oft durch 
die Umstände keineswe,2;s gebotene Weise. 

Nicht leicht geht de1· Eisstoss \'Or einer \Vochc anhal
tenden Thauwetters ab. Man erwartet ihn oft früher, ver
säumt, den Zustand des Flusses genau 7,u erheben, und ist 
die Katastrophe vorüber, so ist mit der Angst auch der 
Trieb, selbst oft die Möglichkeit verschwunden, die genauen 
U mständc des physikalischen Vorganges zu erörtern. Dt:n
noch liegt in der Betrachtung dieser ein leichtes Mittel vor, 
mit voller Sicherheit die aufeinanderfolgenden Ereignisse zu 
leiten. 

Wenn bei eintretendem Froste das Wasser der Flüsse 
erlrnltet, setzt sich aus demselben das Ufereis, das Gl'Und
eis ab; es bilden sich aus zusammengeballten Eisnadeln 
schwimmende Schollen, die immer dichter werden, an ru
higem Stellen des \Vassers zusammengeschoben, aneinan
derfrieren, und die Eisdecke vorbereiten, die den Fluss 
erst in einzelnen Eisbrücken übersetzt, von welchen aus das 
Ueberlaufen de1· Oberfüiche des Flusses weiter fortsetzt. Die 
Schollen seizen sich am obern Rande solcher Eisbrücken an. 
Die Verdickung der Rinde geschieht durch gleichförmigen 
Ansatz von 1ler untern Eisfläche, wie in stehenden Gewäs
sern. Ist die Eisdecke gebildet, setzt sich nur wenig Grund
eis mehr ab, ja es wird wieder zum Theil aufgelöst) eine 
den Müllern wohlbekannte Thatsache. An dem obern Ende 
wird die Eisbrücke durch neuen Ansatz schwimmcncJer 
Schollen imme1· dicker, am untern bleibt ein tief hinaufrei
chender Keil von eisfreiem Wasser. 

Manche Stellen des l'lusses bleiben auf diese Weise 
lange eisfrei, jedenfalls bleibt die Decke dort auch am dünn
sten. Beim Aufbrechen durch Thauwetter geht die Z erst ö
r u n g der Deck e von solchen Puncten aus. Durch wech
selnde Temperaturgrade, Steigen und Fallen des lVassers, 
ungleiche Ausdehnung von Land und Eis ist längst die Decke 
in grosse 'f ll f e 1 n zer,;>pl'llngen unJ \'On dem Ufer abgelöst. 
Vom obern ltande der Oelfnung liisen sich Eistafelu ab und 
schwimmen gegen Jen obcrn U.aud des uutcrhalb noch fest 
stehenden Eises. Dort ulciben isie abgcsct:t.t uud IJildcu nach 
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und nach einen Damm für die nachrückenden durch Regen 
und Schmelzen voo Schnee und Eis vermehrten Wassermas
sen. Das Wasser ergiesst sich über die Eisdecke, deren ein
zelne Tafeln durch ihre Schwimmkraft in die Höhe streben, 
die schon vom Wasser mitgeführten Tafeln drücken sie wie
der hinab. Endlich über w ä 1 t i g t ein ungleichförmiger 
Druck den Verband der Ta f e 1 n, sie brechen zusam
men, stellen sich zwischen den andern auf, überwälzen sich, 
die Wasserstömung hat die grösste Höhe erreicht, die De
cke i s t zerstört und das Gewicht der noch vermehrten 
Masse drückt nun weiter abwärts im Flusse auf die noch 
stehende Decke fort. 

Je mehr Anfangspuocte zum Aufbruch, bei gleicher In
tensität des Thauwetters, desto schneller ist die Eisdecke 
zerstört. Aber man weiss, dass der Eisschollendamm sich oft 
in dem Flussbette so fest setzt, dass sich das Wasser seit
wärts einen neuen Weg suchen muss, wie es in diesem Jahre 
mit der Weser der Fall wa1· ; wie es auch bei uns geschieht, 
wenn die aufgestlluten Wässe1· sich in die Niederungen des 
Marchfeldes ergiessen. Oberhalb des Eisdammes muss stets 
die stärkste W asserstanung seyn. 

Hier ist es nun, wo der Mensch mit leitender H1md ein
wirken kann, um die Bi 1 dun g des Eisdammes zu ver
hindern und zwar dadu1·ch, dass man unterhalb der Gegen
den, die. durch Ucberschwemmungen unverhältnissmässige 
Verluste erleiden würden, also unterhalb der bewohn
ten Orte, die Eisdecke schon lange Yor der Ankunft 
der Hochwässer künstlich zerstört. Nurbeisehrdicker 
Eisdecke wird ßeihülfc durch Pulverschläge, die unte1· 
dieselbe eingeschoben werden, nothwendig seyn, wie 
1830 in Mühlhausen, 1838 in Bl'emen mit Erfolg geschah. 
Sonst lösen sich etwa den dritten Tag des eingetretenen 
Thauwetters die Tafeln leicht ab, und schwimmen fort, 
wenn man nur ein wenig mit Stangen, Wagenwinden u. s. w 
an den Ufern nachhilft. 

Bei dem letzten Eisgange in dem Wiener Donau-Arm 
war am untern Ausflusse ein Eisdamm abgelagert, der nach 
einer Mittheilung meines verehrten F1·eundes Hoch e der 
als zwei Stockwerk hoch beschrieben. wurde. Am obern 
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Ende zwischen Nussdorf und der Taborbrücke lag gleich
falls ein Damm. Von beiden Dämmen wurde das Wasser zu
rückgestaut. Ein künstliches Aufbrechen de1· Eisdecke vom 
Einflusse der Schwechat an dürfte in ähnlichen Fällen die 
Aufstauung von unten gänzlich verhindern; würde es durch 
die grosse Donau "bis Nussdorf fortgesetzt, so ginge auch 
der grösste Theil der von der obern Gegend herabgelangten 
Eistafeln nicht mehr durch den Donau - Arm zwischen der 
Stadt und Leopoldstadt, sondern ganz jenseits ab. 

Bei sehr starker Eisdecke nur dürfte ein tiefer gelegter 
Ausgangspunct der Arbeiten wünschenswerth erscheinen. 

Nach einer von Hrn. Dr. Ne n d t v ich kürzlich erhalte
nen Nachricht war in diesem Jahre bei dem wirklich wenig 
anhaltenden und unbedeutenden Frost - die Stärke der Eisde
cke betrug in der Gegend von Wien nnr etwa einen Fuss - die 
Eisdecke der Donau bis ll'esth unterhalb der Kettenbrücke bis 
zum Blocksbad den ganzen Winter über eisfrei. Auch ging der 
Eiostoss sehr glücklich \'Orüber, während in der Gegend von 
Földvar und 'l'olna sich das Eis thurmhoch aufgehäuft und 
sehr bedeutende Ueberschwemmungen verursacht hatte. 

Hei dem Eisgange in Pesth 1838 war das Eis der. \Vaag 
schon am 27. Februar gegangen, die Donau bei Wien folgte 
am t. März, die Höhe der U eberschwemmung in Pestlt war 
erst am 15. und 16. März. Aber noch stand die Eisdecke in 
den beiden Armen an der Insel Csepel. Hinreichende Zeit 
verfloss also , während deren eine grosse Stromstrecke vom 
Eise gereinigt werden konnte. 

Gewiss könnte man durch solche Arbeiten mit ge1·ingem 
Aufwande sehr viel Nachtheil verhindern. 

Dreizehn Jahre, die ich unmittelbu an dem FlussbeUe 
der Eger zubrachte, gaben mir die Veranlassung, die Er
scheinungen des Eisganges näher ins Auge zu fassen. Die 
Ereignisse der Jahres 1830 vermochten meine Brüder und 
mich im J. 1838 einen Theil der Eisdecke der Eger unterhalb 
der Massamühle der Porzellanfabrik mit sehr leichter Mühe 
abzuräumen. Das Verhältniss der anzuwendenden J{raft lässt 
!!>ich einiger Maassen mit dem Hinwegbrechen der Gewölb
füssc vergleichen , während der Eisstoss den Schluss eines 
dickbedeckten Gewölbes dut'chdriicken muss. 
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Es wäre sehr wünschenswerth, wenn für künftige Jahre 
meh1·ere Freunde der Naturwissenschaften 
dem He1·zstrome 1ler Monarchie entlang sich verstehen 'voll
ten, die Bcobachtun~en über rlie nilch und nach erfolgende 
Bilduug der Eisdecke zu sammeln und nebst den Bcob<tch
tungen über die Stärke derselben an verschiedenen Punc
ten, etwa in Zwischenzeiten von vierzehn Tagen, so wie 
den natül"!ichen Aufbrnch derselben bei eintretendem 'fhau
wetter, etwa zwei M:il die Woche, mitzutheilen, um durch 
ihre Zusammenstellung tlen wahren Stand der Verhältnisse 
rechtzeitig bekannt zu machen. Es wird nach untl nach mög
Jich seyn, ein wissenschaftliches Bild des Vorganges auf der 
ganzen Donau, im Vergleiche von einem J ahl'e zum andern 
zu entwerfen, das uns noch fehlt. 

Aber den auf die GrunJlage dieser Kenntniss unternom
menen Arbeiten wird es dann auch leicht und mit wenigen 
Kosten gelingen , so manchen Scencn der Verwiistung vor
zubeugen, die gegenwärtig rein vom Zufalle abhängen. 
Ger11e würde ich es auf mich nehmen, die Mittheilungen zu 
sammeln, wenn die Herren, welche in der Lage sind, Beob
achtungen zn machen, während des Sommers mit mfr Verab-
1·edung nehmen wollen. 

Die Donau Jiegt uns zunächst, aber Prng, Leitmeritz 
u. s. w. sprechen auch für die Wichtigkeit an der Elbe uud 
Moldau ähnliche Beobachtungen in unserem eigenen Lande 
anzustellen, so wie uns vom Rhein , der \Veser, der Oder, 
der Weichsel so manche traurige Nachrichten von den ve1·
''.'üstendcn Wirkungen der Ströme bei ähnlichen Gelegen
heiten zukommen. 

--------

5. Meteorologische Beobachtungen an der k. k. Universität 
zu Grät.z, 

11Ro·5ß Wiener Fuss über der Fläche des adriatischen Meeres. 

Mitgetheilt von Prof. Dr. W. GintJ. 

(Yt!rgl. auch Hlubck: Ockonomischt' Neuigkeiten u. is. w., Nt". 18. 1817.) 



1 BAROMETERSTAND in Pariser Zollen auf die Normaltemperatur von 0° Ileaumur reducirt 

1 1 

Monatmittel in den bezeichneten Beobachtungsstunden 1 1 1 1 1 
Monat 7 Uhr 1 8 Uhr / 9 Uhr 1111 U .. ao•11~ Uhr 1 2 Uhr 1 3 Uhr 1 5 Uhr 1 9 Uhr ~,~ri~:~- Datum Hs~;~- Datum Tiefster 

Morg. Morg. Morg. Vorimtt. Mittags Nachm. Nach111. Nachm. Abends 

Jan. 2tl-979 126·990 26·9921

1

26·996 26 982 26·962 26·963 26·971 26·981 26·980 9. 27·558 27. 26 326 

Febr. 26·962 26·967 26·968 26·976 26·!J62 26·939 26·940 26 940 26·955 26·960 22. 27·360 18. 26 502 

Miirz 26·925 26·93126·93326·93!l 26·926 26·909 26 904 26·906 26·934 26·922 11. 27·342 30. 26·409 

April 26·791 26·793 26·797 26·799 26·792 26·779 26·773 26·763 26·788 26·786 30. 27·119 9. 26·236 

Mai 26 954 26·957 26·955:26·949 26·940/'26 918 26.910 26·90!.l 26·9!i3126·933 2. :!7"293 H. 26·568 
. 1 1 1 1 

Juni 27·027 27·028 27·024 27·02127·00826·989 26·982126·973 27·011127 004 17. 27·235 25. 26·711 

Juli 27·006 27·009 27·011 27·010·27·032 27·015 26·976 26 965 2-6 95!) 26·995 4. 27·180 17. 26·563 

Aug. 26·919 26·922 26·924 26·928126·923 26·909 26·903 26·89!.l,26·919 26 918 12. 27·090 22. 26·74!1 

Sept. 26·977 26·98126·98626·989 26·980 26 963126·958 26·1:155126·980,26·976 11. 27·313
1 

21. 26·66!.l 

Oct. 26·903 26·912 26·918

1

26·920 26·913 26 897126·893 26·899 26·912 26·910 31. 27·256 15. 26·631 

Nov. 27·125 27·135 27·139 27·1fl427·132 27·115 27·113 27-130127·129 27·129 17. 27·442 27. 26·482 

1 Dec. 26·793126·800l268l0126·820126·BO~ 26 791126 789 26 790126 809 26 80~ 31. 2H19 12. 26·083 

\Jahr 26·947126·9;)2!26·955\26 957126·949l26·932\26·925,26·924l26·943 26·942 9. Jan. 27·558112. Dec.
1

26·083 

l'(j 

CD 
~ 
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1 TEMPERATUR nach Reaumur 

1 1 Mou<mi"'' in don bouiohn•"• """""""""""''" 1 1 1 1 1 . Monat 7Uhr 1 aUhr 1 9Uhr 110u .. so'/ 1~Uhr 1 2Uhr j stihr·rsUhr l 9Uhr Mittlere Dat11111 Höchste Datum d~i~-tc 
Morg. Morg. Morg. Vor1111tt. Mittags Nachm. Nachm. Nachm; Abends. g 

Jan. -1°·90 -1°·80 -1°·70-0°·8 +o0·20 +1°·oo +1°·10 +0°·60 -0°·40 -0°·42 23. + 7°·2 7. 1-- 6°·1 

Febr. -0°·63 -0·046 +0°·20 +t°·72 3°·00 4°·00 4°·02 3°·47 +1°·60 +1°·65 26. 9°·2 11. 1- 7°·3 

März +2°·51 +3°·28 fl0·43 6°·21 7°·14 7°·98 7°·95 7°·45 4°·92 5°·11 tli. 12°·0 17. 31.1- 1°0 

April 5°·82 7°·15 8°·58 9°·73 10°·00 10°·30 10°·35 9°·88 7°·75 8°·0 15. 16°·0 10. !+ 0°·8 
1 

Mai 10°20 11°·70 12°·80 13°·70 14°·30 14°·80 14°·so 14°-30 11°·70 12°·16 23. 20°·0 30. 
1 

2°·5 1 

Juni 
1 1 1 

13°·69 15°·00 15°·56 16°46 11°·30 17°·70 17°·87 17°·57 14°·64 15°·3 20. 23°·2 6. 5°·6 

.JuJi 14°·97 15°·70 16°·33 17°·28 1s0·01 18°·62 18°·76 18°03 15°·38 16°·21 25. 23°·7 19. s0 ·2 

Aug. H,0·73 15°46 16°·22 17°·07 17°·51 17°·99 17°·92 17°·46 15°·39 16°·04 6. 22°·8 20. 8°·4 

Sept. \ 10°·93 11°·76
1
12°·71 13°·94 14°·81 15°·41 1 15°·25 14°·52

1
12°·28 12°·791 8 .. 19°·4 15. 5°·5 

Oct. 8° 56 9°·00 9°·68 10°86 11°·55 11°·88 11°·76 11°·19 9°·79 10°·04 17. 18. 15°·1 27. 3°·5 

Nov. 0°·63 0°·86 1°·26 2°·29 3°·15 3°·73 3°·6!i: 3°·03 1°·75 2°0 27. 9°·6 19. - 6°·0 

Dec. -2°·17 -2°·11 -1°·99 -1°·22-0°·72 -0°·51 -0°·67 -1°·17 -19·75 -1°·36 5. 5°·0 17. 19. -11°·0 

.Jahr 6°·45 7°·13 7°·84 8°·941 9°·69 10°·24 10°·23 8°·94 7°·74 +8°· 12 25.Juli +23°·7117. 19. -11°·0 
Dcc. 1 



DUNSTDRUCK in Pariser Linien nach dem Psychrometer 

1 Monatmittel in den bezeichneten Beobachtungsstunden 1 • l 1 .. 1 1 . 
Monat 7Uhr j 8Uhr l 9Uhr 110U .. ao•11~Uhrl 2Uhr / 3Uhr /:;Uhr/ 9Uhr IM~~~·- Datum ~~os- Datum K~em-

Morg. Morg. Morg. Von111tt. Mittags Nachm. Nachm. Nachm. Abends. er 
5 

er 

Jan. 1·65 1·63 t·64 1·77 1·91 2·04 2·03 2·00 1·85 1·83 23. 3-!i6 7. 0·81 

Febr. 1·81 1·83 1·91 2·17 2·21 2·4-7 2·50 2·ti,8 2·11 2·16 26. 3·82 11. 1·03 

Miirz 2·3/l 2·49 2·67 2·97 3-03 3•18 3·08 3·01 2·61 2·76 4. 25. 4·16 12 .. 1·37 

April 3·04 3·44 3·73 3·89 3·63 3·64 3·64 3·55 3·li2 3·46 16. 5·38 10. 1·85 

Mai 4·32 4·74 4·87 4·58 4·58 4·58 4·55 4·51 4·59 4·59 24. 6·68 29. 2·45 
1 1 

Juni 5·42 5·78 5·70 5·57 5·57 5·63 5·55 5·46 5·54 5·60 27. 7·91 5. 2·95 

Juli 6·03 6·17 6·31 6·39 6·40 ß·M 6·41 6·19 6·33 6·28 25. 8·75 28. 3·80 

Aug. 5·95 6·21 6·49 6·56 6·60 9·49 6·41 6·49 6·30 6·28 6. 8·46 26. 4·58 

Sept. j 4·39 
1 1 5·02 5· 11 1 4·78 4·80 

1 
9. 6·57 15. 2·ti3 4·63 . 4·93 5·21 5·19 5·05 

4·06 , 4·26 Oct. 3·95 4,·53 4·65 4·69 4,·68 461 4·32 4·32 2. 5·88 31. 2·98 

NO\'. 2·06 2·08 2·14, 2·32 2·46 2·54 2·52 2·4,4 2·24 2·30 27. 3·75 18. 1·20 

IDec. 1·67 1·67 1·68 1·77 1·81 1·87 1·82 1·78 1·73 1·77 3. 2·91 19. 0·76 

Jahr J 3·55 3·73 3·88 3·98 4·00 4·31 4,·02 3·97 3·82 3·84 25. Juli 8·75 19. Dec. 0·76 
' 

«) 

00 
Q• 
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RELATIVE FEUCHTIGKEIT, in Hunderttheilen 

1 Monatmittel in den bezeichneten Beobachtungsstunden 1 1 1 1 r 
Monat -i Uti~18uiirl !JTJhr jto U .. :io•11~ Uhr 1 2 u11r1-aUh-1-.~-lil1rf9Uhr Mittlere Datum Grösste Datum Kl~~n-

Morg. Morg. Morg .. Vornutt. Mtttags Nachm. Nachm. Nachm. Abends 5 

Jan. !J3 92 88 90 92 89 88 90 92 90 16. 100 5. 1 61 
Febr. !J2 91 90 89 84 83 83 86 86 87 15. 100 f!l. 4,2 

März 90 89 87 82 80 78 75 77 82 82 2. 3. 98 1 
13. 32 

1 

April 88 89 86 83 76 74 75 75 87 ' 81 ~4. 98 10. 1 42 

1 77 
1 

Mai 88 86 68 6.7.28. 97 ! ' 82 72 69 . 66 66 83 30. 1 47 
1 1 1 

76 
1 

1 i Juni 86 83 78 72 67 67 65 65 82 28. 99 i 5. 3~ 

! a 
Juli 87 84 82 78 73 71 69 71 88 78 1. 99 ! 21. 53 
Aug. 87 86 85 81 79 75 75 78 88 82 20. 97 i H. 48 1 

Sept. I 86 85 1 84 81 76 70 
171 

76 1 84 78 1 23. 96 1 
15. 41 

1 97 1 Oct. 92 92 92 89 87 85 86 88 92 89 26. !), 69 
Nov. !)2 92 91 ·91 89 88 88 89 91 90 28. 99 10. 69 
Dec. 95 94 93 92. 90 92 91 92 94 92 17. 19. 100 1 28. 56 
Jah1· 89·7 89·4 86·5 63·5 78·2 77·7 79•6 96·9 83 16. Jan. 

32 83·3 1;;.Febr., 100 13.März 
' 19. Dec. 1 
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WASSERGEHALT, dem Gewichte nach in Wiener Grnn ausgedrückt 

1 Monatmittel in deo bezeichneten Beobachtungsstunden . 1 . 1 1 „ 1 1 • 

Monat 1 Uhr 8-Üh_r_9 Uh~ -·1.ö-U. ao•l2ühr~Ühr"a-Ulir 5 Uhr 9 Uh-;- M~~~e- Datum ~~os- Datum Kl~m-
Morg. I Morg. / Morg. JVormitt./ Mittags/ Nachm. / Nachm. / Nachm. I Abends er 1 s er 

Jan. 1·7ti l 1·70 1·70 1·79 1·87 1 ·81 1·81 t ·8ti 1·82 1·78 23. 2·89 2. 1 0·58 
Febr. 1 ·74 1·73 1 ·6!) 1·78 1·73 1·90 1·92 1·95 1·70 1·82 26. 3·14 9. 1 0·16 
Mürz 1·83 1·90 2·05 2·26 2·28 2·40 2·31 2·23 1·92 2·12 2. iJ-ll9 rn. 0·16 

April ! 2·46 2·77 3·07 3·25 2·91 2·92 2·92 2·83 2·73 287 15. 4·79 10. 0·92 

l\fai 1 3·68 4·44 tr36 408 4·15 4·20 4·15 4·07 3·95 lj,·06 24. 6-41 29. 1·57 
1 1 1 1 1 

Juni 1 4:85 1 5·26 5·26 5·30 5·4A 5·51 5·54 5·35 5·07 5·20 19. 8·45 5. 2·98 

Juli 1 5·50 5·68 5·87 6·15 6·33 6 64 6 60 6·18 5·77 6·07 25. 9·73 28. 3·30 
1 

6·46 1 6·32 Aug. ! 5·40 5·69 6·02 6·23 6 35 6·20 5·74 5·96 7. 9·40 20. 397 
. 1 

3·99 1 4·33 1 
4·65 1 4·59 

i 4·25 1 
8. 6·19 1 

15. 1·53 . Sept. I 3·73 4·6714·72 4·61 4·13 

, O('t. \ 3·32 3·42 3 61 3·90 4 03 4·05 4·06 3·99 3·71 3·68 18. 5·85 31. 2·32 

·Nov. ! 1 ·99 2·00 2·05 222 2·35 2·0 2·42 2·34 2·16 2·20 27. 3·72 18. 1·29 

· Dec. ) 1·71 l 1·78 1·75 1•84 1 1·88 1 ·94- 1·89 1·86 t·SO 1·81 lt,, 2·95 19. 0·83 

·Jahrl3·161336 348 3·62 ; 3 67 3·71J 3·71 3 62 3·37 3·48 25. Juli 9·73 9. Febr, 0·16 l 1 13.März 

~ 
CD 
-1 
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i Regenmenge Herrschender Beschaffenheit der Tage Meteore 1 

-- ~ ~..c: 1 1 „ '1· H'"h Ge 1"cht ~ ... ~ ... ~ t.1 u -i Cl ~ - ~ i:: G.J "C 1:1 „ Monat o e w i:i IS1 ..:t: .... """.Q ~.Q u Q,J i:: Q.I - cu i::..c: """" 
in in Pfunden Wolken:r.ug Wind Stürme ~ :::: 0 : t! 'E! ~ '" 'il :,0 ..c: ~ ·; ~ "';o ~ 

Zollen per Joch ~ ] ~-~ '~ „ I ""!:: Z ~ ~ 1 ;i: ~ ~ '"I ~ " 
Jan. 0·3fl, 92682·1 1 Nl'{v. NO.NNW. - 5 4 4 8 10 17 3 5 - - 2 2 1 

Febr. 0·36 99264·0 1 WNN.W SWSNO 1. 2 8 11 7 - 2 3 3 - - 3 3 3 
. . • W. NW . 

.l\färz 1·60 444996·0 1 N;w so ss. w i. w. 2 7 12 10 - - 11 - - - 5 6 1 
N. N . · . t. NW. 

April 3·85 1,042836 0 j N. NO. N. NO. _ - 7 7 11 5 - 16 - - 3 3 1 1 
SW. NW. S. SW. 

Mai 1·80 4863M·1 1 w. o. t. - 11 18 1 1 - 9 - - 4 1 11 3 
NW. N. 1 NO.SO. SW. ,- 1 1 1 

Juni 3·60 943647·9 1 N. NO. so. - - 10 16 4 - - 14 - - 7 3 6 1 
NO. NW. SW.NW. ; 

Juli 6·97 1,887910·0 j W. SW. S. 2. N. 3 6 13 9 - - 13 - 3 7 2 11 1 I 
NW. SO. SW. 2. NO. 1 

Au.,., 9·10 2,454715·0 j N. NW. S. 1 N - 5 14 6 6 - 16 - - 8 1 7 1 j 
"' 0 so so . . 

1 Sept. 2·70 1 734215·0 1 o: so." N." 1 7 11 1 8 3 - 1 12 - - 11 9 12 1 
-

NW. NW. SW. . . 

'I Oct. 3·98 1,078341 ·0 1 s. s. - 2 9 12 8 - 18 - 2 1 1 8 8 - II so. sw. so. sw. 1 

Nov. 1·60 455806·0 1tsw. N. 1 9 5 6 9 3 4 - - - 'I 7 10 -, 1 W. NO.NW. 

1 Dec. 3·87 1,049790·0 ' ~ ... ~"YV· N. 1. NNW. - 6 6 3 16 13 4 11 - - ·1· .j 4 - ' 
l'<VV. NO. NW. 1. WSW. 1 1 

. Jahr 39·77 10,770557·9 1 N. sw. NO.SSO. 1l 14 ,. 82 l26I 85 ! 58 35 123 19 5 li :u 48 81 1211, 
, NW. S. W. 1 1 
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Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Natur
wissenschaften in Wien. 

Ges~mmelt und herausgegeben von 'ft'". Haldloger. 

1. Versammlungs-Berichted 

1. Versammlung, am 9. April. 

Oesterr, Blätter ft'\r Literatur u, Kunst vom 16. April 1847. 

Hr. Dr. Hörne s theilte in Verhinderung Jes Hrn. Dr. 
Rossi einige Notizen über die bisher nach Wien 
g e b r a c h t e n R e n n t hie r e , Ce1·vus Tm·audus L. Ran
g1f e1· Ta1·andus Gm,y, mit. 

Dem bekannten Unternehmungsgeiste des hiesigen 
Wildprethändlers Ex in g er ist es kürzlich gelungen, ein 
ausgezeichnet schönes Rennthiermännchen zwar ausgewei
det, aber noch im Fleische, von St. Petersburg wohlerhaJ ... 
ten hierher zu schaffen und damit der Wiss- und Neubegier 
des Publikums ein, wie Viele gl1rnben, neues Objekt vor 
Augen zu stellen. Dass aber dem nicht so ist, dass viel
mehr unsere Hauptstadt schon in viel früherer Zeit und zu 
wiederholten Malen Thiere dieser Art, und zw1u 1 eben
d i g e, in ihren Mauern gesehen hat, erhellt aus folgender 
Darstellung , zu welcher Hr. Hofrath ,·on Sc h reib er s 
theils aus traditioneller Quelle, theils aus ämtlichen Papie
ren das Material gesammelt und mil· dem Berichterstatter 
gütigst übergeben hat. 

Das erste Rennthier, welches so weit die Erhebun
gen des Hrn. Hofrathes von Schreibei· s zurückreichen; 
Wien betreten hat, war ein Geschenk aus Moskau und be
fand sich zwischen 1730-32 (also bereits vor mehr als einem 
Jahrhundert) in der Prinz Eu g e n'schen Menagerie im Bel
vedere. Wohin nach seinem Verenden das Fell gelangt seyn 
mag, ist gänzlich unbekannt - denn jenes, welches der 
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Vorg·iinp;('r des Hrn. Hofrnlhcs von Schreibers Abbe 
St ii t z .A11no 1802 bereils ausgestopft im Hof-Nat11mlien
l.:tLincle Yorgefunden hat, stammt sicherlich 1ws eine1· nicht 
11iihcr bekanntrn Acquisiiion des Probstes Eber 1 e. 

Dns 1. weite Exemplar, welches in \Vien lebend bcolJ
:irhtct wurde, befand sich höchst wahrschei11lich in einer 
wandernden .1\tcnagcrie, weJche zwischen 1802 und 1804 
diese Hauptstadt besucht hat. Der erwfrhnte A bbe S t ü t z; 

~cdenkt wenigstens in einem füntlichen Berichte d1I. 1. Juni 
1R04 eines weiblichen Rennthiercs~ welches hier gestorben, 
dessen Fell jedoch fiir das kaiserliche Museum unbrnuch
bar befunden worden ist. Da es nun erwiesen ist, d11ss 
weder die kaiserliche noch irgend eine andere hiesige 
Menagerie jener Zeit ein solches Thie1· bes:iss, so konnte 
tlieses fragliche .lndiYiduum nur auf die eben bezeichnete 
.Art zu uns gekommen seyn. 

Der dritte Besuch solcher Giiste ans dem fernen 
Norden ereignete sich wenig später, niünlich im Decembcr 
1804-, und zwar diesmal auf Vernnliissnng des Hrn. Gra
fen L o tl r o n J kaiserl. Gesandten in Stockholm, eines per
sönlichen Frcundts der Naturwissenschaft. - Derselbe hatte, 
angeregt durch A bbe Stütz, bereits im Mai desselben 
Jahres sich angetragen, tinige Ilennthiere nebst zwei Pn
delpferden (letztere aus Coral in Finnhrnd), 1 eben d nach 
\Vien ?.n senden, jedoch auf den betreffenden Vortrag des 
Abbe Stütz die Allerhöchste Jlcsolntion bekommen, ;ius
scr jenen Pudel11fcrden nur die Haut ei11cs w e i b 1 ich e n 
Rennthieres einzuschicken, als das einzige Desideratum 
•h~s k. k. Naturalienlrnbinetes. Nun waren aber bereits Renn
t.liiere in der Zwischenzeit von ihm an der Grenze Lnpp
l:uuls bestellt nnd an~ekauft, ja vor dem Eintreffen der 
kniserlichcn Entschliessung bis nach Stockholm gebrncht 
wonle11. Graf L o d ro n hielt es demnnch für d;ts Beste, 
1lie!'e schiinen und zahmen Exemplllre lebendig einzusen
den, 11111 ihnen znerst genaue Beobachter und dann nach 
d1•m To1Je eine J\:onser\'ation durch kundige Hiinde zu si
chern. Hiehei machte es freilich die gehöri,!!:e Pflege der
~elbe11 niithig. a11d1 Leute mitzuschicken, die mit ihrem 
N nt 11n II miigli"hst \'erlraut wü.ren: also eine Japplü.ndiscJ1e 
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Familie, bes-tehend aus .1\fann, Frau und l\:ind. Fiir den 
Fall, duss unter Weges doch ein oder das andere Thier 
umkäme, ging auch sein Jäger mit, damit wenigstens das 
Fell desselben ordentlich abgezogen und dem Museum er
hallen werden möge. Endlich schloss sich der verlangten 
Pudelpferde wegen dem Zuge noch sein Stallmeister an. 

Dergestalt ging den 11. October 1804' eine Karavane 
von zwei Deulschen und 3 Lappländern mit 6 Pudelpferden 
(4 Stuten und 2 Hengsten] und 8 Rennthieren (wovon 2 
Miin11che11, 3 Weibchen und die übrigen Junge) von 
Stockholm ab. Nach einer Reise von zwei Monaten und 
sieben Tagen gelangten hiervon zwarMeoschen und Pferde, 
nicht aber alle Rennthiere glücklich in Wien an; \·iehnehr 
waren von diesen Letzteren inzwischen 6 Stücke nmgestan
den „ und nur ein alter Hirsch und eine junge Kuh in er
trliglicher Gesundheit verblieben. A bbe Stütz erstattete 
noch am Abende ihrer Ankunft .iimtlichen Bericht, un1l em
pfahl hierbei, die zwei Rennlhiere wegen Mangel an pas
sendem Futter, nach Ablauf eines Rasttages alsogleich 
nach Stift Neuberg an dem Fusse des steierischen Schnee
bergu weiter zu tnlnsportiren; aber der damalige Oberst
j ägerroeister schlug auf höhere Anfrage ,·or, selbe, du sie 
''On der Reise angegritren wären, bis n11ch eingetretenem 
'fhauwetter (sie waren niimlich gegen die Mitte des Win
ters angekommen) in Schör1brunn zu beJwllen. Dabei blieb 
es nun auch, und es konnte sofort jedc1· lVissbegierige 
ode1· Schaulustige die zwei Rennhirschen mit ihren Japp
liiodischen Freunden daselbst durch mehrere :Monate zur 
Geniige befrachten. 

Zufolge einer in dem Journale des Hrn ){ustosadjunk
ten Fitz in g er aufgefundenen Notiz soll auch in diesem 
Zeitraume ein Versuch gemacht worden Hyn, die ?.wer 
gehörnten Giiste \·or einen Rennschlitten zu s11nnne11, und 
mit ihnen auf dem Josephsplatze ·umherzufohre11. Jn wie fern 
das Experiment glücklich ablief oder nicht, hnt übrigen& 
unser Gewährsmann anzumerken unterlasssen. - Gegen 
Ende März 1805 wurden die beiden Lappländer, welche 
inzwischen Tag für Tag 2 fl. C. M. als Lohn <:mpfängen 
lullten J mit ihrem l{inde wie1ler in die Heimnt gesandt, 

19 * 
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bei wclrher (~ekger.l1eit i-ic tlurch dl(' Gn:idc ~1·. Maje
still :Franz J. lloch ROO n. l'. l\'1. 1111d Mann sowohl ale 
\Veib jetles eine goldene l\'J ün::r.c zum Andenken erhielten; 
die Rennthiere aber schickte man nach Stift Neuberg, wo 
sie später in der VerwiJTung der kriegerischen Zeit Jei<ler 
abhanden oder umgekommen sind ~ ohne <lass darüber Ge
naueres bekannt wurde. 

Von den sechs lfäuten, welche die L o d r o n'sehe J\ara
rnne mitgebracht hatte, wurde11 drei (l.\'Jännchen) \VeilJ
chen und Junges J für das k. k. Hof-N aturalienkabinet aus
gestopft, drei als Doubletten im Laufe der Zeit gegen an
dere Objekte vertauscht. 

Endlich das letzte 1 e b c n d i g e Individuum \'On 
llttngif c1· 1'1wa11dw1, wurde 7.U \Vien im J:thre 1831 gese
hen, in der wandernden Thierbude eines gewissen Bar
n ab o, welcher es nach der Versicherung von Augen?.eu
gen zu einer Hauptzierde gedient hat • 

.Schöner jedoch als das Ex in g c r'sche ExemJllar dürfte 
es wohl nicht ~ewesen seyn, sonst würde die Erinnerung an 
dasselbe nicht so bald el"!oschen, und Letzteres als das 
erste seiner Art, welches man je in \Vien gesehen , aus
geschrien worden seyn. Immer bleibt Ex in g e r's lndiYi
tiuum schon wegen seiner Grösse und tl'eft'lichen J{onser
\'ution bcmerkenswerth, und da es sich zudem in \'Ollster Be
huarung und in seinem eigenthümlichen Winter k 1 e i de 
befindet, wäre es auch für das k. k. lUuseum ein Jlreis
würdiges Kaufobjekt. Ob es übrigens den reichen Samm
lungen dieser Austult, in die es vorläufig nur zum Aussto
pfen abgeliefert worden ist, wirklich eingereiht werden 
wird, hängt \'On dem Anbote ub, wekhes der gegenwiir
fige Eigcnthümer zu stellen gesonnen ist. 

Hr. H e g er sprach über eine neue von ihm e n t
d eckte M a s chi n e n k o m )J i 11 a t i o n, die Anwendung 
eiues allgemeinen Prinzipes der 1n·aktischen Meclurnik, das 
)'.war bisher in \'ielen speziellen :Fällen in Anwendung ge
bracht, abe1· nie klar ausgesprochen und auch in seiner 
ganzen Ausdehnung nicht 1tu~gebeutet worden ist. Dieses 
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Prinzip, welches ohne Beweis khn ist, liüsst sich im W e
sentlichen so aussprechen: 

Sincl zwei ihrer Form und Grtisse nach identische !Ua
schinentheile A und A' der Einwirkung der anderen eben 
solchen a und a' ausgesetzt und bleibt :\ unter der Einwir
kung von a unbeweglich, so wird A' nuter der Einwirkung 
von a' eine n111· äusserst langsame Bewegung erhalten, und 
erthcilt m:rn umgekehrt dem A' eine langsame Bewegung. 
so wird diese eine sehr schnelle von a und a' zu Folge ha
ben, und die Geschwindigkeit wird verhältnissmässig eine 
desto grös'!lere, je weniger die Maschinentheile A und A', 
a und a' ihrer Form und Dimension nach von einander ve1·
schieden sind. 

Bei der vorgezeigten Maschine waren diese :Uaschinen
theile Räder mit nahe gleich viel Zähnen, wo die Verhält
nisszahl der Umlaufsgeschwindigkeiten des langsamsten 
Theiles zum schnellsten, die sogenannte Umsetzungszahl 
ihr Maximum erreicht, bei dem Minimum der angewendeten 
mechanischen Mittel. 

Da sie sowohl die Bewegung des schnellen 'fheiles dm·ch 
den langsamen, als auch des langsamen durch den schnellen 
gestattet, ist sie insbesondere in jenen Füllen anwendbar' 
wo es sich darum handelt, mittelst einer langsam rotirenden 
Axe eine sich sehr schnell drehende oder durch eine schnell 
umlaufende eine andere sich langsam bewegende in Um
schwung; zu versetzen, da mittelst 4 ltädern geleistet wfrd, wo
zu soust 4 lliiller 1rnd 4 Getriebe an 5 Axcn erforderlich wären. 
wiewohl sie andererseits wegen ihrer kompendiöseren Form 
auch in jenen Fällen, wo man· mit gewöhnlichen Umsetzungs
maschinen ausreicht, denselben vorgezogen werden dürfte. 

Eine ausfühl'liche Mittheilun/;!; über diese V onichtuog 
wi1·d in den „naturwissenschaftlichen Abhandlungen'' gege
ben we1·den. 

Hr. Baron v. Sec k end o r f k. sächs. Bergmeister machte 
eine l\'littheilung ü b er die Kin d'sche Methode des Erd
b oh r e n s, wie folgt: \Venn ich mir gestaUc hier einige Worte 
über des Hrn. Kind freifalleuden Erdbohrei· an diese ve.rehrli
che Gesellschaft zu 1·ichtcn, so rechne ich um so meh1· auf Nach-
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sieht, als die lVichtigkeit der !tolle, welche die Handha
bung des Erdbohrers in der Bergtechnik einnimmt, auch 
für den Naturhistorikei· wichtig z11 werden verspricht. Denn 
da Hrn. Kin d's Bohrverfahren uns mit einer fast nicht ge
ahnten Sicherheit in 1las Innere der Erdkruste einzudringen 
gestattet, so werden wfr iiber die durchbohrten Gebirgs
formationen io mancher Beziehung richtigere Aufschlüsse 
erhalten, als sie durch die Beobachtung der obern zufällig 
entblössten Schichten zu erlangen sl eheu. Ich erlaube mit• 
dies nur anzu1fe11ten, und es ka'rn nicht wohl meine Absicht 
sein diese Ansicht hier ausbeuten zu wollen, vielmehr wollte 
ich mir nur erl1rnben der verehrlichen Gesellschaft, in der 
Vornussetzung es werde bei derselben mehr oder weniger 
Anklang finden, wie und auf welche \Vei'se Hrn. J{ in d's 
Bohnre1•fah1·en von dem bisher beobachteten Verfahren ab
weicht. 

Während nämlich in frühester Zeit der llöhrenboh1·er 
des Zimmermanns bei'm ßohren in die Oberfläche der Erde 
abgebracht wurde, borgte m1rn späte1·, wo m1rn wohl auf 
feste Ma~sen sliess, dem Bergmanne oder Steinbrecher den 
Meisselbohrer ali ~ mit dem dieser die festen Felsenmassen 
oprengt. Man gab dem Erdbohrer eine ähnliche l\leisselfonn 
und verlängerte den Schaft des M.eis~els, i111lern man Eisen
stäbe auf einande1· sclm1b. Den .\'leissel liess mlln durch den 
Stoss wirken, aber der Stoss theilte sich dem Gestänge mit, 
und die Unglücksfälle häuften sich bei zunehmender Tiefe 
in geometrischer Progression und sie waren urn so schlim
mer, weil man oft in der Meinung ein enges Bohrloch sey 
wohlfeile1· als ein weites, zu1· Anwendung kräftiger Instru
mente ~1u• keinen Rllnm hatte. Die Bohringenieure jener uns 
g11r nicht so ferne liegenden Zeit ernteten von ihren Unter
nehmungen nur Kummer und Sorgen und die Bohrunterneh
mer verloren oft mit A.ufo11fel'lmg vieler Zeit viel Geld. Wie 
hoch der Ruf eines fogenie!H"S steig;.rn konnte, de1· diese 
Mühscligkeiten ~lücklich überwand, tlrnt der Ruf kund, 
dessen sich der Ingenieur Mu I o t weg·en seines Buh1'11run
nens z11 Grcnelle erfrent, denn noch jetzt wird diese ßoh
rnn ... immer als ein \Vunderwerk betrilchtet. Gleichwohl ist 

'=' 
sie 11111· 5'18 Mete1· tief 1 wäh1·cnd Hrn. ({in d's Bohrloch zu 
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Mondorf im Grnsshe1·zog;thu111 Luxembu1·g tlie Tiefe \'On 
730 Metern erreichte. Da nun bei dem ältern Bohrverfah
ren die Unglücksfälle eine so grosse Rolle spielten, so 
war der Scharfsinn aller ßohringenieurn zuniichst auf diese 
gerichtet und weil jeder einzelne Fall aber ganz eigenthüm
liche Vorrichtungen beansprud1te, so geschah im Bohrver
fahren selbst wenig oder nichts. l\fan erkannte sehr rich
tig den Stoss, die Prellung im Gestänge als die Ursachen 
der häufigen Unfälle und suchte durch Verstärk•rng der Ge
stänge, durch die Auswahl des dazu nrwendetcn Materia
Jes und durch Verminderung des Hubes diesen auszuwei
chen. Das von 0 e y n h a u s e n'sche \V echselstüek , wo
durch man den obern Theil des Bohrgestänges von dem un
tern so trennl:e, dass der Stoss nur dieses traf, war fast 
die einzige Verbesserung, die aber, da mau mit sehr 
schweren unbehilflichen Massen zu thun hatte, um so we
niger das ganze Verfahren änderle, als man mit zunehmen
der Tiefe den Hub imme1· mehr und mehr verringern musste. 

Da tritt jetzt Hr. l( in d mit seinem freifallenden Boh
rer an f. Schon früher wendete er. grössere und stärkere 
!Ueissel als gewöhnlich an, und belastete sie mit seiner so
genannten Boh1·stange, auf die er dann das von 0 e y n
h aus e n'sche Wechselstiick aufsetzte und so den Stoss 
des arbeitenden '!'heiles rnn dem Gestänge abwehrte. War 
der Vortheil bei diesem Verfahren schon erheblich, so haue 
er doch immer noch mit grosscn Schwierigkeiten zu käm
pfen. Die damit verknüpfte Noth zwang ihn auf weitere 
Hilfsmittel zu denken. 

\Vie gan~ anders müsste das ßolu·en scyn, wenn del' 
armirte ßoh1·ei· ganz unabhängig und frei von dem Ge-
stänge abfiele. Das wal' die ldce, welche Hi-. K in d auf
fasste und nach m;\nnigfachen Kämpfen glücklich löste. 
Die Abbildungen von Hrn. Kin d's freifallendem Bohrer 
werden dem grössern Theile der verehl'lichen Gesellschaft 
bekannt seyn , da sie be1·eits durcl1 mehrere Zeitsch1·ifte n 
\'Cl'ölfentlicht siod. HI'. Kind hat hiernach seinen armir
tcn Hoh1·e1· mit einem Instrumente, dem Gl'eifapparnte, ver
bund:rn , mittelst dessen er den vom ßohrnrt eingelassenen 
Bohrer hebt und nach vollen11t:tem Hube frei abfallen Hisst. 
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Das Gestänge dient dadei nur als Mittel zum Zwecke, und 
da es gleich dem Pumpengestänge nur auf und nieder geht, 
je nachdem es erfordedich ist, von einer Prellung aber gar 
nichts mehr zu leiden hat, so tritt bei diesem Bohrve1·fah
ren eine Sicherheit ein, von der der erfahrenste Bohringe
nieur gar keine Ahnung hat. Weil nun aber d11s Gestänge 
bei dieser Bohrweise nicht leidet , sondern nur ganz ein
fach sein Gewicht und den nrmirten Bohrer zu heben hat, 
so wendet man dabei ganz leichte Gestänge mit grossem 
V ortheile an , und aus eben diesem Grunde ist man im 
Stande dem armirten Bohrer jeder Zeit diejenige Hubhöhe 
zu geben, welche den Umständen angemessen ist. Die zu
nehmen4e Tiefe des Bohrloches ist ganz gleichbedeutend 
fiir die Wirksamkeit des armirten Bohrers; man wird in 
eben der wirklichen Bohrzeit und bei sonst gleichen Um
ständen bei gt"Osser Tiefe eben so viel bohren, wie bei 
einer minde1· grossen Tiefe, und da das Gestänge durchaus 
nur Mittel zum Zwecke ist und keinen Einfluss auf den 
Elfekt der Bohrung hat, so ist man bei dieser Bohr
weise im Stande , da& Gewicht der Gestänge an der Ma
schine durch Gegengewichte zu kompensiren. Die Ar
beit. schreitet ruhig und sicher vorwärts und ist durch die 
Bohrungen zu Maidol"f und Scheningen als hinlänglich prak
tisch dargethan. Doch ich muss fürchten, der verehrli
chen Gesellschaft langweilig zu werden, bin aber mit dem 
grössten Vergnügen bereit, denjenigen Herren, welche 
grösseres Interesse an dieser Sache nehmen, jede ge
wünschte Auskunft zu geben , indem der Hr. General-Pro
bfrer L ö w e gewiss so gütig seyn wird, diesen Interes
senten meine Adresse zuzuweisen. 

Ur. Adolf Pater a thcilte die Resultate einer An a-
1 y s e eines spatheisensteinartigeri.' Mine r a 1 s mit, welches 
den La zu J i t h von Werfen begleitet, und auf welches 
zuerst Hr ](arl Prüfer bei seiner Untersuchung des l.azu
Jiths aufmerk!';am machte. Das Mineral hat eine ausgezeich
nete rhomboedri8che 'fheillrnrkeitR =10i0 20', ist lichtbr!tuu, 
hat nach Prüfer ein spezifisches Gewicht von 3.333, weni
ger reine Stücke hatten ein spezifisches Gewicht von 3.139. 
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Die qualitative Untersuchung gab kohlensaure Talkerde, 
Eisenoxydul und in den weniger reinen Stücken Quarz und 
Eisenoxyd, von welchem letzteren auch die dunklere F'arbe 
und das niedrige spezifische Gewicht herrührte. Uie (1uan
titative Analyse, zu welcher Hr. Karl Prüfei· dasselbe Ma -
terial, was er zur naturhistorischen Bestimmung benützte, 
freuedlichst überliess, gab in 100 '!'heilen : 

Eisenoxydul . 27.37 
Talkerde • . 26.76 
Kohlensäure . 45.8'1 

99.97 
Eisenoxydul und Talkerde wareu nach der gewöhnlichen 

Methode bestimmt; die Kohlensäure wurde berechnet. Es 
fässt sich aus diesen Resultaten ganz genau die Formel 
3 }•e C + 5 Mg C berechnen. Der Formel nach fällt dlls 
Minernl gerade zwischen den M es i t i u und die von Breit
h au p t in neueste1· Zeit beschriebene Mineralspezies den 
Pistomesit. 

Hr. Dr. Ha m m m er s c h m i d t zeigte an, dass ihm 
Hr. Adolf Senone r einige Petrefakte für die Freunde 
de1· Naturwissenschaften eingesendet habe, welche zugleich 
vorgezeigt wurden, nämli eh: 

1. Zwei Knochen, welche vor mehreren Jahren bei Lan
genlois vorgefunden wurden. Ueber den Fundort und die 
nähern geologischen Verhältnisse konnte von Herrn Sen o
n e r nur so viel erörtert werden: dass das grössere gegen 
20 Wienerzoll lange, gegen 4 Zoll breite Knochenstück, wel
ches ·einem Röhrenknochen zu entsprechen scheint , dem 
die Gelenkköpfe fehlen, bei Grabung eines l{ellers vorge
funden wu.rde, dass zugleich mit diesem Stücke noch viele 
andere ausgegraben, aber von den Arbeitern meistens 1.er
trümmert worden seien. - Jedenfalls scheint 1liesc1· Kno
chen einem ele11hantenartigen Thiere anzugehören. 

2. Zwei Zähne, welche zu Langenlois und zwar der 
kleinere auf einem Schotterhaufen am Wege nach Langen
feld gefunden wurden. Sie scheinen einem Pferde oder 
einem pferdeartigen Thierc anzugehören: der kürzere in 
seiner Wurzel abgebrochene 2" 10'" lange, auf scinc1· 
Rückfläche 8''' - 12''' im Durchmessc1· breite Zahn ~cheint 
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ein Backenzahn aus dem rechten Vorderkiefer, der Jängere 
aber schmälere Zahn ein Backenzahn aus dem rechten 
Hinterkiefer zu 8ein. 

3. Zwei kleine konisch zugespitzte Knochenstücke, wel· 
ehe Spitzen von Stosszähnen anzugehören scheinen, wurden 
bei Grabung eines Kellers zu Hadersdorf am [{amp gefunden. 

'1. Bei derselben Gelegenheit wurden 2 Knochenstücke 
gefunden, deren nähere Bestimmung Sachverständigen 
übel'lassen werden muss. 

Sobald es dem Hrn. Einsender gelingen wird nähern 
Erhebungen über den Fundort dieser Petrefakten zu ma
chen, wird derselbe sich beeilen, die diesfälligen näheren 
Mittheilungen zu machen. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t wies ferner nm Schlusse 
einen von ihm konstruü·ten Apparat zur A et h e 1·-E in a t h
m u n g yo1·, welche1· als eine Modifikation und Vereiufa
chung des früher bereits hierorts vorge:t.eigten D1-. Eck
s t e i n'schen Apparates erscheint. Derselbe ist in de1· Art 
eingerichtet, dass lUnnd und Nase zugleich den Aethe1·
dä111pfen ausgesetzt sind. Oiess wird an diesen Apparnten 
durch eine lederne Vorrichtung, wozu man die bekannten 
!erlernen H.eisetrinkhecher ,, crwenden kann, die in de1· 
Milte durch ein hölzernes anzuschraubeudes mit einem 
Wechsel veniehenes Ansatzroh1· durchbrochen sind, be
werkstelliget. Das Ansatuol11· steht mit einer ß!ase in 
Verbindung. Dieser Apparat schliesst ,-ollkommcner als alle 
bisher bekannten an jedes Gesicht an, läs;,t sich , da 
er vollkommen zerleghu ist und sehr wenig llaum ein
nimmt, beqt1ew lransportil'en und ist auch zu einem sehr 
wohlfeilen Preise herzustellen, da er höchstens auf 40 k1-. 
bis 1 fl. C. M. zu stehen kommt. Die praktische Anwend
barkeit desselben bewies sich bernits bei mehreren bei Hm. 
Zahnarzt \V e i g er ,·orgenommenen Zahnoperationen. 

Hr. Berg1·ath Haiding er legte durch Hrn. Fran~ 
Ritter von H <L 11 er eine g eo g n ostisch c Skizze sarnmt 
){arte der Umgegend von Iüemnitz nr, die Hr. Prof. 
J oh an 11 vo11 P et t k o von Schemait:r, fii1· die „naturwis
scnsch:Lftlichen Abhandlungen" bestimmt untl in der vcrflos-
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senen Ferienwoche selbst nach \Vien gebmcht hatte, um 
sie in einer Versammlung von Freunden der Naturwissen
schaften zu übergeben, und die wichtigem Gesteinvorkom
men dabei namhaft zu machen. 

Ein im Jahrn 184•> erhaltener Auftrag die geognosti
schen V crhältuisse des Vorkommens der Kremnitzer Por
zellanerde zu ermitteln, hatte ihm Veranlassung gegeben, 
die ganze Umgegend genaue1· zu durchforschen. Ei· hat 
die Resultate seiner A1·beit in einein Blatte mit dem l\'lass
stabe von 1 Wiener Zoll auf 1000 Klafter wiedergegeben, 
und beabsichtigt nun, das ganze anschliesende trachytische 
Gebiet nach und nach in mehren Sektionen neuerdings 
durchzunehmen, um dann eine allgemeine Uebersichtskarte 
zusammenstellen zu können. Von der Schemnitzer Umge
gend liegt Be u da n t's Karte vor, aber ein grosser 'l'heil 
des Gebirges ist im Detail noch wenig bekannt. 

Die geographischen Daten erhielt Hr. Prof. von P et t k o 
zum Theil aus dem bischöflichen Archive zu Heiligenkreuz, 
zum 'l'heil aus jenem der Stadt Kremniiz. Die Karte ent
hält keine 'fem:linzeichnung i die Gebirgsarten wurden 
durch eigene für den Zweck der Ka1·te seh1· gut gewählte 
Systeme von Strichen angedeutet, eine Methode, die schon 
öfters angewendet wurde, und besonders fü1· Detailkarten 
sehr angemessen ist. 

Die Iürte enthält etwa 6 Quadratmeilen Ffäche zwi
schen dem Grantluss südlich, der Thuroczer Ebene nörd
lich, östlich bis an das Gebirg zwischen Kremnitz und 
Neusohl, westlich. bis an die Mulden von Krikekey und 
Heiligenkreuz. 

Hr. von P et t k o unterscheidet vorzüglich vier durch 
einfache Begrenzungslinien geschiedene Hauptsysteme von 
Gebirgsarten in derselben: 1. den Granit und Kalkstein ; 
2. den Diorit und Trachyt i 3. den Trachyttuf, Sphi:irulitfels 

. und Perlstein; 4. tertiäre Sandsteine. 
Dei· Grnnit des Berges Hotter Grube , und der unmit

telbar darnuf liegende dichte Kalkstein sind unbeträchtlich 
ausgedehnt. Letzterer ist offenbar eine Fortsetzung, oder 
gleichartig mit dem yon Hochwiesen, und dem \'On Trent
schin. Auf de1· geologischen Uebersichtskarte als Alpen-
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kalk bezeichnet, der noch die Schichten von Lias, selbst 
Muschelkalk, bis mit der Kreide begreift , wird er \'Oll 

Zens c h n er insbesondere dem Lias beigezählt. 
Der ?.entrnle Diorit der zweiten Gebirgsabtheilung ist 

beiderseits von Trachyt umgeben, der besonders in den 
höhern 'fheilen nicht fest ansteht, sondern \'On Trachyt
'frümmergestein oder Trümmerporphyr bedeckt wird. Die 
Hauptvarietäten des Trachyts die anstehend gefunden werden, 
sind der porphyrnrtige und der halbglasige (Tr. porphyroide 
und demivifreux. Beud.). Der Trachyt schneidet nur an 
einzelnen Stellen scharf am Diorit ab. Häufiger findet 
man wahre U ebergänge. Am Teufelsberg zwischen Win
dischdorf und Honeshay liegt auf der Oberftäche- 'frümmer
porphyr. Im Innern des Berges trifft man bei unteril'dischen 
A1·beiten Diorit, der also noch höher in den Berg hinauf
reicht, als es äusserlich zu sehen ist. 

Gewisse Trümmerporphyre in der dritten Gebir~sabthei
lung sind es, welche in einem eigenthümlichen Zustande 
der Verwitterung den Kaolin enthalten. Man kann seh1· 
deutlich noch die Struktur des Sphärulitfelses in der Breccie 
unterscheiden, an andern Orten ist wieder auch. das Bin
demittel feldspathartig und dergleichen Verwitterungen un
terworfen. Im frischesten Zustande glaubt man eine 
Breccie von Sphärulitfels mit hornsteinartigem Bindemittel zu 
sehen. 

In diese dritte A btheilung fällt auch der Basalt des 
Ostrahora, über welchen, und seinen wahrscheinlichen frü
hern Zusammenhang mit den Kuppen bei Heiligenkreuz Hr. 
von P e t t k o bereits im VQrigen Sommer in der Versamm
lung vom 31. August eine Mittheilung machte. Gleichfalls 
gehören dahin die Braunkohlen und Polierschiefer von Jasz
traba, so wie endlich die ziemlich weit verbreiteten Süss
wasserquarze von Kremnitska am Kremnitz.erbache, und die 
von Lutila und Szlazka, am jenseitigen Abhang des 
Berges. 

Die Ka1-te und der Bericht über dieselbe bilden einen 
schätzbaren Beitrag zu der von ß e 11 da n t begonnenen nä
heren Untersuchung der ungarischen 'l'rnchytgebirge . 

• 
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Die Erscheinung der erratischen Hlöcke, leicht wahr
zunehmen und zu studirnn, wo sie auf ebenem Lande ange
tl'-01fen werden, bietet mancherlei Schwierigkeiten dar, wo 
ubgesonderte Steinmassen: von ihrer ursprünglichen Lager
stätte entfernt, selbst zwischen Felsmassen, oder auf hohen 
Gebirgsstöcken angetroffen werden. Hr. Bergrath Haid in
g er zeigte ein Beispiel eines solchen Vorkommens in einem 
dreiviertel Zoll grnssen Granat k r y s t all aus Chloritschiefer, 
den ihm Hr. Graf yon Fries durch Hrn. Dr. ßoue mitge
theilt hatte. Der Granatkrystall war von dem Herrn Grn
fen selbst auf dem Hoch p l a t e a u des ans Alpenkalk be
stehenden T ä n n enge b i r g e s , also wohl GOOO Fuss übea· 
der 1\leeresfläche gefunden wordP,n. 

Nebst dem Granat wurden auch von ähnlichem Vor
kommen Jfrystalle \'Oll Schwefelkies übergeben , von de1· 
Gestalt der Kombination der zweim Pyritoide \'On 126° 52' und 
112° 37' oder iF/2 und jF/2 J so wie man sie hiiufig in 
gewissen 'l'honschiefern der Zentralalpenkette wohl aller
dings auch in Mergeln und Gypsen des Salzgebirges an
trifft. Das 'I'ännengcbirg, in unmittelbarem Zusammen
hange mit den Hnllstätter Gebirgen, besteht aus Kalkstein; 
Chloritschiefer mit Granaten , oder Thonschiefer mit Schwe
felkies kommt nirgends vor. Erst ziemlich tief unten im 
Salzathale treten bei Werfen Schiefergesteine hervor. 

Das k. k. mont;rnistische Museum besitzt , \'On Herrn 
F. Simon y eingesandt, Findlinge aus dem Flussgebiete 
der Traun, die deutlich aus zusammen gebackenen Trüm
mern von Gesteinen der Zentralkette bestehen , Glimmer
schiefer, Quarz u. s. w. Vom Sicgkogel am Rudolphsthunn 
am Salzberg von Hallstatt, 2000 Fuss über dem Spiegel 
des Hallstätter- Sees ein Granitbruchstück, ebenfalls dem 
Kalk&teine fremd; Si m o n y fand Geschiebe rnn Quarz auf 
dem Dachsteinplateau, 8000 Fuss über der Meeresfläche. 

Die nächsten Granaten im Glimmerschiefer sind wohl 
die aus der Gegend von Schladming in Steiermark, abea· 
es muss hier ausdrücklich e1·innert werden, c..lass man noch 
zu wenig von der Höhe des Vorkommens derselben kennt, 
und dass also der Fund auf dem Tännengebirge als eine 
erste Andeutung betrnchtet werden muss, um das Phäno-
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men in seinem Zusammenhange mit dem gleichnrtigcn Vor
kommen des Dachsteingebirges 7.U verfolgen. 

Ohne Zweifel würden nocb andere Erfolge den Ver
such lohnen, indem mehrere C eplrnlopoden - Lokalitäten, die 
angezeigt wurden, die Schichten von Hallstatt weiter west
Jich fortzuführen versprechen. 

Ein anderer Gegenstand, gleichfalls von Hrn. Grafen 
von Fries durch Herrn Dr. ßoue mitgetheilt, wurde in 
einer Höhle im 'fännengebirge aufgefunden. Man könnte 
die otfenlrnr den Gemsen zuzuschreibenden Körper, als bei· 
nahe fossi]e Ko proliten bezeichnen. Sie kommen 
schichtenweise in ungeheurer Anzahl Yor, und verdanken 
höchst wahrscheinlich ihre Erhaltung durch lange Jahrhun
derte dem besonders trockenen Zustande der Höhleu. Sie 
brausen mit Säuren und geben in einer Glasröhre über de1· 
Spiritusflamme einen ammoniakalischen Geruch. 

Am Schlusse zeigte Hel"I' Fr an 7. vori Hau er sehr 
wohJerhaltene Zähne und Knochenstücke von Ele
phas primigenius vor, die Hr. Russe g g er von Nussdorf 
an d:is k. k. montanistische Museum eingesendet hatte. Sie 
wurden in einer Ziegelei im Lösse bei Gelegenheit der .\b
räumung derselben zur Entblössung des Tegels ange
troffen. 

Hr. Fr i e tl r ich Si m o n y, welcher seit e1m~en Ta
gen von seinen lV anderungen in den oberösterreichischen 
Hochgebirgen 7.urückgekchrt ist, theilte der Gesellschaft die 
Resultate der meteorologischen Beobachtungen mit, wel· 
ehe er während seines dreiwöchentlichP.n 'Vinteraufenthal· 
tes (vom 9. bis 15. Jänner, dann vom 26. Jänner bis 7. 
Februar 1847) auf dem Dachsteine gemacht hatte. Zuerst 
Jegte er ein thermographischcs Tableau vo1·, welches die 
auf den verschiedenen Puncten des Dachsteingebirges und 
gleichzeitig in Hallstatt beobachteten Temperaturverhältnisse 
anschaulich macht. Dann theilte er die summarischen lle
sultate dieser TemJleraturbeobacht1111gen mit: welche in 
liür7.e Folgendes enthalteu. Aus den Mitteln für die ''er
schiedenen beouachteten Höhenpnncte ergab sich, dass das 
Verhältniss der 'J'emperatnrabnahmc 1.11r Hühenzunahme 
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nicht gleich blieb, dnss es ~wischen Ha l 1-s tat t (1G20 
Wiener Fuss Meereshöhe) und der 'V i es a 1 p e (5286 Fuss) 
im Ganzen viel grösser war , als in den hühern Puncten, 
dass aber auch in den Luftschichlen zwischen der Wies
a l p e und der hohen Dachsteinspitze (9493 Fuss) die 
'fempcrnturabnahme nach der Höhe zn in ungleichen Ver
hiiltnissen stattfand. So entsprnch in der Schichte zwischen 
1620' und 5286' einer Zunahme von je 1000' Höhe eine Tem-
11erat urabn;1hmc nrn 1:2° ll. Dagegen kamen in der nächst
folgenden Schichte zwischen der Wies a 1 p e und W i 1 d
k 11 r h ü t t e (G757') auf 1000' Höhenzunahme nur 0,9° ll. 
und in der Schichte zwischen der Wildkarhütte und dem 
hohen Dnrhsteingipfel auf 1000' nur 08° lt. Temperaturab
nahme. Auf mehreren zwischen 5300' und G800' gelegenen 
Pnncten zeigte das Thermometer zu wiederholten Malen in 
den Mittagstunden eine um 1° bis 2° Il. höhere Temperatur als 
in Hallstatt zu der gleichen Zeit, und ans allen in der 
eben bezeichneten Höhenregion p:emachten Beobachtungen 
ergab sich, dass diese Luftschichte 7.wischen 5300' und 
6800' im Mittel eine nicht nur viel ge1·ingere proportionale 
Temperaturabn:ihme zeige, nls ihr nnch dem Ve1·hältniss 
der Höhe zukiime, sondern !.lass sie auch (wenigstens zur 
lVinterzeit) durchschnittlich mehr Wärme zn enthnlten 
scheine~ als die sie zunächst iibcr - und unterlagernden· 
Schichten. Simon y brnchte mit diesen letzteren Beobach 
tungen auch die 'fhatsache in Verbindung, dass in der Höbe 
zwischen 5000 und 7000 Fuss die zahlreichsten Nebel - und 
\Volkenbildungen stattfinden und dass eben aus dit>ser Ile
gion die grösslen und anhaltendsten atmosphiil'ischen Nie
derschläge kommen. Er glaubt, dass die grössere \Vär
memenge und der grössere Feuchtigkeitsgehalt in der Ictzt
bezeichneten Luftschichte sicl\ wechselseitig beding;en. 
Hiernuf bezog Si m o n y anch die hiiufig ,·on ihm beobach
tete Erscheinung 11m Psychrometer, dass bei sehr niedri
gem Ternperntnrstand in einer mit Wasserdiimpfcn gesättig
ten Atmosphäre (vorzüglich in einer \Volke, oder im dich
ten Nebel), wo keine Verdunstung des in Eis verwandel
ten \Vassers am Psyclu·ometer mehr statt fand, sondern an 
die baumwollene Umhiülung der Quccksilbt~rkngcl sich uot"h 
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förtwiihl'end JJ:unpflheilchen in krystallinischer Form anleg
leu , dass das Psychrometer in einem solchen Falle nicht 
nur eine gleiche, sondern oft noch einen um 0,5 bis 0,8° R. 
höhern Stand wie das The1·mometer annahm, welches Mehr 
sich vielleicht am leichtesten durch die Annahme el'klären 
lässt, dass die am Psychrometer ankrystallisil"enden Dampf
theilchen, während ihres Ueberganges in die starre Form 
etwas Wärme an das Quecksilber des Instrumentes ab
geben. 

Schliesslich erwähnte S i(m o n y, dass in der Wi es
a 1 p e, wo er sieben Tage ohne Unterbrechung beobachtet 
hatte, bei verschiedenen Witterungsverhältnissen stets 
die Oszillationen des Thermometers g r ö s s er waren als 
in Hallstatt, und dass die Differenz des t ä g 1 ich c n Ma
-ximnms und Minimums der 'I'emperntur in dem obern Puncte 
immer um 2-5° R. mehr betrug als in dem 3U50' tiefer ge
legenen Markte. Das Maximum unter a 11 e n in der W i es
a 1 p e gemachten Beobachtungen betrug + 3,6°, das Mini
mum - tG,8° R. (Unterschied 20,4-0

). In Hallstatt ergaben 
die Beobachtungen in derselben Zeit ein Maximum von 
+6,8° und ein Minimum voo-8,5° R. (Unterschied 15,3° R.). 
Auf der Dachsteinspitze dagegen ergab sich aus den durch 
vier 'l'agen gemachten Beobachtungen ein viel g er in g e
r e i· 'J'emperatunvechsel als am Fusse des Gebirgs, wäh
rend dort das beobachtete Maximum der Temperatur vom 
Minimum nur um 5,9 di:ß'erirte, betrug der Unterschied in 
den gleichzeitig gemachten Beobachtungen zu Hallstatt 
9,7° R. (Die ausfülil'li1iche Darlegung aller von Simon y 
während seines Winteraufenthaltes auf dem Dachsteinge
birge gemachten meteorologischen Beobachtungen wird im 
ersten Band der naturwissenschaftlichen Abhandlungen, 
lterausgege ben von W. Haid in g er, zur Veröft'entlichung 
kommen.) 
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2. Versatnmlung , am 16. April. 

Oeste1·1-. Blätter ffü· Literatur u. Kunst vom 23. Apl'il 18-17. 

Hr. Dr. l\foriz Hörne s zeigte eine Partie Durchschnitte 
f o s s i 1 e r H ö 1 z er, in den drei senkrecht aufeinander ste
henden Richtungen, so wie sie für das mikroskopische Stu
dium der Struktur derselben vorgerichtet werden. 

Er bemerkte, dass er überzeugt sey, sie würden \'OD 

den Anwesenden noch mit ungemein e1·höhtem Interesse 
betrachtet werden, wenn er hinzusetze, dass sie einen Theil 
der reichen Privatsammlung Sr. Majestät des Kaisers 
ausmachen, und dass Allerhöchstdieselben aus beson
derer Gnade zu genehmigen ge1·uhten, dass er sie heute hier 
vorzeigen dürfe. Bekanntlich sey Se. M a j es t ä t bereits 
als Kronprinz in der Kenntniss der Naturwissenschaft und 
Technik heimisch geworden. Die unablässige Sorgfalt habe 
aus den Gegenständen der letztern ein Museum gebildet, 
das seit längeren Jahren dem allgemeinen Zutritte eröffnet, 
und in das k. k. polytechnische Institut übertragen worden 
ist. Eben so sey den Anwesenden nicht fremd, wie Se. 
Majestät gewohnt seyen, Sich täglich mit den Männern 
der Wissenschaft zu umgeben, uw an dem Fortschritte 
derselben bis in die einzelnen Thatsachen den regsten An
theil zu nehmen. Für einen Theil der Naturgeschichte 
wu1·de dazu seit langen Jahren der hochverdiente Direktor 
des k. k. Hof- N aturnlieukabiuetes, Hr. Hofrath Ritter von 
S c h r e i b e i· s ausersehen , und durch ihn insbesondere 
wurde nicht nur Neues eingereiht, sondern es werden auch 
noch immer neue Arbeiten zur Vermehrung der bereits ge
wonnenen Schätze unternommen. 

Dahin gehört eine sehr lehrreiche und kostspielige 
Sammlung \'OD Abbildungen vaterländischer Naturprodukle, 
eine sehr ausgedehnte in Yicler Beziehung vollständig zu 
nennende Sammlung mikroskopischer Gegenstände aus den 
organischen Naturreichen. An eine von unserm ausgezeich
neten Optiker P lös s 1 im Technischen vollendete Summ-

f<'reunde de1· Naturwi:ssenschaflen in Wien. II, Nr. 12. 20 
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lung von Quel' - und Liingenschnitten von Holzgattun
gen u. s. w. schloss sich natürlich eine auf gleiche \Veise 
vorgel'ichtete S a m m 1 u n g f o s s i 1 e r H ö l z e r an. 

Durch die paläontologischen Arbeiten der Neuzeit hat
ten diese ein vermehrtes Interesse gewonnen, und die an 
dem k. k. Hof - Mineralienkabincte aufbewahrten ausge
dehnten Suiten dieser Fossilreste waren insbesondere Ge
genstände von Hrn. Prof. U n g e i· s Forschungen gewor
den. Von ihm wurde unter denselben eine Anzahl ganz 
neuer Fol'men entdeckt, die in der Fortsetzung seines 
Prachtwerkes, der Cltloris prologaea, zur Bekanntmachung 
in Bild und Wort vorbereitet sind. 

Als neu und besonders interessant wurde hervorgeho
ben : „Fascfoulile.t Pm·tschii; F. Cottae; F. Fladimgii; 
Peuce Le.ttbirL; P. Hügeliana; Protoplais neonala_; l\1icofüt 
ae.qypliaca; Chm·pentieJ'ia nivium; Hauera ame1"icarw _: 
H. slyriaca; Petzlwldia major; IAllia viliculosa _: Bronnite.tt 
viennensis; Mohliles cJ'ibosus; Quercinium sabulosum." 

Seitdem liefert Hr. Prof. U n g er die seltensten Gegen
stände seiner eigenen Studien, und Yermehrt auf diese 
\Veise zugleich das Material und Jen wissenschaftlichen 
\Verth der Sammlung. 

Eine ausführliche Darstellung des Inhaltes ist fü1· die 
11peciellen Mittheilungen bestimmt. 

Hr. Bergrnth Haidinger bemerkte, dass es bisher 
stets in den Ve1·sammlungen die Gewohnheit gewesen sey, 
ohne femere Bemerkungen von einer Mittheilung von 
Freunden der Naturwissenschaften zur andern überzugehen, 
dass er aber glaube, das gegeawäi·tige ausserordentliche 
Ereigniss erheische eine Ausnahme. Es sey ein walU"es, 
tiefgefühltes Bedürfniss, den innigsten Dank für die Theil
nahme auszusprechen, die uns fortan a_uf unserem \Vege 
kräftigen wird. Seit etwa anderthalb Jahren verfolgen wir 
den Zweck gemeinschaftlicher Arbeit; noch kein ganzes 
Jahr werden die Versammlungs-Berichte der Oeft'entlichkeit 
übergeben, und wir erhalten nun ein Zeichen, dass unser 
Streben von eine1· Seite her bemerkt, dass es mit Wohl-
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wollen betrachtet wurde, der höchsten in den gesell
schaftlichen Verhältnissen ; wir erhalten .eine wissen
s c h a f t 1 ich e Mittlieilung von der kaiserlichen Hand 
Sr. Majestät, unsers geliebten Monarchen, die den 
kenntnissreichen Gönner ullll Beschützer, den wahren 
„Freund der Naturwissenschaften," in der edelsten, in der 
kräftigsten Bedeutung des Wortes beurkundet. Er glaube 
diese ermuthigende Gabe werde auch uns nicht verloren 
seyn. Während wir wie bisher ausschliesslich den Zweck 
wissenschaftlicher Arbeit vor Augen halten, erhebt uns 
das Gefühl der Dankba1·keit und des Vertrauens auf die 
in der That ausgesprochene aHerhöchste Gnade Sr. 
Majestät des Kaisers. 

Hr. Prof. Sc h r ö t t er machte die Mittheilung, dass auf 
Veranlassung Sr. Excellenz des an den Fortschritten der 
Wissenschaft so lebhaft theilnehmenden Hrn. k. k. Feld
marschall -Lieutenants Baron Augustin im Laufe des 
vorigen Jahres von dem bei der k. k. Geschützgiesserei 
angestellten Hrn. Artillerie-Lieutenant Franz U c hat i u s 
eine ausgedehnte Arbeit ausgeführt wurde, deren Ziel die 
Auffindung eines für technische Zwecke brauchba1·en Ver
fa hl' e n s zu r B e s t i m m u n g d es J( o h l e n s t o ff g e
h altes in den verschiedenen Eisengattungen war. 

Das Eudresultat der Bemühung desselben war die Aus
mittlung eines Verfahrens, dessen ausführliche Beschrei
bung in den speciellen Mittheilangen des gegenwärti
gen Heftes enthalten ist. Dasselbe besteht im Wesent
lichen darin, dass das, in Stückchen von 1- 1

/
0 

Dezi
gramm zerkleinerte Eisen in reinem, trockenem, durch 
Leiten über glühende Holzkohle von allem Sauerstoffge
halte befreitem Chlorgase, unter gewissen Vorsichten ''er
brannt, die flüchtigen Verbrennungsprodukte ohne Ver
lost auf gefangen, und der weiteren Analyse auf gewöhn
lichem Wege uutenvorfen und der im Rückstand enthaltene 
Kohlenstoff durch Verbrennen in Sauerstoff ganz genau 
bestimmt wird. 

Es wurden nach dieser Methode von Hrn. Lieutenant 
U c h a t i u s wiederholte Analysen von ti Roheisen-. 3 

20 * 
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Stahl- und 2 weichen Eisengattungen uusgefiihrt, welche 
zur Genüge darthatcn, dass auf diesem Wege aus einer und 
derselben Quantität Eisen, sämmtliche Hestandtheile dessel
ben mit einer bisher nicht erreichten Gennuigkeit, der Koh
lenstoff wenigstens bis auf OJ05 Procent bestimmt, und 
dass bei den einfachen Mitteln, welche diese Methode er
fordert, und der kurzen Zeit, in der sie ausführbar ist (es 
können in einem Tag·e leicht vier Kohlenstoffbestimmungen 
gemacht werden J, dieselbe als für technische und selbst 
rein wissenschafüiche Zwecke nicht nur Yollkommen 
brauchbar betrachtet werden künne, sondern dadurch einem 
wahren bisher lebhaft gefühlten Bedürfnisse abgeholfrn 
worden ist. 

H1·. Karl Reis s ach c r zeigte eine Rarte nr über die 
g eo g u ostischen Ver h ii 1 t n iss e in dem Depot g o 1 d
f ii h r ende r Gangstreichen der salzburgischen 
Ccntralalpenkette, die er nach den Daten frühernr 
Begehungen durch die k. k. ßerg\'erwalter Sigmund von 
H c 1 m reichen, J ose11h N i e d er r ist und Sigmund \Ver k
s t ä t t er unJ den während seines zweijährigen Aufenthal
tes in Döckstein gesammelten Erfahrungen zusammen
stellte. 

Die südliche Grenze zwischen Salzburg und Kärnten 
ist die Tauernkctte, deren Gebirgskuppen siimmtlich Yon 
Gletschern bedeckt siud, und welche durchgehends aus 
Gesteinen der sogenannten U rperiode besteht. Alle ge
gen Süd und Nord auftretende Reihen von Gebirgsgesteinen 
lagern sich auf diese, und deshall> wird auch diese Ge
bit·gskette mit Jein Namen „Ceutralkette" belegt. lhl'e 
goldführenden Gänge sind vorzüglich im Gasteiner, Uauriser 
Wld Fuscherthale yerbreitet. - Von den Gebirgsgesteinen, 
welche daselbst auftreten, findet man unmittelbar an der 
'l'auernkette den Gneiss in seiuer grössten Verbreitung mit 
einer Zugsrichtung von Ost in \Vest uud einem Fallen im 
Allgemeinen nach Nord-West. Er ist gewöhnlich von plat
tenförmig massiger Struktu1·, und leicht in kuboidische 
Theilungsgestalten trennbar, deren Fliichen schon in der 
Struktur oft sehr deutlich zu beobachten sind. In der Rich-
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tung von Ost in West bemerkt man an dem Gneisse \'ie1· 
Hauptrnrieläten allmälig in einander übergehend. Am Fussc 
des Ankogels ist der Gneiss grobkörnig, mild untl massig; 
dem Anlaufthal entlang dicht, schiefrig und feldspathreich: 
am Rathhausberg wieder mild und chlol"itisch, und gegen 
Rauris glimmerreichcr. Nur die zweite Varietät ist ohne vor
züglichen Gangstreichen. 

Der Gneiss wird von einer grnssen Wecllsellagerung 
von Schiefem begrenzt, die häufig unter sich wechseln und 
durch Uebergii.nge \'erbunden sind. Sie bestehen aus Glim
merschiefer, Chlorit-, Kalk- und Talkschiefer, und schliessen 
hier und da Serpentine ein. Ihr Gefüge ist stets krystalli
nisch, und wo dies nicht statt findet, erscheinen thonschie
ferartige Gebilde, die iibrigens auch seh1· häufig die 
Kuppen der höchsten Berge ausmachen. Im Fuscher
thale ist der Kalkschiefer vorheri·schend , währnnd schmale 
Züge von Chloritschiefer ansetzen, die in Rauris und 
Gastein mächtige1· we1·den, und in Grossarl am ausge
dehntesten erscheinen. Die Gänge des Gneisses streichen 
in diesen Schiefern fort, und bleiben goldführend. Ausser 
auf Gängen findet man in diesen Schiefern auch Gold in 
Lagern (wie Mosenwand in Rauris), häufiger aber ist die 
Metilllführung de1· Lager Kupfe1· und Eisen als ,,Kiese." 
Je weiter man sich \'On der Centralkette entfernt, und der 
Mündung der Thäler in das Hauptthal nähert, desto meh1· 
nimmt der Kalkschiefer überhand, und bildet &m stets ver
engten Ausgange der Seitenthäler einen Kalkzug von dich
tem Gefüge und grauer Farbe, dem Ansehen nach nicht 
unterscheidbar vom sogenannten Alpenkalk, doch ohne Ve1·
steineru11gen. Er führt auf Lagern Kupfe1· und Blei nls 
„Glanz," und zuweilen in aufgelösten mergelartige Beste
gen (Schrammlagern) neben der Lagermasse gediegenes 
Gold. Dieser Kalk trennt die krystallinischen Urschiefe1· 
von den nördlichen Thon- und Grauwackenschiefern und 
der Grauwacke, welche sich aus Steie1·mark über Radstadt 
herüberziehend, längs dem Hauptthal durch Pongau und 
Pinzgau nach Tirol erstrecken, und an Metallführung die 
Lager von Eisenstein bei Flachau, Werfen und Dienten, 
und Lager von l{upferkiesen enthalten. In diesem Gebirgs-
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zuge findet das erste Auftreten von verkiesten Konchylien 
zu Dienten statt, welche dem silurischen Vorkommen cnt
isprcchen. Sie sind von dem Alpenkalk der Wetterwand, 
des Tännengebirges u. s. w. begrenzt, in welchem als Me
tallführung Blei, Antimon und Galmei vorkommt., wahr
scheinlich auf liegenden Stöcken, wie zu Leogang und am 
Königsberg in Berchtesgaden. 

Sämmtliche Gänge, welche man in der Centralkette 
antrifft, haben ein sehr weit bekanntes Streichen und einen 
gemeinsamen Charakter. Dieser äussert sich darin, dass 
der Gang durch ein in kontinufrlicher Reihe sich ansetzen
des System von Salbändern (Blättern) in Begleitung eines 
eben so bestlindigen Besteges gebildet wird, und somit in 
Verftächen und Miichligkeit ganz von Form und Zahl die
ser Blätter abhängig ist, welche eine Aneinanderreihung 
von Keilen bilden, die man als Gangmasse betrachten kann. 
Dadurch ist ein lagenweises Auftreten de1· Gangmasse be
dingt, und ihre Gesteine sind in der Regel nicht verschie
den von dem Gebirgsgesteine, nur sind sie milder. Es ist 
also eine eigentliche Gangmasse und lUächtigkeit nicht vor
handen. Unte1· den untergeordneten Gemengtheilen nimmt 
auf den Gängen der Quarz den ersten Platz ein. Der Adel 
besteht aus Gold, Kupferkies, Glaserz, Bleiglanz, Blende, 
Eisen und Arsenikkies, und kommt am häufigsten in der 
Nähe der Blätter meist fein eingesprengt vor. 

Ein sehr merk würdiges Vel'lmlten ist, dass der Adel 
sich vorzüglich auf jenen Gängen entwickelte, welche 
\'On NO in S\V streichen, während alle andern Gänge 
grösstentheils taub sind. Fast alle metallführenden Gänge 
stimmen auch mit ihrem Fallen gegen Ost und die tauben 
hingegen mit einem westlichen Fallen überein. Dort wo 
sich edle und taube Gänge scharen, findet man oft inter
essante Erscheinungen. So z. B. führt am Rathhausberg 
der taube Gang, die sogenannte F ä u 1 e, viel aufgelösten 
Besteg, in welchem oft Keile eines festen Gebirgsgneisses 
stecken. Bei der Scharung mit dem Hauptgang sieht man 
diesen in unbekannte1· Mächtigkeit mit seinem Hangend
blatte das ausgezeichnete Hangendblatt der Fäule und des
sen lettige Ausfüllung sainmt Besteg durchsetzen, bis ~u 
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dessen Liegendsalband; hinter diesem abet· ist keine Spu1· 
von dem Hauptgange.-Es kommen übrigens im Liegenden 
der Fäule edle Gänge vor. Aehnliches findet in ßaua·is 
Statt, wenn sich die sogenannten Neune1·gänge mit den 
En•gängen scharen. Erstere sind Gänge mit einem Fallen 
nach SW. dem Gebirge konform. Man bemerkt häufige 
Gangverschiebungen, wo bald de1· N euner, bald der Erz
gang verworfen wird. Durchsetzungen sind hierbei häufig. 
Oft setzt der Verworfene mit einer Biegung durch die 
Mächtigkeit des Verwerfe1·s, oft findet dies nur mit einem 
BlaUe Statt. Endlich bemerkt man in einem Horizont eine 
Verwerfung, an einem andern auf demselben Gange nu1· 
eine einfache Scharung. Beim Uebertritt des Ganges aus 
dem Gneiss in den darüber .lagernden Kalk findet man in Erz
wies eine gänzliche Umwandlung der Gangverhältnisse. Der 
früher sehr viel Eisen- und Arsenikkies führende .Gan.e;gneiss 
wird zu Rohwand und Spatheisenstein, mit bedeutender Ver
edlung an Bleiglanz, Zunahme Yon Silber und Abnahme von 
Goldhalt; hingegen tiefer, wo er wiede1· in das Bereich des 
Gneisses tritt, findet ein ähnliche1· Wechsel wie vorher Statt. 

Beim Uebertritt des Ganges in die nichtkrystallinischen 
Schiefe1· in Rauris und Fusch (den sogenanten Schwa a·
z e n, ein thonschieferartiges Gestein) entwickelt sich vorea·st 
der konzentrirteste Adel; dann aber im Schiefer wird er 
verdrückt und der Gang taub. Von überfallenden Gebirgsblät
tern (Lagerblättern J wird er mitunter verworfen, doch be
hauptet er sich nichts desto weniger selbstsändig, und ent
wickelt z. B. in Fusch wieder aus dem Schwarzen heraus
tretend seinen Adel wie vorher. 

Hr. Ernst Sedlaczek trug über die Rechen
schieber den Inhalt der in den speciellen Mittheilungen 
gegebenen Nachrichten vor. 

Ht·. J. C z j z e k übergab eine für die oatua·wissen
schaftlichen Abhandlungen bestimmte Axbeit über fossile 
Fo ra1ninife ren des Wien e a· Beckens. Et· erwähnte, 
dass dilS a11f Veranlassung; Sr. Exzellenz des Hrn. Hof
kammer - Vizepräsidenten Joseph Ritte1· von Haue i· 
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vou A 1 c i de d'O r b i g n y in Paris veröffentlichte Werk ihm 
Veranlassung gegeben habe, die im k. k. montanistischen 
Mnseo befindlichen Foraminiferen-Vonäthe zu ordnen und 
zu bestimmen. Er hatte dabei oft Gelegenheit die lang
jährige Mühe zu bewundern, welche das Auffinden und 
Sondern dieser organischen Reste einerseits, und das Klas
sifizi1·en und Beschreiben derselben andererseits verursacht 
haben mochte. Im Verlaufe dieser Arbeit fand er abe1· 
auch einige in d'O r b i g n y's Werk noch nicht enthaltene 
Formen , welche er als einen kleinen Nachtrag zu der an 
diesen Geschöpfen so ungemein rnichen Fauna des Wiener 
Beckens hiermit ,·e1·ölfentliche. 

In Hrn. Czjzek's Abhandlung sind nun 20 neue Spe
zies beschrieben nnd abgebildet. Eine da\•on gehört einem 
ganz neuen Geschlechte, für welches er den Namen Sex
loculina in Vorsehlaie: b1·ingt, an. Die Gesammtzahl der 
Foraminiferen des Wiener Beckens steigt somit schon auf 
248 Arten. 

Ht·. Dr. Rags k y sprach ül.Je1· die Warb u i· g'sche 
Fiebertinktur. Mehrseitig von Aerzten aufgefordert 
untersuchte er dieselbe und fand bestätigt, dass in dersel
ben, wie Hr. Pa c h und Andere gefunden haben, eine be
trächt1iche .ltlenge s c h w e f e 1 s nur e n Ch in i n s enthal
ten ist. Die Chemie, die das Mysteriöse so mancher Arcana 
bereits beleuchtete, erklärt somit, warnm diese Tinktu1· 
mit den Präparnten der Chinarinde in die Schranken treten 
könne. 

Hr. von Mo r 1 o t hatte vor einigen Tagen die Ziegel
grube und Brennerei des Hrn. von Schuh im Hungelbrunn 
l.Jei der Matzleinsdorfcl'linie besucht und ve1·dankt den um
ständlichen Mittheilungen ihres gefälligen Inhabers folgen · 
des Profil der tlortigen Gebilde: 



Uamme1·de. 

Schoner II. s~nd. 

Gelber Lehm. 

i<'Ol"IDS<tnd. 

Gelber Lehm, 

Blaulich er , fetter 

T!!gel. 

l\luschelschicht. 

L Zu oberst gleich unter 
der Dammerde ein Lager von 
Schotter und Sand ''On 
acht Schuh mittlerer !Uiichtigkeit, 
oft iu die muldenförmigen Ve1·
tiefungeu des d:trun terliegenden 
Lehms sich ziehend. Die Ge
schiebe sind von verschieden
stem Korn bis zu G Zoll im län-
gern Durchmesser, alle wohl 

GrauPr sandiger 
•regel, setzt abgerundet und .abgerollt und 
noch über iOO' ziemlich ohne Ordnung und 
in die Tiefe Schichtcng d1H"ch einllnder ge-
hinab. mengt. Sie scheinen ausschliess-

lich KUS Quarz zu bestehen, und zwa1· aus der krystnllini
schen weissen Varietät, die im sogenannten Urgebirg so 
häufig ist; graue J{ieselgeschiebe kommen hie und da auch 
VOI". Knochen wie im Schottergebilde des Beh·edere sind 
darin nicht gefunden worden. 

2. Eine Ablagemng von g e 1 b e m L eh m, ziemlich 
s:rndig, deutlich in dünneren Lagen horizontal geschichtet, 
von 18 Fuss Gesammtmächtigkeit, wo,·on aber in der 
mittlern Region 2 Fuss abgehen, die durch ein Lagm· 
eines feinen Sandes eingenommen we1·den, welche die 
Erzgiesser zum Formen sehr schätzen, und der zu diesem 
Zweck sogar ausser Landes geführt wird. Der gelbe Lehm 
enthält hie und da kleinere kalkige Konkretionen, sonst 
scheint er sowohl wie der Formsan d versteinerungsleer 
zu seyn. 

3. Ein blaulicher, fetter, leicht zerfallender 1' e g e 1 
oder Lehm, mit gelblichen Lagen, 8 bis 9 Fuss mächtig 
und seiner ausgezeichneten plastischen Qualität wegen 
hauptsächlich zur Dachziegelfabrikation verwendet. Ver
steinerungen sind hier selten. 

ti. Die sogenannte Mus c h e I s chic h t, ein versteine-
1·ungsreicher Tege1, 3 Fuss mächtig und wegen der einge
schlossenen Muscheln zum Brennen unbrauchb:u·, hingegen 
nach einer Erfohrnng des Herrn von Sc h n h zum Düngen 
von Kutolfelpftanzungen ganz ''ortrelflich. Es fanden sich 
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in Jicser Schicht: Conge1'ia subglobosa Pa1·tscli und Cw·
diuni plicatiuri Eic/uv. 

5. Ein grauer, sandiger 'feget, welcher haupt
sächlich zum Verfertigen von Mauerziegeln gebraucht und 
zu dem Behufe in einer Mächtigkeit von 24 Fuss abgegra
ben wird; er setzt nber noch über 100 Fuss in die Tiefe 
hinab, wie Ur. von 8 c h u h bei einer Brunnenanlage fand. 
Versteinerungen kommen sparsam in seiner Masse ze1·streut 
vor, es sind Knochen, wovon gerade keine vorrälhig wa
ren, dann grössere Holzstücke in Braunkohle umgewandelt, 
aber mit vollkommen erhaltene1· Holzstruktur; ein verkies
ter Coniferenzapfen soll auch vo1·gekommen seyn , d:mn 
die im Tegel so gewöhnliche Melanopsis mal'liniana Ferr. 
Einen sehr schönen und wohlerhaltenen Fischwirbel von 
1 Zoll Länge übergab Ur. von Sc h u h Hrn. von Mo r l o t 
für das k. k.. montanistische Museum , überhaupt lässt er 
alle vorkommenden Versteinerungen mit eine1· für die lVis
senschaft sehr da!1kbar anzuerkennenden Gefälligkeit auf
heben und es ist schon manches aus seiner Grube in das 
k. k. Hofmineralienkabinet gewandert, nm dort den Gelehr
ten zu Studien und Untersuchungen z11 dienen, die am 
Ende auch wieder auf Kunst und Technik eine günstige, 
oft eine sehr unerwartet wichtige Reaktion mit sich brin
gen. Es war der Geolog Hericart de Thury, der nach 
Beobachtungen in Gegenden, die 15 Stunden von Paris ent
fernt waren, sagen konnte, dass man in der Hauptstadt in 
1600 Fuss Tiefe einen Springquell finden müsse und darauf hin 
wurde der berühmte Pults de Grenelle gebohrt, der rich
tig bei rnoo Fuss Tiefe einen kleinen Bach lieferte. Auch 
für die Gegend von Wien ist ein seh1· werthvoller und leicht 
verständlicher auf die artesischen Brnnnen bezüglicher Auf
satz erschienen und zwar von dem gelehrten Kustos am 
k. k. Hofmineralienkabinet H1·n. Pa i· t s c h. Man findet ihn 
in der kleinen wohlfeilen Sctuift des verstorbenen Frniherrn 
von Ja c q u in „Die artesischen Brunnen in und um Wien, 
bei Gerold, 1831." 

Was nun die Bedeutung de1· Schichleo des erläutel'len 
Profils anbelangt , so erweisen sich die Tegcl - , Lehm -
uuJ Sandschichtt'n dul"ch ihre einge1;chloi:;scnen Meeresmu-
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schein als Ablagcrnngen im Grunde des Meeres, oder bes
ser, einer durch die Alpen und das \Viener Waldgebirge 
begränztcn Bucht des mittelländischen Meeres, welches in 
der jüngeren, sogenannten tertiären vorweltlichen Periode 
ganz Ungarn einnahm. Die Landsäugethierknochen und 
das Holz mussten gleichzeitig durch Flüsse vom Lande her
geschwemmt werden. Als nun das Land trocken gelegt 
wurde, noch immer vor Erschaffung des Menschen, schei
nen heftige, vom Gebirge herunterbrechende Wildbäche die 
oberen Ablagerungen von Schotter und Sand über die 
Ebene ausgebreitet zu haben. Erst nach allen diesen Vor
gängen, wo das Land ganz seine gegenwärtige Gestaltung 
angenommen hatte , trat, was der Geolog die j et z i g e 
P e r i o d e nennt, ein, in welche1· zum ersten Mal ein ''er
nünftiges Wesen auf der Erde erschien. 

Hen· Kar 1 Winter, Elektriker, theilte mit, dass er 
eben eine grössere E lektrisirmaschine nach seinen 
neueren Prinzipien vollendet habe. 

Selbe habe eine Scheibe von 31'' im Durchmesser. Die 
Länge des Funkens übertrifft im Vergleich l!jeiner früheren 
Erzeugungen alle Erwartung; es ist eine Schlagweite von 
19zölligen, starken Funken. Auch bemerkte er, dass diese 
seh1· einfach konstrufrte Maschine in Bezug auf deren ele
gante ganz eigene Ausstattung als Zierde in jeder grössern 
physikalischen Sammlung einen Platz \'erdient. Die Soli
dität des Baues, die leichte Bewegung de1· Scheibe, der 
einfachste und zweckmässigste Mechunismus für die Reibe
kissen, gewähren einen leichten , angenehmen und sichern 
Gebrauch des lnsh'umentes. 

Die Scheibe, welche sich durch ihre ebene Fläche aus
zeichnet, ist aus Guss - Spiegelglas. 

Schliesslich erwähnte er noch, dass diese Maschine von 
dem k. k. He1·m Prof. der Physik und Chemie der k. k. In
genieur- Akademie Hauptmann Freihe1·ro von Ebne r fü1· 
das physikalische l{abinet dieser Akademie angekauft 
wurde. Er forderte die Anwesenden auf, diese Maschine 
~cn folgenden Tag in seiner Wohnung in Augenschein zu 
nehn1en. Diejenigen Hcneu, welche an andern Tagen die 
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Maschine zu sehen wünschen, sind \'On Seite des Harons 
11on E b o e i· zum Besuche des physikalischen Kabinets tler 
k. k. Ingenieur-Akademie eingeladen. 

Herr Franz Ritter von Hauer zeigte ein interessan
tes Fossil ans dem k. k. Hofmineralienknbinete vor, wel
ches im Jahre 18li2 ,·on Hrn. Prof. G 1 ocker in Bre&lau in 
einer eigenen Abhandlung „über eine neue räthselh1lfte Ver
steinerung aus dem thonigcn Sphärosiderit der Karpathcn
sandsteinformation" „im Gebiete der Bieskiden." ( Acltt 
Acad. Caes. Leop. Cai·ol. l\Tat Ow·iosoritm J'ol. XJX. t.11. 
pag. 673) beschrieben und (Tab. 79) abgebildet wurde. 
H1·. Prof. G 1 o c k e i· betrachtete dieses Fossil als das in
te1·essanteste yon Allen, die ihm aus dem Gebiete des l{ar
Jlathensandsteines 1·orgckommcn waren, es schien ihm aber 
„so eigenthümlich , Jass es iu der That schwer hält, es 
unter irgend eine der bekannten Familien von Petrefakten 
zu bringen , geschweige denn es einer der bestehenden 
Gattungen cinzu\rerleiben." 

Das erwähnte Stück befand sich früher in dei· Samm
lung des Hrn. Prof. N es t 1 er, der auch einen grossen 
Theil der interessanten Sammlungen des schon früher ver
sto1·benen He1·rn Generalen von f{ eck an sich gebracht 
hatte. Später kam es in das k. k. Hofmineralienkabinet 
und wurde so gerettet, während· nach Hrn. Prof. Glocke r's 
Mittheilung ein grosser Theil diesci· Sammlungen nach dem 
Tode des ersten Besitze1·s verstreut wurde und verlo-
1·en ging. 

L. von B u eh l.Jei einem Besuche in Wien erkannte 
mit gewohntem Scharfblick, dass das räthselhafte Petre
fakt ein Nautilus sei, dessen innere \Vindungen zerd1·ückt 
und zerstÖl't sind, weshalb es so schwieri~ ward, densel
ben zu erkennen. Eine genauere Untersuchung zeigte 
nun, dass auch die Spezies, der er angehört, bereits be
k1rnnt und in England und Frnnkreich unter verschiedenen 
Namen publizil't ist. 

In England fand sie Fit t o n in dem unteren Griiu
snnde de1· Gegend von Lympre. lu seine1· Abhandlung 
,,Obse1·vations on somc Stralti bcl1l'cen the Cltalk and 
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llw Oxfo1·d Clay in llte Soutlt Ew;t of England ( T1·ans
aclions of the geological Sociely 11 Se1'. Vol. 1 V pag. 129) 
bildete er ein unvolli;tändiges Exewpla1· derselben unter dem 
Namen N. plicatus ab. 

In Frankreich machte sie d'O rb i gn y in der Pa!eon
tologie francaise (1'e1'l'ains crelacees pl. 10) bekannt und 
gab ihr den Namen N. Requienianus. Die schöne Abbil
dung daselbst macht eine genaue Vergleichun~ mit dem 
Exemplare aus .Mähren möglich: die eigen1hümlichen zick
zackfönnig gebogenen Falten der Oberfläche zeigen eine 
vollständige Uebereinstimmung. Auf der .iUitte des Rii
ckens schliessen sie einen Winkel von ungefähr 55 Gra
den mit einander ein. Auf der ~litte der Seitenflächen 
zeigt sich ein zweiter \Vinkel, d~ssen von oben kommen
de1· Schenkel viel schiefer gestellt ist als der gegen den 
Nabel zu verlaufende. Die Schale ist ganz involut und 
sehr aufgeblasen. Zwar würde, um mit ,·oller Sicherheit 
die Identität de1· Spezies aussprechen zu können, auch noch 
die Kenntniss der Beschaffenheit der l{amwerscheidewände 
und des Sipho erforderlich seyn, doch dürften bei der so 
höchst cha1·akteristischen Oberflächenzeichnung, die bishe1· 
noch an keiner anderen J.\'aulilus- Art betrachtet wurde, 
diese Merkmale eher entbehrlich scheinen, und man wfrd 
Fit t o n's N. plicatus , U'O r b i g n y's 1\T. Requienianus, 
nnd Glocke r's räthselhafte Versteinerung, als einer Spe
zies angehörig betrachten können, und derselben dem llechte 
der l'riorität gemiiss den Namen N. 71licaltts beibehalten 
müssen. 

Herr Prof. G 1 o c k e i· zählt in seiner höchst werthvol
len Abhandlung eine grössere Reihe Yon Fossilien auf, die 
aus den dichten, dem Wiener Sandsteine eingelagerten 
Kalksteinen stammen. Sie haben alle einen entschieden 
jurassischen Charnkter, ja Yiele da\•on sind nach seip.er ge
nauen Untersuchung mit Arten aus den oberen Jurntchich
ten, aus 1 lem Coral - 1·a,q und sofort identisch. Aus dem 
Wiener Sandsteine selbst dagegen, und aus den in dünnen 
Schichten mit demselben wechsellagernden Mergelschiefer 
kannte er keine Fossilien, die einen Anhaltspunct zm· Be
stimmung der Formation hätten geben können. Oe1· thonige 
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Sphärosiderit aus der Eisensteingrube von Tichau bei 
Frankstatt in Mähren, aus welchem d11s erwähnte Fossil 
stammt, ist ebenfalls dem Wiener Sandsteine eingelagert. 
N. plica.lus wurde aber in dem unteren Grünsande, in 
Frankreich in den oberen Schichten der Neocomienforma
tion aufgefunden, und so scheint es, dass auch ein Theil 
der \Viener Sandsteinformation den Iüeidegebilden zuge
rechnet werden müsse. 

Am Schlusse wurde d:ls Februarheft der „Berichte 
"iiber die Mittheilungen von Freunden der Naturwissen
schaften, H :in die anwesenden 1'heilnehmer der Subscrip
tion verlheilt. 

3. Versammlung, am 23. April. 

Oesterr. Blätter fiir Literatur 11. Kunst vom 80. April :18·17. 

Hr. Ludwig Freiherr von F o r g a t s c h theilte einige 
Beobachtungen mit, die er über den Eisgang der D o
n au angestellt hatte. Er erwähnte, dass die in der Ver
sammlung von Freunden de1· Naturwis~enschaften vom 19. 
März 1847 von Hrn. Bergrath Haiding er gemachte Mit
theilung ihn veranlasse, auch seine E1·fahr11ngen über die „ 

sen Gegenstand, der ihn schon ,·iele Jahre hindurch be
schäftigt, bekannt zu machen. Er schilderte zuerst die Er
scheinungen, die sich beim Zufrieren der Donau und dem 
Aufbrechen de1· Eisdecke, dem sogenannten Eisstosse, im 
Allgemeinen beobachten lassen, ging dann insbesondere 
auf die Erscheinungen über, die sich bei diesen Vorgängen 
im letztverflossenen Winter zeigten, und erwähnte, dass 
die .künstliche Eisbrücke, weJche man bei Pressburg durch 
Außegen von Stroh und Begiessen mit Wasser zur Vermitt
lung der Rommunikation anfertigt, vorzugsweise Veranlas
sung zur diesjährigen Ueberschwemmung in Pressburg so
wohl, als auch zur Gefahr drohenden Erhöhun ir; des \Vas
serstandes in der Gegend von Wien gegeben habe. Diese 
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Briicke leistete nach seiner Angabe noch 'Videi·stand, als 
die Decke schon auf der g.nnzen oberen Donau geborsten 
war, und die l\lassen von Eisschollen, welche zusammen
hängend von dieser Brücke weg bis weit über Wien hin
aus sich ansetzten , verursachten die Aufstauung des 
Wassers. 

Endlich sprach Freiherr \'On F o r g a t s c h die Ansicht 
aus, dass nur eine zusammenhängende Regnlirung des Do
naustromes, wobei demselben ausser einer regelmiissigen 
Stromlinie auch ein angemessenes mit Hochpflanzen zu 
besetzendes St l'Omgebiet, das durch Diimme zu \'ersichcrn 
wäre, angewiesen werden müsste, die Gefalu· de1· U eber
schwemmungen beim Eisgange bedeutend verringern könne; 
d11ss aber gernde die naturwissenschaftliche U ntersuchuog 
dieses Gegenstandes, für welche bisher so wenig geschah, 
die sichere Grundlage z11 guten RegufüungsvorschHigen 
geben müsse. Ausführliche1· ist dieser Gcgenst11nd in den 
speciellen Mittheilungen behandelt. 

Ur. Dr. Johann Hoffer, Vorsteher rles k. k. physi
kalischen Hofkabiuetes, gab folgende Mittheilung: 

Ich habe im Laufe des verflossenen Sommers den Me
chaniker Fr o m e n t in Paris kennen gelernt, der sich vor
züglich mit E l e kt r o m a g n et i s m u s beschäftigt. Hr. 
Abbe Mo i g n o hatte nämlich die Gefälligkeit, den Geheim
rath 0 erst c d, dessen Schwiegersohn Professor F or c h
h am m er und mich zu diesem ausgezeichneten f{ünstle1· zu 
führen, und es musste mir dieser Besuch um so interessan
ter sein, als, wie bekannt, de1· ausgezeichnete dänische For
scher 0 erste d der Entdecker der Ablenkung der Mag
netnadel durch den elektrischen Strom ist; eine Entde
ckung, die durch den sich auf dieselbe gründenden Mul
tiplikator zu1· Auffindung auch unendlich schwachel' elektri
scher Sh'öme, sowohl für die lVisscnschaft, als durch die 
auf eben diesen Multiplikator sich wieder gl'ündenden elek
trischen Telegraphen auch für den Verkehr im Grossen, 
und daher für das praktische Leben so bald ,·on so ~rosse1· 
\Vichtigkcit geworden ist. 
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Professor Po 11i11 et und Fr o m c n t beschäftigen sich 
auch damit, den Elektromagnetismus als bewegende Krnft 
in grossem M11ssstnbe zu benützen, und ich sah eine auf 
ihr Princip gebaute Maschine, welche in F 1· o m e n t s Ate
lier das Ueherspinneu des für elektrische Leitungen be
stimmten Kupferdrahtes mit Seide 1.11 besorgen hat. 

Sehr interessant war mir eine kleine Maschine, welche 
die N e e f'sche, auch \'On dem llegierungsrnthe von 
Et in g s haus e n in seinen mit solcher 'fheilnahme besuch
ten Vorlesungen üher die Fortschritte in der Physik nach
gewiesene Entdeckung, dass nfünlich bei der Unterbre
chung eines elektrischen Stromes an dem einen Pole Licht
erscheinung, an dem andern Wiirmewirkung eintrete, so 
klar und bestimmt darstellte, dass nicht nur kein mikro
skopische1· Apparat nothwendig war, um zu erkennen, an 
welchem Pole das Licht auftret'e, sondem dass, wenn der 
Strom einige Zeit in derselben llicht ung fortging, die Dif
ferenz in der lVärmeerregung an beiden Polen so bestimmt 
war, dass diese Differenz schon durch das Gefühl der 
Hand sehr deutlich wahrgenommen werden konnte. 

Eine ganz besondere Aufmerksamkeit verdient aber 
eine durch den elektrischen Strom in Bewegung gesetzte 
kleine Theilmaschine, die wirklich das Unglaubliche 
leislt:t. 

Ich besitze niimlich einen mit dieser Theilmaschine ge
theilten G 1 a s mikro w et er, 11uf welchem der fünfte Theil 
eines Millimeter.s noch in 100 Theile (ein Millimeter also 
in 500 Theile) getheilt ist; die ganze Theilung ist so fein, 
dass, obwohl sie durch einen kleinen Kreis, in dessen 
Mittelpuucte sie sich befindet, angedeutet ist, man doch 
mit freiem Auge ga1· nichts bemerkt, während doch diese 
'fheilung mit der starken Vergrösserung eines Mikrosko1)es 
betrachtet, so rein und deutlich hen·ortritt, dass jeder mit 
solchen Messungen nu1· halbwegs Vertraute auch noch die 
Hälfte zwischen zwei 'l'heilstrichen, also den tausendsten 
'fheil eines Millimeters seil.ist mit Leichtigkeit zu messen 
i10 Stande ist. - Ich habe eben heute Nachmittag Gele
genheit gehabt, die Richtigkeit der Theilung durch ciuen 
p 1 ö s s l'schen Mikrometerapparat zu priifen, und die 
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U ebereinstimmung war so überraschend, dass ich mir um 
so mehr erlaube, einige Worte darüber zu sagen, als zu
gleich die Einrichtung dieses Messapparates von derjeni
gen , die P 1 ö s s l bisher bei seinen grossen Mikroskopen 
anwendete, etwas verschieden ist, und dieser Apparat zu
gleich der erste ist, der auf diese abgeänderte Weise voo 
ihm konstruirt wurde. Es ist nämlich der Mikrometermess
apparat nicht erst besonders auf das J\'likroskop aufzuste
cken, sondern ist unmittelbar mit demselben verbunden, 
wodurch die Konstruktion mehr Festigkeit erhält, welche 
in einem so hohen Grade erreicht ist, dass, wenn man den 
J{opf der Mikrometerschraube fasst, selbst bei 500facher Ver
grösserung, bei welche1· die Messung ''orgenommen wurde, 
nicht die mindeste Schwankung des Fadens im Okular ein
tritt, und dessen ungeachtet nicht der geringste todte Gang 
zu bemerken ist. - Was die Uebereinstimmung der Mes-· 
sung anbelangt, so ergab sich folgendes Resultat: die 
gan?.e getheilte Länge ( 1 J s Millimeter) mass 0.0076 Wie
nerzoll, der Meter aber ist nach V e g a's Hilftafeln = 
3.161446 Wienerfuss, das macht für '/& Millimeter 0.00757, 
eine Uebereinstimmung, welche als vollkommen angesehen 
werden muss, da die Messung ohne Anwendung des Nonius 
mit der Theilung geschah, ,welche sich am Kopfe der Mi
krometerschraube befindet, und bei welcher die Bedeutung 
eines Theilstriches Ein Zehntausentel eines Zolles ist. 

Ein Umstand verdient aber noch ganz besonders hervor
gehoben zu werden , und das ist die Art und 'Veise, wie 
ein solcher Mikrometer an oder eigentlich von der Fr o
m e n t'schen 'fheilmaschine getheilt wü·d. Ich habe absicht
lich gesagt von der Froment'schen Theilmaschine getheilt 
wjrd, denn diese kleine Maschine, die nicht den Raum 
von '/.., Quadratfuss einnimmt, theilt allein, ohne dass Je
mand im Zimmer zugegen i1:1t. Fr o m e n t, dessen Werk
stätte mitten in der Stadt liegt, dem so bewegten Paris, 
muss nämlich zu diesen Theilungen die Ruhe der Nacht 
wählen, wo am wenigsten gefahren wird und überhaupt 
das Gebäude den wenigsten Erschütternngen amgestt:7.t ist. 
Ei· bringt ulso mit dem Schliessungsdrahte den Zeiger einer 

Freunde der Naturwissenschaften ia Wien ll. Nr, 12. 21 
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llhl' in Ve1·bin1Jnng und :r.11.r bestimmten Stunde, gewöhnlich 
zwischen 1 und 2 Uhl' N:lchls, wird die Vorrichtung durch 
eine Auslösung, fümlich wie ein 'V ccker, in Bewegung ge
setzt, der die Pole eine1· Batterie verbindende Draht geschlos
sen, das Maschinchen beginnt und endet seine Theilung im 
Finstnn ohne ßeiseyo eines Menschen, und zugleich ist die 
Einrichtung getroffen~ dass, wenn die Theilungvollendet ist, 
auch die Verbindung der Pole wieder unterbrochen und die 
der Batterie gehemmt uud die Maschine wieder in Ruhe 
versetzt ist. - Betrachtet man aber die Vortreft'lichkeit de1· 
Leit!tung, so muss mnn dem Talente und der Geschicklich
keit des J(ünstlers allen Beifall zollen. 

Ich erlaube mil' noch, die Versammlung darauf auf
merksam zu machen, dass in Nr. 689 des L'lustilut ein 
neues sein· sinnreiches Instrument beschrieben ist, welches 
Fr o m e n t am 15. Mürz d. J. der Pa1·ise1· Akademie vor
legte. 

Es besteht im 'Vesentl.ichen darin, dass eine Vonich
tung, iihnlich dem Ne e f'scheo Hammer, eine Feder ein
geschaltet ist, welche mit dem Anker des Elektromagnets 
mit\·ibrirt, durch eine Schraube kann aber die Spannung 
tle:r Feder so regulirt werden, dass sie jeden beliebigen 
'l'on gibt, stellt man nun die Schraube so, dass die Feder 
hei einer bestimmten Stiil'ke des elektrischen Stromes einen 
gewissen Ton gibt, so werden sicl1 die Aendenrngcn 
in der Stromstiirke durch Acnderungen des Tones kund 
geben. 

Hen- I{ 1 c ru e n s Freiherr \'On H ii g e J zeigte eine kleine 
Sammlung von J 11 1: a ver s t einer u n gen aus \Vürtem
bcrg, die Se. Durchlaucht der Hr. Fürst Yon Metternich 
von Hrn. Grafen von B c r o 1 d in gen erhalten hatten. Es 
befinden sich darunter hauptsächlich einige seltene Ammoni
ten - Arten aus der Gegend \•on Doll und J{irchheim , dann 
verschiedene Brachiopoden, Crinoiden etc. Freiherr von 
H ü g e J kniipfte an diese Mittheilung manche interessante 
Notizen iiber die Geschichte de1· Entstehung 1ler fürstlirh 
Mette 1· n i c h'sc.hen Sammlung :r.n Künigswart. 
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Hr. F ri e d l'i c h Simon y theilte nachstehende Notiz, 
die er von Hrn. Joseph Edlen von Reichberg, k. k. 
Oberbergschaft'er zu Altaussee, erhalten hatte, mit. 

Mittwoch den 10. Februar 1847 Abends um 1
/

2
5 Uhr 

wurden sowohl im Innern tles Ausseer Salzberges als auch 
über Tage drei, in Zwischenräumen von circa 8-10 Sekun
den auf einander folgende Erd er s c h ü t t e r u n g e n 
verspürt. 

Der erste dieser Stösse war ungemein heftig, und ver
ursachte an den Taggebäuden, wie auch der Unterzeich
nete Zeuge war, eine starke Erschütterung. Minder hef
tig war selbe bei dem zweiten und noch minder bei dem 
dritten. 

Diese Erschütterungen waren im Innern des Berges so 
heftig und unzweideutig, dass sie unter den im Baron von 
Sa l es i von Sternbach - Werke bei der Steinsalzerzeugung 
angestellten Arbeitern allgemeine Bestürzung verursachten. 
Daselbst war auch jede dieser Erschütterungen mit einem 
auffallenden steinschussähnlichen dumpfen Knalle begleitet, 
der von No r d o s t kommend , a. l l gemein sehr deut
lich und unverkennbar vernommen wurde. 

Da diese Erschütterungen im Dorfe Altaussee schon un
bedeutend stark, im Markte Aussee aber, so wie im jen
seitigen Kammergute schon gar nicht mehr wahrgenommen 
wurden; so scheinen sie nur lokal gewesen zu seyn. 

Noch glaube ich als eine von mir genau beobachtete 
Thatsache anführen :1.u sollen, dass während und durch die 
ganze Dauer der oben angeführten Erschütterungen unter 
meinen sämmtlichen in grossen Käfichen eingesperrten den 
Drosselarten angehörigen Singvögeln eine grosse, durch 
heftiges Herumtlattem sich kund gebende Aufregung statt
fand , welcher nach Beendigung der dritten Erschütterung 
ein mit sehr gestrecktem 1\örper aufmerksames und durch 
geraume Zeit anhaltendes Horchen folgte. Ganz dieselbe 
Erscheinung beobachtete ich übrigens an diesen Thieren 
anch während des Yor 4,..:.. G Jahren in grosser Ausdehnung 
wahrgenommenen Er<lbebens. 

21 * 
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Hr. Fr i c 11 r ich Simon y thcilte die Hauptergebnisse 
der Messungen mit, welche er im verßossenen Jahre an 
mehreren Seen Oberösterreichs, dem A t t e r s e e, Mond
s e e , \V o 1 f gang s e e und l{ rotten s e e zu dem Zwecke 
einer genauem Kenntnissnahme der Gestaltung dieser tiefen 
\Vasscrbassins ausgeführt hatte. Er erwähnte, dass bei 
keinem de1· \'On ihm sehr genau sondirten Seen (bei jedem 
derselben wurden mehrere hundert lUessungen \1orgenom
men) die oft ins Fabelhafte gehenden 'fiefenangaben, wie 
sie theils aus dem Munde der Seeumwohner kommen, theils 
:weh in die topoµ;rnphischen Werke übergegangen sind, 
sich bestiitigt, und dass selbst die der Wahrheit nm niich
sten kommenden Angaben der Fischer im Ganzen sich als 
zu grnss erwiesen haben. 

\Vas die allgemeine Gestaltung der genannten \\r asser
hassins betrifft, so ergab sich auch hier wieder im Ganzen 
dieselbe ziemlich regelmiissige Beckenform, wie bei der im 
Jahre t84f> vorgenommenen Sondirung des Hallstätter 
Sees, nur an einigen Puncten zeigten sich Abweichungen. 

Der Atter- odc1· Kammersee, 4'/~ deutsche Mei
len lang und stellenweise iilJer eine Drittelmeile breit, durch
bricht die letzten Stufen de1· ntirdlichen Alpenketten quer 
von Süd nach Nord und strebt sein nördliches Ende bei
nahe schon bis an das obertisterreichische Diluvialland hin
aus. Sein Bassin bildet (nach 550 Messungen in 24 Quer
und t Längenlinie) ein langes 'fhal, dessen tiefster Th eil 
(90 Klafter) in der obern oder südlichen Hälfte des Sees 
zwischen den Felsabstürzen des Hochleckenge birg es 
und dem Abfall des Ho 11 e i· berge s liegt. Von da steigt 
der Boden des Wasserthales, zuerst kaum merklich dann 
aber etwas rascher bis gegen Jie Enge, wo der See 
einerseis durch das vorspringende Berggehänge am Par
s c h a 11 eck, anderseits durch die Schuttablagerung des 
K i e n b a c h s auf die Breite von 600 l{laftern zusammen
gedrängt und seine Tiefe von 90 l\.laftern auf 66 J(lafter 
\'erringert wird. Abwärts der Enge senkt das \Vasserthal 
noch einmal ·zu der Tiefe von 87 l(}aftern (beim Re i n
h ar d), steigt von da an wieder langsam (bei Altenber~ 

hat der See in der Mitte norh (i9 mafler, hci Ne11o;t:11lt Gfl 
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Klafter, bei Buchberg 56 Klafter, beim Baumga.rtncrgut 
45 Klafter) und mit geringen U nrcgelmiiasigkeitcn des Ter
rains bis zu dem untern See - Ende aufwärts, an welchem 
es endlich rascher sich erhebend, gleich einer flachen Mulde 
in die Untiefen ausläuft. Meist korrespondirend mit der 
Gestaltung der Ufergehänge über dem Wasserspiegel fal
len auch die Seiten des Beckens unter dem lVasser mehr 
oder minder steil nach der Tiefe ein , doch verfüichen sie 
sich gegen die Mitte zuletzt immer in eine vollkommene 
Ebene. Eine einzige bedeutende Erhöhung fänd sich in 
der Diagonallinie zwischen Z e 11 und Alex e n a u, wo et
was westlich von der Mitte des Seethals ein beträchtlicher 
Hügel um 25 Klafter den Grund überragt. Aus den Sou
dirungen schien sich zu ergeben J dass dieser Hügel einen 
ziemlich parallel mit der Längenlinie des Sees laufenden , 
länglich abgerundeten Rücken bildet. Nach der allseitigen 
Verftächung seines Fusses lässt sich vermuthen, dass er 
eine grosse Schuttanhäufung ist 

Der Mondsee, östlich vom Attersee gelegen, einst 
ein 'fheil desselben, jetzt mit ihm nur noch durch die Sc c
Ac h e verbunden, ist beinahe anderthalb l\:leilen lang untl 
stellenweise über eine Viertelmeile breit. Seine gekrümmte 
Längenlinie streift von Nordwest nach Südost. Auch c1· 
hat seine tiefsten Stellen im südlichen Theile, welcher vou 
den steil einfallenden Gehängen des Drachensteins unt.I 
des Kienberg s begrenzt wird. (Der tiefste Punct zwi-
schen Schar Cl in g und Li n o r t beträgt 36 Klafter.) Der 
nordwestliche Th eil von Bi c h e l bis Mat·kt 1\1 o n d s e e hat 
seine einstige gewiss viel grössere Tiefe durch mächtige 
Alluvialablagerungen verloren. Auch an diesem See wie
derholt sich mit nur unbedeutenden Ausnahmen die regel
mässige Thalform mit ebener, de1· Länge nach sanft an
steigender Sohle und dem muldcnförmigen Auslaufen am 
Ende. 

Der Wolf g a n g s e e J im obern, nordwestlichen '!'heil~ 
des lschlthales und am südwestlichen Fusse des Schaf
b er g es gelegen, dehnt sich in gleicher Länge und Breite 
wie der Mondsee und auch in derselben ltichtung von 
Nordwest nach Südost, wie jeoet· aus. Nach 380 in allen 
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Richtungen vorgenommenen Messungen hat sich die früher 
bis uuf 200 Klafter angegebene grösste Tiefe auf <iO l{lafter 
reduzirt. Diese liegt zwischen dem senkrechten Absturz 
der Fa 1 k e n s t ein wand und dem steilen Gebirgsabfall 
bei Lueg. Dieser tiefste Theil des Seebeckens bildet, ähn
lich wie im Hall6tiittersee J eine ziemlich grosse horizontale 
Fläche J welche erst übernll sanft, dann aber gegen Lu e g 
nach einmaliger Abstufung steil, gegen den F a 1 k e n
s t ein fast senkrecht, gegen St. G i 1 g c n ebenfalls als 
ziemlich steiles Gehänge ansteigt J nur gegen die E n g e 
zu sich allmälig erhebt. Nördlich von der Linie zwischen 
St. Gilgen und dem Falkenstein bildet der Seeboden plötz
lich ein sehr unrcgelmiissiges Terrain, mit mehreren hoch
aufragenden Felsköpfen, welche zum Theil den Wasse1·
spiegel erreichen. In der Enge, wo der See durch die 
Schuttmassen des Zinkenbachs auf 200 Klafter Breite 
ein:?;cschränkt wird, vc1·mindert sich die mittlere Tiefe bis 
auf 11 Klufter. In dem untern See erreicht sie zwischen 
lV o 1 f g an g und E g e l m o o s noch ein l\'laximum von 
37 f{]aftern, dann nimmt sie wieder allmälig ab, bis gegen 
das P ü r g 1, wo der Grund sich plötzlich von 20 martern 
auf 12 Klafter erhebt; von da lauft der letztere sanft bis 
~.nm Ende aus. Das ~ecken des untern Sees steigt gegen 
das nordwestliche Ufer steiler auf als gegen das südwest
liche, wo es sich in bedeutende Untiefen verflacht 

\Vegen der um·erhältnissmässig grossen Tiefe ist del' 
kleine I{ r o t t e n - oder Pa t z e n s c e erwähnenswerth 
(zwischen dem \Volfgang - und l\'1ondsee), we1cher bei 
einer Länge von 300 Klaftern und einer Breite von 200 
J{Jaftem die Tiefe von 2{l Klaftern zeigt. 

Si m o n y beabsichtigt noch die Sondirung des Traun
:sees und einiger Hochgebirgsseen des Salzkammergutes, 
und wird dann die Detailergebnisse der sämmtlichen Auf
nahmen geographisch d11rgestellt in den „naturwissenschaft
lichen Abhandluugcn" \'eröß'enilichen. 

Bezüglich der Berichtigung in det lVieuer Zeitung 
Nr. !i6 wurde ein Brief des Hru. J oh a 11 n Natter er vor
gelegt, der bezeugt, einen mit Schwefelkohlenstoff gefüll-
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ten Thermometei·, der zu1· Untersuchung de1· niedrigen Tem
peraturen bei den Versuchen mit flüssigem Stickstolfoxydul 
be.stimmt war, \'Oll Hrn. Professor Rags k y bereits im V cr
laufe des Monats April 184A erhalten zu haben. 

Da Hr. Prof. P l e i s c h l erst mit Ende des Mon:ltes 
Mai ein ähnliches Instrument vorgezeigt hat, so dürfte die 
Priorität nicht zweifelhaft seyn. 

Einer Enflehnung dieser Idee wurde aber Ur. Professor 
P 1 e i s c h l auch im ersten Berichte über diesen Gegenstand 
nicht beschuldigt. 

Hr. Bergrath Haid i n g er legte durch Hm. Franz Rit
ter von II au e 1· die ersten drei Bände tlcr zweiten }'olge, 
der ,,Verhandlungen der k. k. Landwirthschaftsgesellschaft 
in Wien" vor, welche ihm im Auftrage des beständigen 
Ausschusses derselben von dem beständigen Sekretär, Hrn. 
Professor Dr. Stecker im Laufe de1· Woche zugekommen 
wa1·e11, und zwar im Austausch gegen die in der Heraus
gabe begriffenen ,,Abhandlungen'' und „Berichte.'' 

Diese wichtige Gesellschaft, die erste von tlenen, 
welche durch das Bedürfniss der Vereinigung freiwilliger Ar
beitskräfte bei uns der Neuzeit angehören, hat bekanntlich 
Se. iU aj es t ä t den Kaiser zum Allerhöchsten Schutz
herm, n e u n k a i s er l i c h e und k ö n i g 1 i c h e Pr in z e n 
und E 1· z herzog e sind wirkliche !Mitglieder derselben ; 
sie wirkt in der neuesten Gestaltung mit ,·ermehrter 'fhä
tigkeit in einer der Abtheilungen der Anwendung der Wis
senschaft auf die Bedürfnisse des Lebens, seitdem sie du1·ch 
die Enichtung von ein und fünfzig Delegationen, 
nebst der Stammgesellschaft in l-Vien, dem Schau
platz dieser Anwendung, dem Lande selbst in seinen ve1·
schiedenen Gegenden gewissermassen näher gerückt ist , 
und doch zugleich in seinem Mittelpuncte vel'einigt. 

Mit dem hochverehrten Hrn. Grafen von C o 11 o t• e d o
M an n s f e 1 d als Präses , det· uns schon die Verhandlungen 
des niederösterreichischen Gewerbvereines als V orstcher 
desselben übel'sandte, und einer Reihe de1· gewichtigsten 
und ausgezeichnetsten Männe1· als Glieder des bestiindigcu 



- 328 -

Ausschusses, zählt derselbe gegenwät·tig 1413 wirkliche 
Mitglieder, 50 korrespondirende im Inlande, 64 im Auslande. 

Es wäre hier wohl nicht am rechten Orte, übe1· die 
Al"t, über die Grösse seiner Wirksamkeit ein Wort zuzufü
gen. Aber die Stellung der k. k. Landwirthschafts-Gesell
schaft selbst, eben so wie die des niederösten·eichischen 
Gewerbsvereines und die der einzelnen Glieder beider, so 
wie sie uns hier freundlich ermuthigend willkommen heis
sen, erhöhen eben durch diese Aufnahme den Werth und 
den Einfluss auch unserer Leistungen. 

Hr. Prof. Petz v a 1 versprach für eine nächstfolgende 
Versammlung eine Mittheilung über das optische Be-
1 euch tun g s - Prob 1 e m, und veranlasste deshalb Hrn. 
Po s c h, der eben von einer grösseren Reise nach Wien 
zurückgekehrt war, Lichtbilder mit einem von Hrn. Mecha
niker Weib e 1 in \Vien ausgeführten Apparate vorzuzei
gen. Die zu demselben nöthigen Gläser, und insbesondere 
die des Beleuchtungs-Apparates wurden nach den Herech
nungen des Hrn. Prof. Petz v a l ausgeführt; sie geben eine 
Lichtstärke, die alles übertrift"t, was man bisher in diesem 
Fache geleistet hatte. Eine beiläufige Messung, die in Ge
genwart der Anwesenden ausgeführt wurde, gab, obgleich 
der Apparat bei weitem nicht seine volle Wirkung äussem 
konnte, eine Lichtstärke von mehr als 6000 Stearinkerzen. 

Wenn aber hier in wissenschaftlicher Hinsicht so inte
ressante Resultate erzielt wurden, so kann man nicht umhin, 
auch der sinnigen Anordnung untl geschmackvollen Ausfüh
rung der Bilder des Hrn. P o s c h volle Gerechtigkeit wider
fahren zu lassen. Sie wurden mit ungetheiltem Beifalle auf
genommen. 
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4. Versammlung, am 30. April. 

Oest~rr. Blätter für Literatur u. Kunst vom 7. Mai :1817. 

ff r Friedrich S im o n y berichtete über die T e m p e
r a t u r d e r Q u e 1 1 e n i m H a II s t1i. t t e r B e z i r k des 
österreichischen Salzkammergutes. Dieses bietet keinen An
haltspunct für die approximative Bestimmung der mittleren 
Jahrestemperatur der Gegend, wie diess bei Quellen fla
cher oder nur von niedrigen Gebirgen durchzogene1· Län
derstriche gewöhnlich möglich ist. Beinahe keine einzige 
aus tieferem Boden unmittelbar htrvorbrechende Quelle 
Hallstatts übersteigt die Temperatur von + 6.0° lt., wäh
rend die durchschnittliche Jahreswärme des genannten Or
tes sich zwischen 7/1° und 7.8° R. hält. Die meisten in oder 
nahe der Sohle des Thales (in tG00-2000' Meereshöhe) zu 
Tage tretenden Wässer zeigen eine Temperatur von + 4.8" 
und 5,3° R. (Natürlich dürfen jene Quellenaustlüsse nicht 
beachtet werden, welche bereits grössere Strecken über 
die Erdoberfläche, ode1· in deren obersten Schichten ode1· 
aueh in künstlichen Leistungen gelaufen sind und dadurch 
ihre ursprüngliche Temperatur bereits geändert haben.) 
Dieser verhältnissmässig niedrige 'femperaturstand erklärt 
sich leicht aus der Beschatfenheit des Terrains, dessen 
grösster Theil bereits der Region des Hochgebirges und 
dessen Masse überdies einer Formation angehört, de
ren rissige, vegetationsarme Oberfläche den atmosphäri
schen Niederschlägen keinen Halt bietet, durch deren ge
schichtete, verworfene, zerklüftete und vielfach durchhöhlte 
Massen die Wässe1· zur Tiefe und zum Ausbruch gelanie;en, 
ehe sie die Temperatur des Bodens, welchen sie durchlau
fen oder vielmeh1· durchstürzt hatten, erreichen konnten. 

Die erste m u th m as s 1 ich e Abweichung von dem bis
her Erwähnten scheinen einige Wasser - (oder Luft'?) 
Quellen zu bilden, welche ihre Ausmündung im Grunde des 
Hallstättersees haben und sich im Winter dadurch erken-
11cn lassen, dass bei dem Zufriernn des Sees senkrecht 
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über ihnen grüssere oder kleinere rundliche Stellen im Eise 
entweder ganz off'en bleiben, oder dass dort wenigstens 
das Eis eine geringere Dicke als ringsum erreicht. - Sol
che Stellen bezeichnen die Umwohner mit dem Namen 
J{ ehr b r u n n e n und schreiben sie aufgehenden Quellen 
1.11. Der Kehrbrnnnen finden sich mehrere in dem Seetheil 
zwischen der Hallstätter Saline und Obertraun, und zwa1· 
an Orten, wo die \Vasscrtiefe schon 20 - 50 Klafter 
beträgt. 

Wenn nun wirklich Wasserquellen die Veranlassung 
der Kehrbrunnen sind , so muss deren 'femperatm· nicht 
nur um ein Beträchtliches höher, und ihr specifisches Ge
wicht also auch geringer scyn, ~ls jene der untersten Was
serschichten des Sees, welche nahe die 'l'emperatm· der 
grössten Dichtigkeit hauen, sondern sie müssen auch noch 
beträchtlich wärmer seyn, als die über Tag hervorbrechen
den Quell wässer des Thal es, da sonst eine aufsteigende 
Quellensäule durch die ganze hohe \Vassermasse des Sees 
kaum denkbar wäre. Eine in hohem Grade interessante 
E1·scheinung aber ist das thatsi:ichliche Vorkommen war
m e r W ä s s e 1· am östlichen Uferrand des untem Hallstät
ter Sees. welche stellenweise eine 'femperatm· "on 16-17° 
R. wirklich zeigen, bei ihrem wahren, leider noch nicht 
bekannten Ausfluss aber eine viel höhere Temperatur ver
muthen lassen, so dass man sie wohl mit dem Namen von 
Thermen belegen könnte. Schon lange Zeit ist eine Stelle 
am See, zwischen Steeg und der Gosaumühle unter dem 
Namen ,~beim warmen \Vasse1·" bekannt. Vor etwa 40 
.Jahren bestand dol't noch ein Stollen, welche1· einige Fuss 
hoch über t.lem Seespiegel und von diesem nur ebenso weit 
entfernt, auf etwa 40 Fuss Länge durch das Schuttgehänge 
des Gosauthalsgebirges eingetrieben wa1·. In diesem Stol
len wurde das warme \Vasser durch Rinnen in mehre Tröge 
gesammelt, welche eine A1·t von Badeanstalt für Haut
krankheiten bildeten. Bei Gelegenheit eines Strassenbaues 
wul'de der Stollen durch eine Quaderwehre beachtlos ge
schlossen, dcl' bescheidene, dunkle Kul'Ort kam in Verges
senheit und von dem „warmen Wasser" blieb keine andere 
Spur, als der offene Uferrnnd des im \Vinter zufrierenden 



Sees. - Im Jahrn 1843 stellte Hr. Simon y eu11gc N1tch
forscl111ngen und Untersuchungen ülJer warme Wasser an, 
die jedoch zu keinem genügenden Resultllt führten. Im 
]etztverflossenen \Viuter Würden die Untersuchungen wie
derholt und ausgedehnt, und es ergab sich nun, dass das 
Vorkommen des warmen \Vasscrs nicht blos auf die erstge
nannte Stelle beschränkt sei, sondern dass sich fast ununter
brochen Spuren desselben am östlichen See und in einer Er
streckung von mehr a]s 500 J{laftem vol'linden; - ja auch 
im sogenannten obern See, jenseits der Schluchföß'nung 
und des Della des Go s au b a c h e s, verrieth sich nahe an 
der a1ten Ausmündung des letzteren in eine1· kleinen Fels
bucht bei Gelegenheit einer starken Eisbildung das Vorhan
denseyn warmen Wassers. 

Der Missstand, dass nach der gan:r.en Lünge des Go
saugeuirges von dem steileu Absturz desselben sich ein 
mächtiges Schuttgehänge in den See herabzieht und nfr
gends der freie Fels unmittelbar in das Wasser tritt, erschwert 
das Auffinden der ganzen Ausdehnung der Therme, wenn 
man sonst den Namen b1·auchen darf, in hohem Grnde, und 
Jässt selbst nur mit grosser Unsicherheit die Stellen des 
reichsten Vorkommens vermuthen. Noch weniger lässt sich 
vorläufig bestimmen, ob die warmen Wässer aus grössere1· 
Ferne kommen, oder ob sie dem Gebirge angehören, ob 
sie aus einer oder verschiedenen Schichten desselben her
vorbrechen , ob ihr Ausfluss nahe oder hoch üb er dem 
Seespiegel, ob er nicht stellenweise auch unter demselben 
liegt, ode1· ob sie \'ielleicht ihr Entstehen oder ihren Ver
lauf gar nicht in dem Gebirge haben, sondern aus der gros· 
sen Tiefe der breiten Thalspalte selbst ihren Urspmng neh
men, an den unterseeischen Wänden des Gosauthal gebfr
ges durch die Schuttmassen, mehr oder minder mit dem 
Seewasser sich mischend aufsteigen und so im Niveau des 
Seespiegels am Ufe1· endlich noch mehr oder minder deut
lich herrnrtreten. 

Bisher konnte Ur. Si m o o y in keinem der beobachte
tem warmen Wasser einen besonderen Geschmack oder 
Geruch erkennen, auch nach langem Stehen derselben zeig
ten sich keine Spuren \·on Zersetzung oder Ausschei-
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Jung. - Nur dc1· Umstand, dass von ihm überall wo die 
Wässer (im Februar und Miirz bei ganz zugefromem See) 
eine Temperatur von 10 - 17° R. zeigten, in dem umgeben
den Sch1lite das Glucken zahlt·eicb aufsteigender Luftblasen 
<Kohlensäure'?) gehört, oft auch im Wasser selbst gesehen 
wurde, dürfte der Vermuthung llaum geben, dass das war·· 
me Wasser seine höhere 'femperntu1· einem chemischen 
Vorgang zu danken habe. 

Es wird indess so l1tnge unmöglich bleiben, über den 
Urs1>rung der warmen \Vässer am Hallstättersee, über ihre 
Menge, ihre Beschaffenheit und ihre etwaigen Heilkräfte et
was mehr als unfruchtbare Vermuthuugen aufzustellen, so 
lange nicht durch einen Versuchsbau wenigstens einige 
sichere A nhaltspuncte erschlossen werden 

Hr. Johann Jura sk y, k. k. Bergprnktikant, machte 
eine Mittheilung über das Vorkommen, die chemische 
Zus am m c n setz u n g und t e c h n i s c h e V er wend
b a r k e i t des Keramohalits von Rudain bei Königs
berg in Ungarn. 

Er erwähnte , dass zu Folge einer brieflichen Mitthei
lung des k. k. Professors Hrn. von P et t k o an Hrn. Be1·g
rath Haiding er dieses Mineral daselbst in Begleitung 
von Eisenvitriol die \Vände einer alten Zeche ii1 dicken 
Lagen überzog. Nachdem man diese Zeche mit einer Strasse 
erreicht hatte, entstand ein Luftzug und in Folge dessen 
verschwanden bald beide Mineralien. Der Rudainer k. k. 
Schichtmeister, Hr. 1 g n az S z m i k liess nun an jener 
Stelle eine Strecke , die vollkommen rein war, vermauern, 
und da zeigten sieb denn nach längerer Zeit , bei Wieder
aufnahme der Strecke die Wände derselben zwei Finge1· 
dick mit den genannten Substanzen überzogen. 

Nach diesen Daten erscheint der Kernmohalit als ein 
Produkt der Verwitterung des feldspathreichen und mit 
Eisenkies stark impriignirten Gesteins unter dem Einflusse 
de1· feuchten und durch Zersetzung des Sch wefelkicses ct·
wärmten Gl'llbenwetter. Das .!Uineral bildet krystallinische 
U eberzü,!!;e, mitunter schöne, nierenförmige Drusen von 
zartblättl'iger und fasriger Zusammensetzung. 
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Nach der Untersuchung des Hrn. ßergraths Haid in
g e r „stellen die sehr kleinen Krystalle öfters sechsseitige 
Tafeln vor mit zwei Winkeln von etwa 92° und den übi·i
gen \'On etwa 134°. Sie µ;ehören in das augitische System. 
Die breite Fläche ist die Ebene dei· Abweichung oder 
Längsfläche, die schmalen Flächen stellen die Basis und 
die Querfläche vor. Von den optischen Elastizitätsaxen ist 
die eine, einer de1· schmälern Seitenflächen in der Ebene 
der breiteren parallel." 

Ueber die chemische Beschaffenheit des J{eramohalits 
theilte Hr. J u 1· a s k y nachfolgende unter Anleitung des 
General-Münz-Probirers A. L ö w e gewcrnnenen Resultate 
mit. Das Mineral hat einen starken, ~üsslich adstringiren
den Geschmack, ist in kaltem und heissem \Vasser sehr 
leicht löslich und reagirt sauer. E1·hitzt schwillt es auf, 
verliert Wasser und bildet sodann eine sehr leichte, poröse 
Masse, welche in heissem Wasser leicht, in kaltem aber 
nur schwer löslich ist. In der Rothgliihhitze hinterlässt es 
1'honerde und Eisenoxyd. 

Die quantitative Analyse ergab nachfolgende Zusam-
mensetzung des reinen weissen Minerals: 

Thon erde H,ao 
Eisenoxydul 2,15 
Schwefelsäure 36, i5 
Wasser 4lt,60 
Unlöslicher Rückstand 2,01 

99,81. 
Betrachtet man nun , da 

0

Äl und Fe nicht isomorphe 
Basen sind, blos die Al als konstituirende Basis des Sal
zes und berechnet die , nach Abzug der für das Fe pr. 
2,15 zur Bildung von Eisem•itriol nöthigen Menge von S pr. 
2,45 und von Wasser pr. 3,27 übrig bleibenden Mengen :rnf 
100 Theile, so erhält man eine Zusammensetzung, welche 
der Formel der neutralen schwefelsauren Thonerde = ~:\l 
s·a + 18 :H nahe entspricht, nämlich : 

Berechnet: 
15,40 

Schwefelsäure 36,05 
Wasser '18,5;) 

Gefunden: 
15,90 
38,tll 
'la.9n. 
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Das Mineral stellt sich sonach dar als neutrale schwc
felsaurc Thonerde mit 18 Atomen lüystallwi\sser , yemn
reinigt durch etwas Eisem•itriol , dessen Menge nach der 
Ileinheit der Stücke va1·ifrt - ein Resultat, welches auch 
die von Herrn Kar a f i a t vor einiger Zeit vorgenommene 
Analyse ergab. Sowohl in der Zusammensei:iwog als auch 
in seinen übrigen chemischen Eigenschaften zeigt der Ke
ramohalit eine nahe Uebereinstimmung mit der in E i· d
m an n s und March an d s Journal der pn1ktischen Che
mie mitgetheillen Beschreibung einer natürlichen schwefeJ
sauren Thonerde von Adelaide in Neu- Süd-Wales, welche 
Hera p a t h untersuchte. Das Mineral, welches dort in 
sehr grosser Menge vorkommt, wird durch mikroskopisch 
kleine vierseitige Prismen gebildet, und enthält: 

\Vasse1· 46,iO 
Schwefelsäure :la,63 
Thonerde 17,00 
J{u1ifcroxyd O,O!J-
E1·dige Substanz 0,50 

------99,9~ 

\Vas nun die technische Verwendbarkeit dieses 1\1 ine
rnls anbelangt, so scheint selbe als schwcfelsaure Thon
erde am einfachsten zm· Alaunbereitung anwendbar., indem 
durch kohlensaures Rali oder Pottasche bloss das Kali an 
die Stelle des Eisens zu setzen wäre, welches letztere 
durch öfteres Umkrystallisiren möglichst entfernt werden 
müsste. 

Auf eine andere mögliche ßenützungsart desselben, 
welche sich auf seinen Gehalt an Eisenvitl"iol gründet, 
wurde in dem Laboratorium des k. k. Gen. Münz - Probier
amtes aufmerksam gemacht: 'Vird nämlich die Auflösung die
ses Minerals mit einer Auflösung voo Kalium - Eisencyanür 
so lange gefällt als ein Niederschlag entsteht, und dann 
der Niederschlag während dem Auswaschen der Luft bio
länglich ausgesetzt, so erhält man schönes Be l'l in er
b lau , wovon eine Probe vorgezeigt wurde. ln wiefern 
nun die eine oder die ande1·e Beniitzungsart entsprechender 
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wäre, müsste bei dessen ziemlich reichlichem Vorkommen 
durch Versuche im Grossen ausgemittelt werden. 

Hr. Dr. Joseph yon Fe r s tl zeigte eine Suite yon 
fossilen Pflanzen aus der Gegend von Grossa11 
O. llr. \V. vor, die Hr. Bergverwalte1· Lehne r dem k. k. 
montunistischen i\foseo überbracht hatte, und knüpfte daran 
eine Mittheilung über die bisher in jener Gegend aufgefun
denen Pflanzenreste im Allgemeinen. 

Südlich von Steier breitet sich an de1· nördlichen 
Grenze des Alpenkalkes eine Sandsteinformation mit mäch
tigen Kohlenablagerungen aus. Der S an d s t ein selbst 
hat das Aussehen des lVienersandsteines und fällt unter 
den Alpenkalk. 

Die l{ohlenablagerungen traten besonders an 
den Orten: Pechgraben, Hinterholz, Grossau, Gaming und 
W:ienerbrückl, gewöhnlich nahe an der Grenze zwischen 
l{alkstein und Sandstein deutlich auf. Sie enthalten viele 
Pflanzenversteinerungen, von welchen, neust mehreren 
noch nicht untersuchten, bis jet7.t acht Arten, durch die 
Untersuchungen der Herren Professo1· Dr. U nge r und Dr. 
G ö p per t bekannt waren. 

Diese sind : t. Equisetiles colwmum·is Stb9., ~.u Hin
terholz, Grossau, Gaming, lVienerbrückl - 2. Equiselites 
Höflianus Stbg. zu Hinterholz - 3. Taeniopleris villala 
B1·ongn. zu Gaming - !J,, Odonloptel'is cycadett Bergc1· zu 
Hinterholz - 5. Alethople1·is denlafu Göpp. zu Hinterholz 
und Gros.sau - 6. Polypodiles hemclei{'olius Göpp. zu Hin
terholz - 7. Zamites lanceolatus Norris. zu Hiuterholz --
8. Pte1·ophylluni longifoliwm B1·ongn. zu Hinterholz) Grossau 
und Gaming. 

Von diesen gehören Equisetites columnaris und llö/Ua-
nus dem Keuper an; Odonlopte1·is cycadea findet sich so
wohl im J{euper als Lias yor; alle übrigen aber sind nur 
allein dem Lias eigen. Unte1· den vom Hrn. Bergyerwalter 
L eh n e r mitgethejlten Stücken findet sich eine fü1· diese 
Gegend neue Pterophyllum - Art mit sehr breiten und kur
zen Fiedern , dieselbe dürfte als Varietät von Br o n
g n i a r t's Pte1·ophyllwn n-injus gelten ; indem sie sich nnr 



durch eine ansehnliche Grösse von dieser Art, die ebenfalls 
der Liasformation eigenthümlich ist, unterscheidet. 

Hr. A. von Mo r1 o t erinnerte an seine in einer frühem 
Versammlung mitgetheilte Analyse des Trnchyts von 
G l eichen b er g. Aus dem gefundenen Gehalt an Rali 
und Natron (3,9% Kali und 1% Natron) im Vergleich mit 
den Analysen de1· Gleicheoberger Mineralquellen, in denen 
blos Natron angegeben ist, hatte er geschlossen, dass die
ses Natron der Quellen wohl einen starken Antheil Kali ent
halten müsste. Allein Bergrnth Hai dinge r machte ihn 
später auf seh1· merkwürdige Umstände aufmerksam, die 
eine gauz anrlere und viel tiefer greifende Deutung der 
Erscheinung zulassen. Christian Gmelin und Struve 
(Ra mm e 1 s b er g \Vörterbuch II. 53. i• o g g. Annalen 
XIV. 360) haben mehrere Analysen von Phonolith gemacht, 
einem Gesteine, welches dem Trnchyt nahe steht und sei
ner chemischen Zusammensetzung nach mit demjenigen 
von Gleichenberg ganz übereinstimmt. Sie untersuchten die 
frischernn sowohl als die verwitterten Va1·ietäten und da 
fand sich immer, dass das \'erwitterte Gestein eben so viel 
und mitunter noch mehr Iiali enthalte wie das frische, wäh
rend der Natrongehalt bedeutend abgenommen hatte. Nebst 
geringen Antheilcn an Kieselerde, Thoncrde, l{alkerde 
und !Uagnesia war wesentlich das Natron, und zwar der 
grösscre Thcil daYon, weggeführt worden, während alles 
J{ali im Gestein geblieben war. A bei· der Prozess der V er
witterung ist eigentlich eine Metamorphose, freilich an de1· 
Erdoberfläche , also in anogener ltichtung, wobei aus der 
ursprünglich dichten el'uptiven Grundmasse mehr poröse und 
lockere Gesteine , z. B. verschiedene Varietäten der Glei
chenberger Trachyte, entstehen. Was in der Tiefe vor
geht , liegt nicht zur unmittelbaren Anschauung da , 
doch deuten die Analysen der Gleichenberger Quel
len dahin, dass auch in der Tiefe das Natron weg
gehe und das Kali im Gestein bleibe , wobei aber 
unter dem grossen Druck der darüber liegenden Massen 
und dem Einfluss der Erdwärme ganz andere Gesteine ent
stehen müssen , als an der Erdoberfläche , man hat in de1· 



a:J7 

Tiefe je1lenfolls eine k n t o gen e Mel nmorphosc, und man 
k11nn schon ans dem chemischen Prozess schliessen, da!ils 
sich l{alifeldspalh bilden und ein 1'heil der l\:ieselcrde aus~ 
scheiden werde. ßelrachlet man nun die Eruplivgesteine, 
welche htnge der Metamorphose in grosser Tiefe ausge
setzt gewesen zn seyn scheinen und erst durch spälere 
Schichten'>IÖrnngen und Hebun~en der Beobachtung zu
gänglich wurden - die Granite und andere ii.llere Feldspalh· 
gesteine - so zeigt sich nirht nur im Allgemeinen im iilte~ 
ren Granit der l\alifeldspalh, der Orlhokl11s und Adular "\'or
waltend , während im jüngern Gestein uud gangförmig aus
geschieden, der Albit oder N ntronfeldspat h ,·orkommt -
sondern es finden sich auch die Pseudomorphosen von Or
thoklas nach Albit, Krystalle, die früher Albit W1tre11 ond 
die jetzt entweder ganz oder nur zum 'l'lleil zn Orthoklas 
geworden sind und an ihrer 'Oberßäche oft nocl1 die ROs

geschiedenen neugebildeten Alhitkrystlllle zeigen*). - Ein 
Beweis, dass hier auch die Metamorphoee mit der Jlildung 
des Orthoklas und der Ausscheidung rnn Albit oder Natron 
und dann wohl auch von Quarz verbunden war. Wendet 
man dieses wieder auf die jihtl!:ern Eruptfrmnssen von Gh:i
chcnberg 11n , so deutet es d11rauf hin , dass 11us der einst 
feurig tlüs~igen, im Innern 11morphen Lau an del' E1·dober
ßäche einerseits Trnchyt und Phonulill1, wiihrend zugleich 
aus derselben Grundmasse in der 'fiefe Porphyr oder g1tr 
zulelzt Granit werden kann. Es fehlt freilich noch t·iel 
7.ur vollständigen Nachweis1111g des Prozesses 11nd es sollen 
obige Spekulationen noch nichts erkliii-en und nur den Weg 
zur Forschung be1.eichrien. Denn dies ist der wahre Nu
tzen der Theorie, wie ß a c o von Verulam, der grosse 
Begründer ,·on Induktionsphilosophie, sch1trf bemerkte -
dass sie ein Licht abgebe um 1rnsere Schriftt! zu bele11ch
ten und den Weg zum Vorwärtsdringen zn finden. Denn 
nicht jeder Weg führt \'orwarts und das Tappen im D1m
keln führt zu Nichts. - Und wenn l'iel gefunden wo1·den 
ist, so kommt es daher, weil viel gesucht wurde,. 1111d 

"') G. Rose. Pogg. Anna!. f8.t5. Bd. 66. S. :109. ~ "'- Haidiu
g er. P o g g. Anna!. Bd. 68. S. 476. 

Ji'reunde dP.T Naturwissenscliaften in Wien. II. Nr. U. 22. 
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zum Suchen br:111cht man Augen, Licht und Denken. Der 
o·cdankenlose Mensch findet in dcl' l'eichen Natur nichts' 
"' el' steht da wie ein ßlinder im Sonnenschein. - A her auch 
umgekehl't sintl nur die Theorien zu beachten, die zu etwns 
führen, und uufrncht bare, wenn auch geistreiche Spekula
tioueo, blosser Zeitverlust - es ist der Sehende im Dunkeln. 

lfr. Dr. Karl \Ve d 1 machte eine Mittheilung über die 
Darstellung der Eiern entarfus ern der Cornea~ und gab 
eiRe Erklärungsweise der Querstreifung der an im a-
1 i s c h e n lU u s k e J fasern. 

Er erwähnte, dass wir über die Struktur der Hornhaut 
des Auges noch sehr wenig wissen, die Untersuchung der
selben unterliegt auch \'ielen Schwierigkeiten. Frische 
Hornhaut ode1· feine Durchschnitte derselben zeige.n ausse1· 
den sehr zarten f,nmellen und den darauf liegenden soge
nannten He n 1 e'schen l{ernfosern nichts Erhebliches. l\foce
rirte oder gekochte Hornhäute geben in ihren Durchschnitten 
ein mehr oder weniger Yerworrenes Bild. Essigsäure schien 
auch wenig zu leisten. Zufriedener war er ruit dem Aetz
kali, das die Elementarfasern insbesondere, wenn ein Ttiipf
chen Essigsäure zugegeben wurde, hie und da deutlich hervol'
trden liess, eine konzentrirte1· Auflösung von chromsaurem 
J{ali hebt die Faserung durch die Tränkung mit der gelben 
Flüssigkeit hen•or ~ am deutlichsten jedoch wurden die Fa
sern durch Behandlung feiner Durchschnitte der stnrk ma
zerirten Hornhaut mittelst konzentrirter fhromsänre. Man 
kann sich auf diew Weise über.zeugen, dass das Grundge
webe der Hornhaut dicht aneinander gereihte Fäden bilden, 
die ungemein zart sind, da sie kaum 0,00001 ll'iener Zoll 
im Durchmesser haben, und jedenfalls dünner als die Bin
dungsgewebsfasern sind. Sie zeigen an yielen Orten einen 
zarten, wellenartigen Verlauf, manchmal erscheinen sie 
mehr gestreckt, oder haben grössere Aus- und Einbuchlun
gen. Die letzteren werden sich Yielleicht bei näherer Un
tersuchung als Bindungsfasern herausstellen. Den Zug der 
Fasern in der ganzen Hornhaut zu yerfolgen ist eine sehr 
schwierige Aufgabe ; Hrn. Dr. W e d 1 ist derselbe noch kei
nesWt'gs kla1· geworden. Auf dus Uebtimmtestc konnte e1· 
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sich namentlich bei mazerirten Hornhäuten yon grösseren Säu
gethie1·en, wie vom Ochsen und Schafe, überzeugen, dass in 
der vordersten Schichte die· Fasern von oben n a c h a b
w ä r t s verlaufen, wie es schien, an den Seitcntheilen der 
Cornea denselben Verlauf haben, wie in der Mitte. Unter
sucht man die unterliegenden Schichten, so kommen oft 
Reihen von Fasern vor, die im Vergleiche mit den obenlie
~enden unter einem rechten oder meb.1· und weniger schiefen 
Winkel verlaufen, ob jedoch nicht l'ielleicht eine unver
meidliche Verschiebung der Lamellen beim Durchschneiden 
und Komprimiren der Hornhaut die Ursache von dieser Er
scheinung sei, lässt sich vor der Harid nicht beslirnmen. 
So viel jedoch bleibt gewiss , dass das Grundgewebe zarte 
Fasern bilde , die ihrem Verlaufe uud Durchmesser nach 
den Elementarfasern von Muskeln ähneln, so das.s man die 
Cornea als eine dm·chsichtige Muskelhaut betrachten kann. 

Ihre peripherischen Nerven darzustellen, gelang nach 
der von Pu i· k in je angegebenen Methode mittelst konzentrir
te1· Essigsäure, jedoch nur dann, wenn der Durchschnitt mit
telst des P 1 ö s s l'schcn Kornpressoriums stark komprimirt 
wurde. Die Demo ur s'sche Haut lässt sich leicht von der 
hintern Hornhaut lostrennen, und weicht in ihrer Struktur 
YOD jener der letzteren ab. Sie entsteht aus etwa 10 Plat
ten beim Ochsen, die man anschaulich machen kann, wenn man 
ein Stückchen D cm o ur s'scher ß/\ut mittelst der Nadeln 
in viele Theile zerreisst. Gewöhnlich trifft man dann einen 
Theil , der schief abgerissen ist, und an dieser Stelle ge
wahrt man die Blätter, auf eine ähnliche \V eise wie die 
eines Buches übereinander gelagert. 

Die Meinungen der Histologen hinsichtlich der Erklii
rung der gestreiften Muskelfasern sind noch sehr getheilt, 
indem Einige behaupten , die Querstreifung gehöre der 
Scheide der Muskelfaser an; Andere nehmen Spirnlfäden 
an, oder meinen in den Varikosiläten der Primitfrfasern 
eine Erklärung zu 1inde.n; Günther leitet d"iese Streifung 
von feinen Zickzackbiegungen der Muskelfibrillen ab, 
He n 1 e endlich spricht sich dahin aus, dass die Ansicht, 
die Primitivbüodel seien von ring- oder spirnlförmigen Bän
dern umsponnen, sich als Resultat einer optischen Tiluschung 

2.2 * 
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erweisen werde, und dass in diesen ßii11deln die Primili\·
f:l1-ern nnr nufs Aeussersfe gckdiuselt sind. Hr. ßr. \Ve d 1 
wurde zuerst durch eine Reihe rnn nebeneinander gel:iger
ten wellenartig Yerlaufenden Bindc~cwebsfoscrn nn dem 
:iussern Umfange der Sclerotica aufmerksam, dass die hö
her ge1cgenen Sfellen ode1· die 'fhälcr jener Fasern gemm 
nebeneinander liegen, so dass die Gipfel der .Berge als die 
mn weni~sten beleuchtcfen Theile einen dunklen Querstreif 
hil1letcn, wiihrend die 'fhäler am stärksten Yom dnrchge
hen1len Lichfe helenchtet: lichte Streifen 1larstellten. Es 
lag nun der Gedanke nahe, die Querstreifung; der Muskel
fasern auf eine füinlichc \Veise zu erklären. Dass die 
Scheide der letzteren nicht die Streifung l>ilden künne, und 
dass keine Spirnll'ii<Jen znr Erkliirung nöl hig siml, liegt 
schon da1·in, dass es zuweilen selbst bei höheren Thierklas
sen, insbesondere aber bei Fischen leicht gelingt, die Mus
kelf11ser in mehrere Theilc :r.u spulten, wo sodann jedes 
Biin1Jel dieser Faser nud1 Quer.streifen zeigt, nachdem sie 
ganz von der l\'luskelscltcidc isolirt da stehen. Die soge-
1rnnnic Vnrikosität der Elementarmuskelfaser glaubt Dr. 
W 1· 11 l ebenfalls fü1· eine 011tische Täuschung halten :r.u dür
fen, tl:t sie 1111,· dann zum \' orscheine kömmt, wenn die Ele
mentarfasern aus ihrer naturgemflssen Aneinanderreihung 
gebracht sind, so Jass ein Berg und 'fhul von zwei neben
einander liegenden Fasern sich berühren, wodurch die kno
tige Anschwellung scheinbar gcllildet wird. An ganz isolir
lfrn Elementnrfasern konnfe e1· nie eine VarikosiHit beob:1ch-
1en. Dass die letzteren einen wcllen:u:igcn Verlauf nehmen. 
liisst sich an den 1p1crgestreiftcn Muskelfasern der Fische 
leit·ht nachweisen, wo man deutlich die Scheide und <lic in
nNlrnlh derselben liegenden Einbuchtnugen unterscheiden 
lrnn11: rn11 welchen die Qnerslreifen ai1sgchen. Die za1·fen 
Einkerbungcu an 1Jem Rnnde yon ma:r.crirtcn Muskelfasern 
tler Siiu~ethiere sprechen ebenfalls dafür. Ferner widerlegt 
1lic A1111:1hme von Spiralfiidcn den Umstand, dass man an einer 
111111 1lcrsclhe11 Faser auf Yerschiedenc Schichten \'OO Quer
st reifen ht~i \'N~indcrtem Fokus stösst, was zur Annahme 
Yon eheu so ,-iclen L:igen von Spirnlfiiden nüthigen wünlc . 
.Am hesh'n jedoch liisst sich 1lcr He weis fiilu·cn, wenn man 
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m1lce1·irte Fasern mit Chromsiiure behandelt; man kann sich 
sodann ühen-.eugen, dass die Querstreifen nur au jenen 
Fasern zu sehen sind, die mit einer Scheide umgeben sind; 
fehlt clie letztere, so tritt der welle11artige Liingen:r.ug deut
lich hervor. - Mithin ist es mehr als wahrscheinlich, 
dass clie Querstreifung der l\'luskelfasern eine optische Tiü1-
sch1111g sei, hervorgebl'ilcht durch die im Sch;ltten stehen. 
den Berge de1· welle11a1·tig \'erlaufenden Elementarfasern. 

H1·. J{ a r 1 Freiherr von Hügel g1tb N aclll'ichlen iilJer 
die neuesten Unternehmungen z11rErforsch1111p,· 
des Innern von Neuholland in folgcnde1·lVeisc: 

}feine Herren! 

Ich glaube, d1lss es für Sie von Interesse seyn wird , 
einige \Vorl.e übe1· eine Frnge Z!I hören, welche einen gros
sen unbekannten Th eil unserer Erde betrifft, und welche 
eilen jetzt ilu·er Lösung entgegen zu gchea scheint Wenn 
wir einen AUas durchblättern , fesseln unsern Blick vor Al
lem jene Stellen, welche noch kein gebildeter Uensch be
treten, und welche wie ein wichtiges Räthscl unsern Geist 
auffordern es zu lösen. - In Eurnpa sieht 1n;rn sich verge -
bcns nach solchen unbeschriebenen B!iittcrn um, so bek;rnnt 
wie das heii:q;ltliche Dorf, liegt der grosse schöne Welttheil 
vor uns, uncl nicht ein Plätzchen, g;ross genug, um ein Paa1· 
glückliche Menschen zu ernähren, findet sich darin) dlls nicht 
gekannt, nicht durchforscht wäre. Anders sieht es schon in 
Asien aus: da sind grosse Stellen, selbst in dem England 
unterworfenen Indien, welche kein Europäer durchwanderte; 
vor Allem der nördliche und östliche Abfall des Riesengebir
ges unserer Erde, des Him;1lay1i, von welchem wir kaum tlen 
Namen wissen. Mehr bekannt ist der neue Kontinent: den 
Norden durchsuchte der l\tensch nach m;lteriellcn Vorl.heilen, 
den Süden wissenschaftliche Forschun•ren. Afrika bietet in 

"" seiner Mitte, da wo die mohamed;tnische Religion nicht wei-
ter zu dringen vermochte, eine weite Strecke d1u·, welche 
bis jetzt undurchforscht blieb, weil Fanatismus auf der einen 
.Seile und den europäischen Organismus zerstö1·endc Fiebe1· 
auf dm· andern Seite, dem Vordringen des Gebildeten 1uäch-
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tige Hindernisse in den Weg treten, und dennoch kann die 
Fantasie an der Harnt der Analogie diese unbekannten Län
derstrecken ausfüllen, in so weit es die Bildung und Be
schaffenheit der Natur betrifft, ohue wahrscheinlich grosse 
Irrthümer zu begehen. 

Anders verhält es sich mit dem Inselwelttheile Neuhol
land, von welchem man nur die Rüsten und einen schmalen 
Strich Landes an ihnen kennt. Nach seiner ersten Entde
ckung vergingen fäst 200 Jahre, ohne dass man sich auch nur 
die Miihe gab das Land genauer zu besehen. Damals hatten 
die Seefahrer fast ohne Ausnahme nu1· das unrechtmässige 
Jlinwegnehmen der Schätze der Eingebornen, oder die un
billige Ausbeutung der Pl'Odukte des entdeckten Landes Yor 
Augen, und Neuholland bot den wenigen Besuchern wede1· 
das Eine noch das Andere dar. - Ohne das Losreissen der 
englischen l\.olonien in Nordamerika wäre wohl das 18. Jahr
hundert und der Anfang des 19. verflossen, ohne dass an 
dies grosse Laud gedacht worden wäre. 

Obgleich nun Neuhollands östliche Küste zu Ende der 
achtziger Jahre die ersten europäischen Bewohner in Form 
von Sträflingen erhielt, so begann dennoch erst dort ein 
regeres Leben , als die englische Hegierung zu Anfang die
ses Jahrhunderts den Plan fasste, einige reiche Leute durch 
Verleihung grosser Ländereien zu Hrmögen, sich in Neu
Süd-Wallis niederzulassen, - und von diesem Augenblicke 
begannen zahll'eiche Einwanderer wit kühnem Unterneh
mungsgeiste und englischer Beharrlichkeit das Land zu un
tersuchen, um sich zweckmässige Niederlassungen zu su
chen. Eine herrliche Gegend, wie sie kaum freundliche1· 
irgend eine Küste der Welt bietet, empfing die Ankömm
linge; allein der Boden war nur an wenigen Stellen zum 
Anbau geeignet : fast ohne Ausnahme wa1· Thal und Ebene 
mit tiefem Sand bedeckt, und nur auf der Spitze der Hö
hen befand sich der für Cerealien nöthige Humus. Die An
kömmlinge sahen vor sich gegen Westen ein herrliches Ge
birge, die blauen Berge, allein nach welchen Richtungen 
man sich ihnen nahte, es zeigte nur ödes Gestein , was
serlose Schluchten, erdlose 1'häler. Endlich gegen das 
Jahr 1820 überstieg man diese Berge und erreichte hundert 
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engl. Meilen von det· Höhe eine Ehene mit fruchtbarem Ho
den, welche man ßathurst. nannte. Wie nun die Bevölke
rung zunahm, wurde mehr und mehr Land untersucht, und 
einzelne unternehmende Menschen gingen auf Entdeckun
gen aus, oft um Weideplätze für Schafe und Rinder zu fin
den, selten aus wissenschaftlichem Drange. Unter die letz
teren gehörte A 11 an Cu n in g h am; unter die erstern: 
S t ur t, F r o m e, E a d , E y r e , 0 x 1 e y, M i t c h e II etc. 

In der Ebene, jenseits der blauen Berge, fand man um 
das Jahr 1830 die Flüsse nördlich während 2;)0 Meilen flies
sen, und ve1·muthete, dass sie irgend einen grossen Strom 
gemeinschaftlich bilden müssten, welcher sich in den Golf 
von Carpentaria oder an irgend einern '!'heile der Nordküste 
ins Meer ergiessen musste. Allein gegen diese Ansicht 
stimmte die geringe Höhe der Ebene von Bathu1.-st 2200 Fuss 
über der Meeresfläche. Da nun auch die Seekiisten bald 
du1·ch eigens dazu von der Admiralität heorderte Kriegs
schilfe genau bekannt wurden, und sich kein bedeutendet· 
Fluss irgendwo in das Meer ergoss , so bildete sich die 
Theorie irgend eines grossen inländischen Sees, welcher, 
da die I{üsten ringsum in Neuholland de1· höchste Punct 
sind, der sich an keinem bekannten Orte über 100 Meilen 
von der See befand , ·die \Vasser der Abdachung gegen den 
Mittelpunct des Kontinentes aufnähme. Allein man fand , 
als· man Neu-Süd- Wallis mehr kennen lernte, dass man 
sich hier wenigstens getäuscht habe. Die nördlich ßiessen
den Flüsse: Macquarie, Castlereagh, Bogan, Duke , Peel, 
Gwydir, Condamioe vereinigen sich alle mit der Darling, 
welche auch alle grossen südlichen Flüsse Lochlan, Mo
rnmbidjie und daun die M11rray aufnimmt, deren Namen 
sie dann führt, und in Süd- Neuholland den kleinen See 
Alexandrina bildet, von welchem kaum ein Ausfluss in die 
See stattfindet; ja einer dieser 'fributarströme, die Dar
ling, enthielt 350 !Ueilen vor dem Ausflusse der Murray in 
das Meer zehnmal mehr Wnsscr als dieser. Das Fluss
system in diesem 'fheile Neuhollands , dem südöstlichen , 
allein bekannten, ist überhaupt höchst merkwürdig. Die 
sämmtlichen Flüsse dieses 'l'heiles von Neuholland entsprin
gen nahe an der östlichen Küste; die Condamine, welche 
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fast sM:her noch nicht der nordöstlichste 'fributarsta·om dc1· 
Darling ist, entspringt nicht über 1400 Fuss über der Mee
resßäche, nahe (innerhilllJ eines Breitengrndes) von Mo1·
ton - Uay und seine \Vasser be1lürfen in gerader Richtung 
fost 14 Breitengrade, mit den l\rümmungen sicher 1200 Mei
Jen, mn die südliche f{üste zu erreichen. Diese Flüsse bil
den in der trocknen Zeit, die oft Jahre dauert, kleine Tei
che und Moräste, die nur anhaltender, heftiger Regen ver
bindet, während die Ufer de1• untel'n Murrny von furchtba
ren Fluten zeugen 

Alfoin diese Eigenthümlichkeit ist noch nicht die merk
würdigste 'rhatsache des Flus8systems dieses eigenthümli
chen Welttheiles. Ich wciss nicht, meine Hel'l'en, ob Sie 
die neueren Karton Neuhollands gegenwärtig hauen und sich 
der Entdeckung des La c 'l' o r r e n s in Südaustralien erin
nern, welchtr wie ein Hufeisen oder Hacken, dessen be1·
giger Mittelpunct 150. M. im Durchmesser beh'iigt, gestal
tet ist, an vielen Stellen in der heissen Jah1·eszeit trocken 
und sehr gesalzen ist. Wnhrscheinlich war dieser See, 
ol.Jglcich dessen entferntester Punct nun 280 M. vom Spcn
cers Golf entfernt ist, mit diesem vor nicht langer Zeit in 
Verbindung, worauf auch das gesalzene Wasser und der 
kurze Zwischenraum im Süden zwischen dem See und dem 
.ltleel'e (15 M.) hindeutet, obgleich es nicht unmöglich 
wäre, di1ss der Salzgehalt ''On grossen Salzlagem her
rühre, deren mehrere gleich Anfangs bei der ersten Ent
dekung des Landes aufgefunden wurden. Die Auffindung 
dieses S€es durch Hm. E y i· e (1840) spol'nte zu neuen U n.., 
tersuchungen im südlichen Neuholland an; Hr. E y r e un
tern1thm es von Süd - N enholland, Adelaide, nach einer 
Niederlassung im südwestlichen Neuholland, Albany, zu 
wandern , eine Entfernung von fast 17 Brnitegraden, 
welcheli er auch mit den unsäglichsten Schwierigkei
ten erreichte ; allein er fand auf dieser langen Strecke 
keinen Fluss , de1· sich in~ Meer ergiet"st, die Küslc 
li-~00 Fuss hoch uud von diesem Punctc nach dem In
nern konnte er nirgends eine bedculende Höhe erblicken. 
Die Frage entstand daher a,ufl'I Neue, wa.s kann das lnnct'c 
,·on Neuholland cnth11!ten., dessen Breite hier 41.ier 1 lOO 
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Meilen bei mehr als doppelte1· Länge betriigt. V 011 N cucm 
entstand die Theorie eines gl'Ossen inländischen Sees und 
ein Mr. Po o 1 e, welcher Capitän St n r t auf einer seinel' 
Unternehm1rngen begleitete, wollte diesen ungefäh1· im :-w. 
Breiten- und 14:5. Längengrade mit eigenen Augen gesehen 
haben, w;1s jedoch sichei· nur der Effekt von Mirnge w11r. 
M1·. E y r e bestreitet d11s Bestehen eines grossen mittellän
dischen Sees aus folgenden Gründen: t. Aus den glühen -
den trockenen Winden, welche im südlichen N eu.l10llnn1l 
von Norden wehen; 2. :rns dem Zuge von Schwänen, wel
che nach dein Innern ziehen , die nur süsses Wasser sn
chen, aus P11pageien, dis von No1·den kamen, welche ni11· 

eine Gegend mit gl'Ossen Bäumen uni\ frischem Wasser be
wohnen; endlich 3. ans der Aussuge der Eingebornen, wel
che ni1·gends eine grosse Wassermasse im lnnerr1 gesehen 
hdten. Vor einigen Jahren kam ein junger Deutscher Na
mens Dr. Leichhardt nach Sidney, welcher anstatt wie 
bisher die Unternehmungen ins Innere in höhcrn Breiten
graden zu versuchen, geraile den entgegengesetzten Weg 
einschlug. Nach mehren kleinem Reisen ins Innere ßösste 
er den Pflanzern genug Vertrauen ein, um ihm die peku
niären Mittel zu eine1· der schwierigsten end wichtigsten 
Unternehmungen zu gebeo, welche bis jetzt in Neuholland, 
dem Lant.le kühner Reisenden begonnen wurde. Es galt 
nichts wcni,!!;er als von Sidney aus Port Essington zu errei
chen, eine E·1tfern1rng nach t.le1n zurückgelegten \Vege von 
weit über 2!i00 Meilen. Dr. •~eich h a r d t unternahill diese 
Reise mit 8 Personen und zog abwechselnd zwischen 100 
und 200 Meilen voo de1· Küste fort. Er bedurfte zu dieser 
Reise nur 15 Monate, während welche1· Zeit er, mit Aus
nahme von einigen 'fagen, wo er so glücklich war Emu 
zu fangen, ausschliesslich von den mitgenommenen Provisio
nen leben musste. Nur einer seiner Gefährten erreichte 
Port Essington nicht. Diese1· wurde von den Eingebornen 
dei· No1•dküste mit einem Speere getödtet. Auch auf dieser 
gl'Ossen Unternehm1rng, die ungefähr ein FünfLel der ganzen 
Küsten Neuhollands in sich begreift, fand D1·. Leich
h n r d t keinen bedeutenden Fluss, keinen, der nach dem 
lonenl Ross, so dass die Wi&Sserscheidc 1rnf der nördlichen 
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Hälfte der östlichen Küste jedenfalls weiter ins Innere ge
rückt ist, als in dem südlichen Theile de1·selben. Allein auch 
hier befanden sich keine Gebirge, welche hoch genug wä
ren, um die V crmuthung zu erlauben, dass die Abdachung 
des Landes bis zu der südlichen Küste reiche. Dei· höchste 
bis jetzt gemessene Punct ist Mitchel's Peak, 4100 Fu:5s 
hoch. Hier kann ich nicht umhin, einer Barbarei zu ge
denken, welche die Engländer fast überall begehen : sie 
verändern nämlich den alten Namen der Eingebornen für 
Flüsse, Berge, Gegenden. Mitchel's Peak heisst bei den 
Eingebornen Ku 1 a k a Da m b r a, in der U ebersetung un
gefähr' wo de1· Adler trinkt. n II n da w a 1· wurde zu Ha1·d
wicke's Range, Paramatta wurde zu Rosehill, Illawara 
zu Seven lslands, N am a y zur Peel, ß arg o z1ir Ne
pean etc. 

Hr. Dr. Leich h a r d t kam a:n 2;;. Mai 1846 nach 
Sidney zu Schiffe zurück, da ihm durch den Verlust eines 
Theiles seiner Pferde die l\löglichkeit benommen war, wie 
er es sich vorgenommen hatte , zu Lande, etwas mehr im 
Innern wieder zurückzukehren. Er wm·de in Sidney mit 
Jubel empfangn, legte im Monate August in zv•ei Vorlesun
gen seinen Beschützern und dem Publikum die Resultate sei
ner kühnen Unternehmung vor, und zugleich den Plan einer 
neuen Reise durch ganz Neuholland von der östlichen zm· 
westlichen Küste. Mit den Mitteln du1·ch die Regierung 
und Privatpersonen ve1·sehen , trat ei· diese grosse Unter
nehmung am 3. October 184G :an. Da eine frühere Unter
nehmung von Capitain Stur t von Sidney aus gezeigt hatte, 
dass sich bis zum 24. Breitengrade eine grnsse Wüste zwi
schen dem 140. und 145. Langengrade befindet, die sich nach 
Süden erstreckt, so wollte Dr. Leich h a r d t die Reise von 
dem 23. Grade westlich beginnen, und von diesem Puncte, 
nördlich oder südlich vorsclu·eiten, je nachdem es ihm das 
Vorfinden von W asse1· möglich macht. Da e1· im Norden, 
dem Golfe von Carpentaria keine grossen Ströme, abe1· den
noch viele wasserreiche Fliisse fand, die jedoch alle zu 
durch1·eiten waren, so hofft er, dass dei·en Quellen ziemlich 
weit in das lnnel'C hineim·eichen und d11ss es ihm möglich 
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sein wird auf dem angegebenen Breitengrade die westliche 
Küste zu erreichen, jedenfalls, und im sehlimmsten Falle 
denkt er unte1· dem 17. Breitengrade die westlichen Ge
wässer zu erreichen und l dann so weit wie möglich im In
nern gegen Swan River vorzuschreiten. 

Dr. Leich a r d t denkt zu dieser Reise zwei Jahre zu 
bedürfen. Was das Innere Neuhollands betrifft, so scheint 
es keinem Zweifel unterworfen, dass sich dort , dem was
serarmen Lande, in dem wellenförmigen Boden das Wasse1· 
in Moräste sammelt und wieder verdunstet, ohne einen be
deutenden Fluss zu bilden. Wenige1· gewaltige Revolutio
nen der Erde scheinen dort wie irgendwo stattgefunden zu 
haben und das Gerippe der Erde ist dort nur wenig empor
gehoben worden. 

Ich glaube nichts mehr zu dieser kurzen Würdigung des 
Unternehmens unsers Landsmannes hinzufügen zu dürfen, 
als was der Sidney Morning Herald vom 9. October ihm 
nachruft. 

„Es ist unmöglich die Bewegungen des kühnen Reisen
den, welcher die grösste Unternehmung, die je in diesem 
Lande begonnen wurde, angetreten hat , ohne das grösste 
Interesse zu verfolgen. Ihnen den besten Erfolg zu wün
schen, wäre nichts als das Echo des allgemeinen Ge
fühls, des heissesten Wunsches jedes denkenden Men
schen in der ganzen Kolonie. Allein wenn man die geringe 
Anzahl der Abenteure1· bedenkt, acht in Allem, die Grösse 
des Unternehmens, die Gefahren, die Entbehrnngen, wel
che ihrer harren, die persönlichen Vorzüge, die sie besitzen, 
vor Allem das sanfte edle Benehmen des Dr. Leich h a r d t, 
dessen einnehmender Charakter, dessen ausgezeichnete 
persönliche Erscheinung, zugleich geistreich und Vertrauen 
erweckend, mit vollkommener Abwesenheit von Eitelkeit, 
wie es erhabenen Seelen eigenthümlich ist; wenn man ge
sehen, mit welcher Ruhe und Ueberlegung er die kleinsten 
Nebendinge des grnssen Unternehmens leitete, und vor Al
lem die hohe moralische Verantwortlichkeit fühlte, der An
führer der 'fruppe zu sein, deren Wohl und \.Veh von ihm 
abhängt, so muss man dem kühnen Manne mit dem höch-
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sten Antiteil auf seiner gefährlichen Bahn folgen. Ob, als 
wfr ihm Lebewohl zuriefen, dies dns letzte \Vort sei, das 
wir ihm sagen können, was wir zu Gott nicht hoffen, oder 
ob wir ihn unter uns mit dem höchsten Jubel wieder begrüs
sen können, so llleibt jedenfalls sein Name, für d1\sjenige, 
was er bernits geleistet hat, ewig unter uns und die Ge
schichte dieser Kolonie wird für alle Zeiten ein Blatt mit 
seinem Namen enthalten." - Und so möO"en denn auch wit· 

. 0 

unserem Landsmanne, der in diesem A.ugenlllick erst einen 
Theil des grossen Raumes zurückgelegt hat, ein freudiges 
Glück 1111f l zurufen. 

Hr. Bergrath Haiding er theilte den Inhalt einiger 
die Versammlungen IJerührender Briefe mit, welche er im 
Laufe dei· Woche erhalten. 

Von der Direktion des neu gebildeten g e o g n o
s t i s c h - m o n t a n i s t i s c h e n V e i· e i n e s f ü r 1 n n e r
ö s t e r r e i c h u n d d a s L a n d o b d e r E n n s langte die 
freundliche Annahme des Tauschanerbietens unserer künf
tigen Publikationnen ein, gezeichnet von dem Vorsteher 
desselben, Hrn. Franz Ritter von Fridau , den auch 
wir unter den Theilnehmern an unsern eigenen Arbeiten 
vernhre.n. 

Schon eine l\fätheilung des hochvet·ehrten 'fheilneh
mers an unsern wissenschaftlichen Artleiten Hrn. Grnfen 
von Marsch a 11 aus München hatte auf eine ausnehmend 
freundliche Beurtheilung unseres Strebens daselbst vorbe
reitet. 

Zugleich mit dem Dankschreiben für die von Sr. D1ll'ch
laucht dem Hrn. Fürsten von Metternich an die k. 
b a i e l'i s c h e A k a d e m i e d e r W i s s e n s c h a f t e n ge
sandten ,,Cephalopu:Jen des Salzkammergutes von Hrn. Ritter 
von Haue ra liegt eine äintliche Mittheilung des Sekretä1·s 
det· mathematisch-physikalischen Klasse dieser letztern, Hrn. 
Hofrath Dr. von M a r t i u s vor, worin er den Anthcil er
wähnt, den die Mitglieder schon friiher an den 1forch Hrn. 
Grafen von M :t rs c h a 11 mitgetheilten Ankündigungen, 
und später an den vorgelegten Berichten geMmmen - die 
dirnkte Sendung des Exemplitres an die k.. Akademie wat· 
noch nicht angelimgt - mit dem ßl!iS!Ül'.C: „ Uet· Verein 
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jener hochachtbR1·en Männer darf auf die regste 'J'heiln:ihmc 
cler hiesigen Geleh1·ten an seinem rühmlichen Streben 
rechnen.'" 

Eine zweite Mittheilung desselben hoch,·erehrten For
sch1:1·s enthält die Stelle~ „Dei· Ileichthnm an 11euen und 
wichtigen Miitheilungen, die sie (die Berichte) enthalten , 
gibt das schönste Zeugniss von den herrlichen lüäften, wel
che \Vien Hreinigt, und lässt uns Baiern und alle Deutsche 
mit dem lebhaftesten Interesse auf die Fortent wicklung ei
nes so rühmlichen Unternehmens blicken." Ein gütigesJ 
freundliches Urtheil wie dieses, in dem ersten Abschnitle 
unserer Leistungen: muss ungemein lohnend und nnregcnd 
für das Fernere wirken. 

Hr. Hofrath von Mn r t i u s sandte ferner einige Exem
plare einet• ,\ bhandlung übe1· die J(artoff'elkrnnk heit, zur 
Vertheilung an diejenigen Herren, welche derselben eine 
''orzügliche Aufmerksamkeit zugewendet haben. 

Hr. Pl'Of. \'On K ob e 11 theilte Hrn. Haiding er die Ile
sultate einer kürzlich \'On ihm vollendeten An a 1 y s e des 
\'on ß 1· e i t h a 11 p t Disterrit vnn dem Entdecker Hrn. 
Lieben er in Innsbruck ß ran di sit genannten, und in 
dem I. Bande dea.' Berichte pug. 4 beschriebenen Minerales 
mit, wie folgt: 

J{ieselerdc 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Talkerde 
Kalkerde 

20.00 
ti3.22 
3.60 

25.01 
4.00 

Kali 0.57 
Wasser 3.60 

nebst Spuren von Mangan und l{upfero'.!iyd, und in den nr
witterten Stücken von Chlor. 14~ür die Berechnung fand '"" 
Ko b e 11 das höchst merkwürdige Verhältniss, dass die For
mel des Brandisits Mg3 Si2 +4~1g 11 aus den Formeln clc1· 
beiden begleitenden Mincrnlspezies Augit und Spi11cll be
steht, \'Orausgesetzt, .dilSS man Wasse1· und '.I'älkcrde mit 
Scheer er in dem Verhältnisse von 3 i-1 unrl .Mg \'ilrnriire~ 
lässt. 
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Der sogenannte W a v e l l i t von Villa ricca iri Brasilien 
wu1·de von v. K ob e II analysirt, und aus reinem Alaunerdc-

hydrnt Ä.I H3 bestehend gefunden, ist also Gibbsit, wäh
rend , wie Hr. von K ob e 11 beme1·kt, der eigentliche 
Gibbsit von •r o r r e y und Th o ms o n seltsamer Weise 
erst kürzlich von He r man n als eine Art \'On Wavcllit 
mit 37 p. c. Phosphorsäure erkannt werde. 

II. Spezielle Mittheilnngen. 

1. l leber ein 11eues Verfahren zur Bestimmung des I<ohlt•n
stotrgehaltes in \'erschiedenen Eisengattungen. 

lllilgelheilt am 16. April rnn Herrn Prof. Sc h r ö t t er. 

Auf Veranlassung Sr. Excellen:t des Herrn Feidmar
schall-Lieutenants Freiherrn \'On Augustin wurde im 
Laufe des vorigen Jahres von dem bei der k. k. Geschülz
giesserei angestellten Herrn Lieutenant Franz U ~hat i u s 
eine Reihe von Versuchen ausi!!:eführt, deren Zweck die 
Auffindung eines für technische Zwecke brauchbaren Ver
fahrens zur Bestimmung des l{ohlenstoß'gehaltes in den \'er
schiedenen Eisengattungen war. 

Er fand bei dieser Gelegenheit, dass die schon oft, 
aber immer mit ungünstigem Edol~e angewendete Methode, 
das Eisen in Chlorgas zu ,·erbrennen, sehr gute Dienste 
leiste, wenn man das möglichst reine, gut getrocknete Gas 
durch Leiten übet· glühende, leicht verbrennliche Holzkohle 
von jedem auf den Kohlenstoff des Eisens wirksamen Sauer
stoffgehalte befreit, und das Verbrennen unter gewissen 
Vorsichten ausführt. 

Der hierzu gebrauchte Apparat ist in <lcm bei~efiigten 

Holzschnitt nbgebildet. 
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Das Ch101· wurde durch 
mässiges Erwärmen von rei
ner concentrirter Chlorwas
serstoffsäure mit Brnunstein
puker, welches vorher mit 
Wasser nebst Chlorwasser
stotfsäure zu einem Breie an
gerührt, und längere Zeit zum 
Kochen erhitzt worden war, 
io (A) erzeugt, in (B) mit destil
lirtem Wasser gewaschen, und 
in der lChlorcalciumröhre (C) 

ooetrocknet. Der vordere Theil 
"" (a) der Verbrennröhre (D) war 
mitStückchen i:;tark geglühter 
Lindenkohle und der mittlere 
(b) mit dem in Stückchen 
\'On 1 bis t Decigramme zer
kleinerten Eisen gefüllt. Die 
beiden Flaschen CE 11. F.) 
enthieHen dest. Wasser, das 
Gefäss (GJ Pottaschenlösung. 

Nachdem der ganze Ap
parat mit Chlor gefüllt ist, wird 
die Lindenkohle in Ca) und das 
leere Röhrenstück Ce) zum 
·starken Glühen, das Eisen in 
(b) aber nur in solchem 
Grade erhitzt , dass wohl das 
Verbrennen des Eisens leb
fü1ft erfolgen ' aber nicht . die 
Bildung von ChlorkicseJ , aus 
der im Eisen mciste11s enthal- ·&='O",,,,,g 
tenen Kieselsäure, eintreten 
kann. Das Eisenchlorid oebst den übrigen flüchtigen Chlo-
1·iden lässt sich sehr leicht und vollständig bis über den 
Ofco hinaustreiben, während der Kohlenstoff durch den 

· Schutz der vorgelegten Lindenkohle unversehrt, nebst den 



lixen Chloriden. nnd der im Eisen enthaltenen f{ieselsiiurc 
zurückbleibt. 

Dass die Lindcnkohle wirklich allen Sauersto1f, den 
di1s, auf diese Art bcl'Citete Chlor an Kohle :ilJzugcben im 
Stande ist, aufnehme, wurde dadmch erprobt, dass gewo
gene Men,!!;en \'On ans Roheisen gewonnener 1\ ohle mit 
\'orgelegter Lindenkohle durch 20 iUinuten im Chlorstrome 
miissig geglüht, nicht den mindesten Verlust erlitten. 

Nach dem Erkalten wir1I das mittlere, die Eisenkohle 
enthaltende, Jlöhrenstück (b) mit einer Spreugkohle her
ausgeschnitten, die Kohle in ein kleines liölbchen aus dün
nem Glase von bekanntem Gewichte überleert, durd1 Er
hitzen im Sandbade auf 150" vom 11bsorbirten Chlorgase be
freit und gewogen. Hierauf leitet man in dasselbe Jiölb
chen reines Sauerstoffgas, erhitzt die l{ohle bis zum ein
tretenden Verbrennen und wiigt den Rückstand wieder. Die 
Differenz gibt das Gewicht des ''e1·brnnnten l{ohlcnstoffes. 

Der Inhalt des hinteren Theilcs der V erbrcnnrtihre zu 
dem de1· b1~iden Flaschen hinzugew<1sche11, so wie auch 
der Uückstand nach dem Verbrennen der Kohle im Köl b
chen dienen zm· Aufsuchung und Bestimmung de1· übrigen 
Bestandtheile. 

Es wurden nach diesem Verfahren Hm dem genannten 
Herrn Ofticiere 3 ltohcisen - , 3 Stahl - uncl 2 weiche, 
durch Adouciren aus Roheisen erhaltene Eisensorten unter
sucht, und folgende llesultate erzielt: 

Nr. 1 weisses und Nr. 2 graues Roheisen, welche bei 
einem und demselben Abstiche aus dem Kupoloofen zum 
Vorscheine kamen. 

Nr. 1. 100,00 w eisses Roheisen. 
96,50 Eisen. 

3,26 Kohlenstoff. 
0,20 Kieselsäure mit Eisenoxyd gefärbt. 
0,02 Schwefel. 
0,02 Ve1·Inst. 



Nr.~. 100,00 graues lloheisen, 
9G,4() Eisen. 

a,30 ){ ohlenstoff. 
0,20 Kieselsäure mit Eisenoxyd gefärbt. 
0,00 Schwefel. 
O,O!i Verlust. 

Nr. 3. lVeisses Roheisen aus Spatheisensteincu , zum 
Adouciren bestimmt, sehr hart, strahliger Bruch , so 
spröde, d11ss es sich mit dem Hammer auf dem Am
bosse leicht zerkleinem liess. Dichte, 7,71. 

100,00 ll o h e i s e n. 
9G,5!i ßisen. 

3,17 Kohlenstoff. 
O, t 7 rothgefärl.Jte J{iesel

säure. 
0,12 Schwefel und Ve1·

lust. 

100,00 Ilo he i se n. 
96,61 Eisen. 
3, 12 Kohlenstoff. 
0,16 rothgefärbte J(iesel

säure. 
0,11 Schwefel und Ver

lust. 

Nr. 4. Dul'ch Adouciren des vorhergehenden ltoheisens er-
1.eugtelii Produkt, grau, feinkörnig im Bruche, häm
merbar, kalt und vv-arm. Dichte = 7,fiG. 

100,00 Eisen. 100,00 Eisen. 100,00 Eisen. 
0,37 Rohlenstoff u. 0,17 Kohlenstoff. 0, 16 Kohlenstoß:'. 

Kieselsäure. 0,18 Kieselsäure. 0,16 Kieselsäure. 

Nr. 5. Durch noch weiter getriebenes Adouciren des Roh
eisens Nr. 3 erhalten, grobkörniger, glänzend krystal
linischu Bruch, so weich und :dehnbar wie das beste 
Schmiedeeisen. Dichte ::r 7,62. 

100,00 Eisen. 
0,05 Kohlenstoff. 
0,16 Kie~elsäure. 

100,00 Eisen. 
0,04 Kohlensto~. 
0, t 7 Kieselsäure. 

100,00 E iseo. 
0,06 Kohlenstoff. 

O, 16 Kieselsäure. 

Na-. 6. M ü 11 e l''s Gussstahl. Dichte = 7,48. 
100,00 St a h 1. 100100 St a h (. 100,00 St a h 1. 

1,00 Kohlenstoff u. 0,90 Kohlenstoff. O,Wi Kohlenstoff. 
Kieselsäure. 0.06 rothgefärbtc 0,08 rothgcfärbtc 

Kieselsäure. 1\.icselsiinre. 
Freunde der !blurwissenschaflen in Wien II. Nr, 12. 21\ 
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Nr. I. l\l ü 11 e r's Fet.lerst:ihl. Dichte = 7,83. 
100,00 St n h J. 100,00 St a h J. 

O,!l2 J{ohlenstotf u. 0,80 l\.ohlenstoft'. 
l{ieselsäure. 0,18 rothgefärbte 

I\ieselsäurn. 

100,00 Stahl. 
0,83 Kohlenstoff. 
0,11 rothgefärbte 

Kieselsäure. 

Nr. 8. Englischer Gussstahl. (_Hunts man). Dichte=7,85. 
100,00 S t 11 h l 100,00 Stahl 100,00 St a h 1 

l.2ft l{ohlenstofTn. 1,23 J{ohlenstotf 1,25 Kohlenstoff' 
1\ieselsiinre 0,02 l{ieselsiiure 0,04- l{ieselsäure. 

2. Ueber die Rechenschieber. 

ß'lit ~et heilt n)n Ernst Se d l a c z e k, in t.ler V crsammlung 
\'Om 16. April. 

Nur eigene Uebel'zeugung von der besonderen ßrauch
üarkcit einiger Rcchcnsii.ibe \'ermochten mich dahin zu füh
ren~ dieselben für den 11rak.tischen Gebrauch sehr zu em-
11fehlen. Ich war in der Lage, eine nahm hafte Zahl \'OD 

Rechenstäben einer näheren Untersuchung würdigen zu kön
neu , unte1· welchen besonders Einer, der bei uns schlecht
weg ,,englischer Rechenschieber„ (.~liding -1·ule, regle ti 
calcul) heisst, alle1· Empfehlung würdi,11; ist, da dessen E1·
lernung dem Anfänger nur sehr geringe Schwierigkeit bietet, 
welche bloss im Lesen besteht, und für den Geübten in einer 
staunenswerthen Schnelligkeit mit vor:1.üglichcr Sicherheit 
alle Resultal.e in drei Stellen; ja dem mehr Geübten nicht 
selten in Yitr Stellen gibt. Die damit \'Ollführbaren Aufga
ben sind: Multiplikationen und Divisionen, Potenzirungen 
nnd \Vurzelautfindungen, Auflösungen von Proportionen, eine 
der d;rnküarsten Eigenschaften des Instrumentes, dann 11·i
gonometrische Auflösungen. Diesem untergeordnet sind : Vel'
wandlungen \'On l\laassen, Gewichten, l\'lünzen und Geldern 
in antlere, ·verwandlungen von Thermometersäulen u. dgl. 
Liisungr.11 palimeh'ischer und stereometrischer Aufgaben 
11. s. w. Es ist daher nirht nur fiir Praktiker~ a!s Zimmennei-
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ster, Forstmänner, Landwirthe, Optiker, Architekten, Mecha· 
niker, Ingenieure, Chemiker, Physik.er, Mineralogen, son
dern auch für Mathematiker uud Astronomen sehr zu em
pfehlen, da das Instrument, ubge§ehen vom Zwecke seiner 
Einrichtung nicht nur zu vielen Seitenrechnungen als Bildung 
der 'fafelditferenzen in logarithmischen, logarithmisch-trigono
metrischen und Ephemeriden-Tafeln besonders brauchbar ist, 
sondern soga1· in l'ielen Ilechnungen, z.B. bei der A.uß'indung 
der Quadrnt- und J{ubik wurzeln desshalb sein· vortheilhaft 
angewendet wird, weil man sehr einfach damit die ersten 
Wurzelziffern zu bestimmen im Stande ist, während ge
rade diese am Papier zu bestimmen, dem praktischen Rech
ner die meiste Schwierigkeit verursacht. 

Obschon dieses Instrument bei uns itl dreiel'lei verschie
denen Formen vorkommt, so ist das Wesentliche stets das
selbe. Alle drei Arten kommen darin miteinander überein, 
dass sie einen Schieber, der sich herausziehen und verkehrt 
hineinstecken lässt, enthalten, welcher an seiner Vorderseite 
mit zwei zueinander unbeweglichen durch B und C bezeich
neten Linien versehen ist. Wenn man den Schieber in die 
Nuth des Instrumentes steckt, so sieht man an dem Instru
mente obe1·halb des Schiebers eine Linie A und unterhalb eine 
andere D, welche beide zueinander ebenfalls unbeweglich 
sind. Alle diese Linien sind legarithmisch getheilt und die 
Länge de1· Linien A, B, C und D stimmen immer auf cine1n 
und demselben Instrumeute vollkommen überein. Die Linie A 
enthält die gemeinen (briggischen) Logarithmen aller Zah
len zwei Mal, hat also zwei Skalen (oder wie die Englän
der und Franzosen sagen, 1·adius, echelle); mit ih1· voll
kommen identisch ist B und C. Die Linie D aber enthält die 
Logarithmeu bloss Einmal. Diess schon reicht zur Erkennt
niss hin, dass A und D in jeder Schieberstellung eine rich
tige I>roportion bilden, und dass, wenn alle Einser auf A, 
ß, C und D genau unter einander stehen, D die Quadrat
wurzeln aller auf A befindlichen Zahlen enthält, wodurch 
dem Denker alsogieich alle Leistungen des fostrumentes be
züglich der 4 Linien A, B, C und D klar werden können. 

Die aus Pappendeckel verfertigten Instrumente (zu 2 tl. 
C. l\'l.) haben ausse1· den vier bekannten Linien auf der 

t:l * 
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Jlijckse1te desselben zur Liisung stereometrischer Aufgaben 
nöthi~c Coeffizicntcn, aber nicht in de1· auf den buchsbaum-
11en Instrumenten vorkommenden Ordnung ; es fehlt ihnen 
:rnch die llubrik F Z Z gänzlich. Ein anderes aus Buchs
baumholz verfertigtes Instrument (zu 3 JI. C. M'.) enthält 
ausscrdcm noch auf der l\ehrscite des verschiebbaren 'fhei
Jes (Schiebers) 2 am ersten Anblicke des Instrumentes un
sichtl.iare mit SINUS und TANGE.NT bezeichnete zu tri,!?;O
nometrischen Auflösungen gebrauchte Linien und auf den 
J{anten das Wie11er Dezimalmass ( 1'=100"') in Zollen 
Oie Länge desselben ist 2 Schuh. Das dritte (zu 5 ß. 
C. M.) besteht ebenfalls aus Buchsbaum und hat an eige
nem Volumen das Hoppelte des jetzt erwähnten Instrumentes, 
obschon es ausser eines auf Holz unvortheilhaft angebrad1len 
Proportionalzirkels und eines K reischurnieres, durch dessen 
Oelfnung die l.iingc des Instrumentes verdoppelt wird, d11nn 
eine für Londner Zolle bestimmte 'fheilunp: nichts Weiteres 
enthält. Beide Arten der buchsbaumnen Instrumente enthal
ten Coeß'iziP.nten für die vorzüglichstrn Materialien und Maasse 
nach iisterreichisch gesetzlichen Bestimmungen reducirt. Uie
sen sind auch Verwandlungs:znhlen für ausländische l\'l1111~~e 
in österreichische beigeben. - Da der Preis dieses selbst für 
den Mathematiker schätzenswerthen Instrumentes sehr mässi~ 
ist, und überdiess durch fabriksmässige Erzeugung 1

) noch 
''ermindert werden könnte, so dürfte dasselbe einer all,!!;e
meinen Beachtung würdig seyn, ~wmal da es mit Recht 
als angenehmer Begleiter der ganzen Lebenszeit gilt. 

Drei InsrumenJe dieser Art liegen vor: das eine gehört 
zu den kleineren Gattungen um 3 fl., ein sehr genau gear
beitetes Instrument; das aridere gehört zur p;rösseren Gat
tung um 5 ß.; endlich das dritte ist ein französisches In
strument von L e n o i I' in Paris. Die Länge des8elben bc· 
triigt nach Wiener Mass 9" 11"', und das Eigenthümliche 
bczüp;lich der zum Rechnen bestimmten Linien desselben 
besteht in dem Mehrgehalte einer auf der Rehrseite des 

') Hr. Werne 1·, der einzige Erzeuger der Rechenschieber in Wien, 
hat zwar schon Manches fiir die wohlfeilere He1·stellung vorgeH
beiLet, n~s er aher ldder <le1· Koslspielig·keit der gedachten Vor
richtung wegeu, zu vollenden nicht im Staude ist. 
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Schiebers befindlichen Asymptotcnlinie, die zur Bcrechnun~ 
dreistelliger Mantissen dient. 

Der von Neper gegelJene Grund,!!;edanke zur Einrich
tung eines Recheninstrumentes wurde durch G u n t c r viil
lig ausgeführt und W i n s ~ a t e verdient mit Recht der ei
gentliche Urheber unserer Rechenschieber genannt zu wer
den, da er sie durch doppelte nebeneinander gelegte Sk1l
len in wirkliche Schieber umwandelte, während die Rech
nungen vorher mittelst Handzirkeln 1

) durchgeführt werden 
mussten. Diese Stäbe kommen in England auch in S11iralform 
vor, allein nicht bloss dort, sondern auch bei uns erschei
nen sie in koncentrischer Kreisform. Oie Bekanntmachung 
derselben in Oesterreich verdankt man zunächst dem k. k. 
Regierungsrathe Hrn. Prof. A. Bur~ und die Verbreitung 
vorzüglich dem Hrn. Prof. Dr. L. C. Sc h 11 1 z von S.t ras s
n i c k i. 

Fast zu det·selben Klasse gehört ein in dieser ·Form 
noch gänzlich unbekanntes, ganz neuerlich konstrnirtes ln
stmment aus dem Nachlasse des Erfinders, welches eben
falls vorliegt. Dasselbe ist in der Nuth mit .,coNsTRUIRT voN 

PERDINAND·OESTERLE ING. ltl. IN WIEN" bezeichnet und ent hiilt auf 
der Vorderseite 4 logarithmisch getheilte Linien A, B, D 
und C, welche wohl ganz identisch mit den, im früher Be
schriebenen, Linien sind, aber die Linien C und D sehr 
zweckmässig vertauscht hat. Die Rül~kseite des Schiebers 
enthält ausser dem am Rande befindlichen mit S uud '1' be
zeichneten Sinus- und Tangentenlinien noch 2 durch diese 
eingeschlossene mit G und H bezeichnete Linien , von de
nen die Linie G die Theihmgen der Logarithmen nach A; 
die H aber nach D enthält. Das 'Instrument ist mit einer 
53/ 4 Zoll langen Schlitze durchbrochen, so zwar, dass, 
wenn sich der Schieber im Instrumente befindet, bequem 
an de\' Kehrseite die Linie H sichtbar ist. Der grö„sere 
Theil des Instrumentes enthält auf der l{ehrseite nächst der 

1 ) Bezüglich der Rechnung mitlelsl Handzirk.eln erlaube ich mir, aul 

de11 Schluss 111ei11e1· Ahhaudhrni.t, „tler englische llechc11i;chi~l1t,r·' iu 

der allg. öste1·1-. Zeitschl'ift für deu Lau<lwirth, t'on;ta1a1111 1111<1 
Giirtnea- ldnzu wl'ist>ri. 
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Durchbrechung 2 Linien E und F; sie sind mit G identisch. 
Die Schieberstellung :mf der einen Seite ist gewisser !\fas
sen zur Schieberstellung auf der anderen Seite reciprok, 
eine für den praktischen H.rchner angenehme Verbesserung. 
Uebrigens enthält dieses Recheninstrument auf den Kanten 
seh1· zweckmässig unterabgetheilte Maasse von Decimetres, 
Londner- und Wiener-Dezimal- und Duodezimalzollen; end
lich eine von mir konstruirte zur Berechnung dreistelliger 
l\fantissen geeignete mit L bezeichnete Linie, die bloss aus 
20 Theilstrirhen besteht. 

Sehr praktisch ist auch die Anwendung der Bau - ode1· 
Toisir-Rechenschieber, von denen ebenfalls zwei Exempl:arn 
vorliegen. Er verdankt iseine Existenz dem Hrn. Professor 
Sc h u I z von Strass n i c k i und kommt auch in koncen
trischer J{reisfonn vor. Einer derselben (zu 6 tl. C. M.) 
ist ganz aus Buchsbaum 24 Wiener Zoll lang. Die Länge 
jeder Linie , deren wir an der Vorderseite vier finden, be
trägt 23'/. Wiener Zoll und lässt alle Toisir-Rechnungen 
zwischen 2" und 36° zu, Diese 4 logarithmisch getheilteu 
Linien sind das 'Vesentliche, und die darauf befindlichen 
Zahlen sind mit 0 (Klnfter) / (Schuh) und /1 (Zoll) be
zeichnet. Das andere Instrument der1ut (zn 8 tl. C. 1\1.) 
ist 29 Wiener Zoll lang und die Länge jeder Linie beträgt 
nahe 28 .Zoll. Das Wesentliche besteht ebenfalls aus viea· 
logarithmisch getheilten durch keine besonderen Abzeichen 
bemerkbar ge~achten Linien. Die obere Linie des Instru
mentes ist mit den beiden am Schieber vorkommenden Li ... 
nien identisch und die Theilung beginnt von 1' und geht 
bis 100°. Die Theilungen der untersten Linie sind ebenfalls 
identisch mit den erwähnten; doch aber ist sie anders be„ 
zeichnet, sie beginnt mit 10 Kr. und geht bis 100 tl. Der 
Gebrauch des Instrumentes ist höchst einfach, inlfem so
wohl die beiden unteren als auch die beiclen oberen Linien 
in jeder Schiebcr.stellung eine richtige Proportion bilden. 
Die mit. diesem Instrumente rnllführbarcn Außösungen sind 
'foisir-Rechnungen mit dem dabei bekannten Quadriren 
und K11hi1·cn, Berechnung des Kostenausweises, und wenn 
man die Klafter der unteren Schieberlinie fü1· Tage gelten 
liisst, auch der Zahlungslisten. ßeide lnstrnmente enthal-
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ten auf der einen schmäleren Fläche das Wiener Dezimal
mass (1'== 100"'), so wie auf der andern und in der Nuth 

. des Schiebers zur Fortsetzung das Wiener Duodezimalmass 
in Zollen mit U nterabtheilungen. 

Mit diesen wenigen Worten konnte ich bloss einen 
kurzen Abriss von demjenigen geben, was das W cscn der 
verschiedenen logarithmisch - getheilten Recheninstrumente 
sowohl in Beziehung auf äusseren Gehalt, als auf die be
treffenden Leistungen, charnk.terisirt. 

Da das Instmment namentlich der Englische Rechen
schieber mit Recht als bequemes Hilfsmittel bei den in natur
wissenschaftlichen Beobachtungen vorkommenden Rechnun
gen angesehen werden kann, so erlaube ich mir eme Ab
handlung hierüber. soweit es die Tenclenz dieser Versamm
lungen zulässt, in der Art abzufassen, dass bloss dei· Art 
und Weise das Instrument zu gebrauchen, der Herleitung 
der zur Berechnung am Instrumente nothwendig :mgewand
ten Formeln in Kürze gedacht ; ingleichen eine Methode 
erwähnt wird, die bei der Untersuchung von uns noch un
bekannten Arteri der Rechenschieber im Allgemeinen gute 
Dienste leisten dürfte; ebenso seien nur wenige 'Vorte dei· 
pmktischen Anwendung geweiht. 

Das Nähere über die Anwendung des Instrumentes in 
der Praxis, sowie manches Andere, worauf ich mich am 
rechten Orte beziehen. werde, mögen die geehrten Leser 
aus meiner in Hro. Dr. C. E. Ha m m er s c h m i d t's Zeit
schrift gegebe~en A~handlung ersch~n. 

3~ Aufforderung· zur Beobachtung der periodischen Natur - E1·
scheinungen in der Vegetation. 

Von Dr. C. E. Hammerschmidt • 
.A.us Dr. Ha m w e r s c h m i d t's ,\.llgemeioe1· Oesterreichischer Zeitschrift 
für den Landwirth., Forstmanµ und Gärtner N. 7, 9, 10, 12, 13 und H. 

Wir haben bereits v. J. in Nr. 14 und 15 der allgcm. 
österr. Zeitschrift Jahrgang X VIII. 18~6, und in den Zu
sammenkünften von Freunden der Nnturwissenschaften das 
Interesse auf gemeinschaftliche in grösserer Ansdehnuog un
ternommene Beobachtungen der periodischen Vegetations-Er ... 
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scheinungen zu lenken gesucht. Solche Beobachtungen vernin
zelt, und ohne einen hestimmten gemeinsamen Plan gem;1cht, 
bleiben zwecklos, sie können den Erfolg nicht erl'eichen des
sen Wichtigkeit bereits Linne ausgespl'Ochen. Oie vereinig
ten Staaten von No1·d-Amcrika haben ihre Aufmerksamkeit 
schon vorlängst diesem Gegenstande zugewendet und die 
jährlichen Berichte der Universität zu New-York enthalten 
bereits die Angaben über Blüthezeit und Fruchtreife, über 
Ankunft und Abflug der Zugvögel und andel'e periodische 
E1·scheinungen \'On mehr als 30 verschiedenen Beob1tch
tungsorten. Die Akademie zu Brüssel , München; Stock
hohn, das National-Institut zu Washington, die Philosophi
cal Society zu Philadelphia, die patriot. ökonom. Gesellschaft 
zu Prag , Utrecht und Regensburg, und einzelne Gelehrte, 
so wie die in neuester Zeit hin und wieder ins Leben tre
tenden meteorologischen Beobachtungs-Vereine schenken 
diesen Zweigen der Naturforschung eine lebhaftere Theil
name. Namentlich verdanken wir dem Director der Brüss
ler Sternwarte Hrn . ..\.. Q n et e 1 et der sich vieljiihri,e; be
reits mit diesen Gegenständen Llefasst, eine besondere 
Anweisung für die Beobachtungen der periodischen Natur
Erscheinungen, auf die wir unsere Leser verweisen. An
knüpfend an jenes was wir in der allg. österr. Zeitsch. 
Nr. 14 und 15 Jahrgang 1846 über diesen Gegenstand 
verö.tfentlichten, bemerken wir hier nur, dass wir zuerst 
die hier in diesen Instrnctionen Lleigegebenen Verzeich
nisse und dann die Instruction selbst auszugsweise in der 
Uebersetzung mittheilen werden um dadurch Jenen welche 
sich mit diesem Gegenstand zu befassen gedenken, Gele
genheit zu ''erschaffen, zu bestimmten nach einem einver
sHindlichen Plane gel'egelten Ergebnissen zu gelangen. 

Die uns von der Akademie zu B1·üssel eingesendete 
1 nstruction des hoch\'erdienten beständigen Sekretärs dersel
ben Hr. A. Q u et e 1 e t enthält 4 Tafeln, niihmlich : 1. Ein 
Verzeichniss jene1· POanzen Llei denen das Ausschlagen und 
Abfallen der BliHler, 2. Ein Verzeichniss jener Pßanzen 
bei llenen die Zeit der Blüthe und Fruchtreife zu beobachten 
ist. Eine 3. Tafel ist für die sfündlichen Beobachtungen 
der tiiglicheo V i::getalions-Perioden, und eine 4. den Beo
lrncht 1111gen ;rns dem Thierrniche ~cwidmct, 
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(. Verzeichniss tler Pflirnzcn welche in Bezug 
auf Ausschlagen und Abfallen de1· Blätter zu 

b eo b a c li t e n s i n d. 

Acer campe!!1trr. L. 
- pseudo platanus. L. 
- saccharinum. L. 

tataricnm. L. 
Aesculns hippocastanum. L. 

Lutca. Pers. 
pavia. L. 
macrostachys. Mich. 

Amygdalus communis. L. 
- persica. L. (ß Madeleine ). 

Aristolochia sipho. L. 
ßl!tula alba. L. 

alnus. L. 
Berberis vulgaris. L. 
Bignonia catalpa. L. 

radicans. L. 
Carpinus americana. Mich. 

betul11s. L. 
orientalis. L. 

Celtis eordata. Desf. 
- ol'ientalis L. 

Ccrcis siliquastrum. L. 
Chiouanthus virginica. L. 
Corchorus japonicns. L. 
Corylus aveJlana. L. 

colurna. L. 
tubulusa. Willtl. 

C1·ataegus coccinea. L. 
monogyna. Jacq. 
oxvacantha. L. 

Cytisus laburnum. L. 
scssilifolius. L. 

Evonymus europäus. L. 
- ]atifolius. Mill. 
- verrucosus. Scop . 

.l<'agus castanea. L. 
- sylvatica. L. 

Frax.inus cx.celsior. L. 
juglandifolia. Lam. 
ornus L. 

Ginkgo biloba. 
Gfotlitischia inermiis. L. 

horrida. Willd. 
triacanthuis. L. 

Gymnocladus canadensis. Lam. 
Halesia tetraptera L. 
Hippophae rhamnoidcs, L. 
Hydrangea arborcscens. L. 
Juglans rcgia. L. 

nigra. L. 
Lonicera prriclymenum. L. 

symphoriear1ws. L. 
tatarica. L. 
xylosteum. L. 

I,yriodendron tulipifera. L. 
Magnolia tripctala. L. 

)'Ulan. Desf. 
Mespilus germanic.a. L. 
Morus nigra L. 
Philadelphus coronarius. L. 

- - latifolius. Scl1ratl. 
Platanus acei·ifolia. Willd. 

occidentalis. L. 
Populus alba. L. 

- balsamifera. L. 
tt·cmula. L. 

Prunus amwniaca. L. Ü~ abri
cotier). 
cerasus L.(ß.bigar.noir) 
domest. (ß. gr. dam. 
viol.). 
padus. L. 

J>telia trifoliata. L. 
Pyrus communis (ß. bergamut.). 

- japonica. L. 
- malus. (ß. calvillc. d'ete). 
- spectabilis. Ait. 

Quereus pedunculata. Willtl. 
sessilißorn. Smith. 

Rhamnus catharcticus. L. 
f1·ang11Ja. L. 

Hlius coriaria. L. 
- cotinus. L. 
- typhina. L. 

llibcs alpi11um. L 
g"l'USISU!aria. L. 
nigrum. L. 

- rnbum. L. 



l\obinia pseudo-accacia. L. 
viscosa. Vent. 

Rosa centifolia. L. 
- gallica. L. 

Rubus idaeus. 
- odoratus. L. 

Salix alba. L. 
Sambucus cbulus. L. 

nigra. L. 
racemosa. 

So1·b11s aucuparia. L. 
domestica. L. 

Sph·aea bella. Sims. 
- hypericifolia. L. 
- laevigata. L. 

Stap]1y]ea pennata. L. 
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Staphylea trifolia. L. 
Syringa persica. L. 

rothomagensis. Ho1·t. 
vulgaris. L. 

Tilia amc1·icana. L. 
- parvifolia. Hoffin. 
- pJatyphylla. Vent. 

Ulmus campestris. L. 
Vaccinium myrtillus. L. 
Viburnum lantana. L. 

opulus, L. fl. simpl. 
L. ft. plen. 

Vitex agnus castus , L. 
- incisa Lam. 

Vitis ·vinifcra (ß, chass. dore). 

II. V e r z e i c h n i s s j e n er P f 1 an z e n , b e i d e n e n d i e 
Zeit de i· B 1 ü t e und Frucht reit' e zu b eo b ach

t e n ist. 

Acanthns mollis. L. Angclica archangelica. L. 
Acer campestre. L. Antirrhinum majus. L. 

- pseudo platanus. L. Apoc)nllm androsaemifolium. L. 
- saccharinum. L. Arabis caucasica. WiJld. 
- tataricum. L. Arbutus uva ursi. L. 

Achillea biscrrata. Bbrst. Aristolochia clematites. L. 
millefolium. L. sipho. L. 

Aconitum napellus. L. Arum maculatum. L. 
Aescu]us hippocastanum. L. Asarum europaeum. L. 

Lutea. Pers. Asclepias tuberosa. L. 
macrostachys. Mich. incarnata. L. 

- pavia. L. syriaca. L. 
Ajuga reptans. L. vincetoxiJJum. L. 
Alcea rosea. L. Asperula odorata. L. 
Allium ursinum. L. taurina. L. 
Alisma plantago. L. Aster dumosus. L. 
Althea officinalis. L. - novae angliae. L. 
Amygdalis communis. L - paniculatus. Willd. 

- persica. L. (ß l\fadeJaine.) Astragalus onobrychis. L. 
Anchusa i;:empervirens. L. Astrantia major. L. 
Andromeda polifolia. L. Atropa belladona. L. 

acuminata. Ait. Avena sativa. L. 
racemosa. L. Bellis perennis. L. 

Anemone nemorosa. L. llerbel'is vulgaris. L. 
hepatica. L. Betula alba. L. 
ranunculo'idcs. L. alnus. L. 
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Bignonia catalpa. L. Cytisus sessilifolius. L. 
radicans. L. Daphne laureola. L. 

ßryonia alba. L. mezereum. L. 
dioica. Jacq. Diantus caryoph. L. 

ßuphtalmum cordifolium. \V. Dictamnus albus, L. 
ßuxus sempervirens. L. FI. Purpurea. 
Campanula persicifolia. L. Digitalis purpurea. L. 
Carduus marianus. L. Echinops spocrocephalus. L. 
Carpinus amcricana. Mich. Epilobium spicatum. Lam. 

bctulus. L. Erica tetralix. L. 
oricnta.lis. L. - vulgaris. 

Cassia marylandica. L. Erythrina cl'ista- galli. L. 
Ceanothus americanus. L. Eschsholtzia californica. Chmss. 
Celtis cordata. Desf. Evonymus europaeus. L. 

orientalis. L. Jatifolius. MilJ. 
Cercis siliquastrum. L. - verrucosus. Scop. 
Chrisanthemum leucanthemum. L. :Fagus castanea. L. 
Chelidonium majus. L. - sylvatica. L. 
Chenopodium bonus Henricus. L. Fragaria Yesca. L. ( ß ho1·tensis.) 
Chionanthus virginica. L. F1·axinus excelsior. L. 
Chrysocoma Jinosyris. L. juglandifolia. Lam. 
Clethra alnifolia. L. ornus. L. 
Colchicum autumnale. I,. :Fritillaria imperialis. L. 
Colutea arborescens. L. Galanthus nivalis. L. 
Convallaria bifolia. L. Gentiana asclepiadcs. L. 

maialis. L. cruciata. L. 
Convolvulus arvensis. L. Geranium pratcnsc. L. 

- scpium. L. Gladiolus communis. L. 
Corchorus japonicus. L. Glcchoma hederaceum. L. 
Coreopsis tinctoria. Nutt. Glcditschia horrida. Willd. 

- tripteris. L. inermis. L. 
Cornus mascula. L. tt·iacanthos. L. 

- sanguinea. L. Gymnocladqs canadensis. Lam. 
Coronilla emerus. L. Hallesia tetraptera. L. 
Corydalis digitata. Pers. Hedera helix. L. 
Corylus avellana. L. Hedysarium onobrycliis. L. 

colurna. L. Helenium autumnale. L. 
tubulosa. Willd. Helleborus foetidus. L. 

Crataegus coccinea. L. hiemalis. L. 
oxyacantha. L. niger. L. 
monogyna. Jacq. viridis. L. 

C1·ocus maesiacns. Cm·t. Helianthus tuberosus. L. 
sativus. Sm. Hc11101·ocaJlis coel'Ulea. Amfrs. 
vernus. Sw. ßava. L. 

Cyclarnen europaeum. L. fulva L. 
hederaefolium. Ait. Hicracium aurantiacum. L. 

Cynara scolymus. L. Hippophac rhamnoides. L. 
Cytisus lahul'llu111. L. Hordeum bcxasticbu111. L. 
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Hordeum vnlgare. L. 
Hibiscus syriacus. L. 
Hydrangea arborescens. L. 

hortensis. Sm. 
Hydrocharis morsus i·anae. L. 
Hypcricum perforatum. L. 
Iberis sempet·virens. L. 
Iris florentina. L. 
- germanica. L. 

Juglans nigra. L. 
regla. L. 

Kalmia latifolia. L. 
Koelreuteria paniculata. L. 
Lamium album. L. 
Leucojum aestivum. L. 

vernum. L. 
Ligustrum vulgare. L. 
Lilium candidum. L. 

flavum. L. 
J,inum perenne. L. 
Lyriodend1·on tulipifera. L 
Lonicera periclymenum. L. 

- symphoricarpos. L. 
tatarica. L. 
xylosteum. L. 

Lupinus polyphyllus. Dougl. 
Lichnis chalcedonica. L. 
Lysimachia nemorum. L. 
Lythrum salicaria. L. 
Magnolia tripetala. L. 

yulan. L. 
Malope trifida. L. 
Malva sylvestris. L. 
Melissa officinalis. L. 
Mellitis mclissophyllum. L. 
Menispe1·mum canadense. L. 
Mentha piperita. L. 
Mespilus germanica. L. 
Mitella grandißora. Pursch. 
Morus nigra. L. 
Narcissus pscudo - narcissus. L. 
Nepeta cataria. L. 
Nyrnphea alba. L. 

- lutea. J„ 
01·chis latifolia. L. 
Orobus vernus. L. 
Oxalis acetosella. L. 

"tricta. L. 

Papaver bracteatum. L. 
orientale. L. 

Paris quadrifolia. L. 
Philadelphus coronarius. L. 

latifolius. Sc11rad. 
Phlox divaricata. L. 

- setacea. L. 
Physalis alkekcngi. L. 
Plautago major. L. 
Platanus acerifolia. Willd. 

occidentalis. L. 
Polemoniurn coeruleum. L. 
Polygonium bistort1. L. 
Populus alba. L. 

- balsamifem. L. 
tremula. L. 

Primula elatio1·. L. 
Prunus armeniaca. L. (ß. abl'i

cotier.) 
cerasus. L. (ß. bigar. noi1·.) 

- domest. (ß. gr. dam. viol.) 
- padus. L. 

Ptelia trifoliata. L. 
Pulmonaria officinalis. L. 

virginica. L. 
Pyrus communis. (Bergamotte.) 

- cydonia. L. 
- japonica. L. 
- malus ( calville d'hiver ). 
- spectabilis. Ait. 

Quercus pedunculata. Willd. 
sessil illora. Smith. 

Ranunculus acris. L. (8. plen.) 
ficaria. L. 
lingua. L. 

Rhamnus catharticus. L. 
frangula. L. 

Rhcum undulatum. L. 
Rhododendron ferugineum. L. 

- ponticum. L. 
Rhus coriaria. L. 

- cotinus. L. 
- typhina. L. 

Hibes alpinum. L. 
- grossularia. L. (F1'. virid.) 
·- - (F. Rubent.) 

uigl'llm. L. 
r•1hr11m. J,, 



Ribcs rubrum. fruct. alb. 
Robinia pseudo - acacia. L. 

- viscosa. Vent. 
Rosa centifolia. L. 

- gallica. L. 
Rosmarinus officinalis. L. 
Rubia tinctorum. J.. 
Hubus idaeus. 

odoratus. L. 
Ruta graveolens. L. 
Salix alba. L. 
Sagittaria sag'ittifolia. 
Salvia officinalis. L. 
Sambucus Eliulus. L. 

nigra. L. 
racemosa. 

Sanguinaria canadensis I.. 
Satureja montana. L. 
Saxifraga crassifolia. L. 
Scabiosa arvensis. L. 

succisa. L. 
Scrophularia nodosa. L. 
Secale cereale. L 
Sedum acre. L. 

album. L. 
Telephium. L. 

Solanum dulcamara. L. 
Sorbus aucuparia. L. 

domestica, L. 
hybrida. 1.. 

Spartium scoparium. L. 
Spiraea bella. Sims. 

- .61ipendula. L. 
hypericifolia. L. 
laevigata. L. 

Staphylea pinnata. L. 
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Staphylea trifoiia: II. 
Statice armeria. L. 

limonium. L 
Symphytum officinale. L. 
8,Yringa persica. L. 

vulgaris. L. 
Taxus baccata. L. 
Tiarella cordifolia. L. 
Thymus serpillum. L. 

rothomagensis. Hort. 
vulgaris. L. 

Tilia americana. L. 
- microphylla. Vent. 
-- platyphylla. Vent. 

Tradcscantia virgiuica. J •. 
Trifolium pratensc. L. 

sativum. L. 
Triticum sativum. L. ix. aestivum. 

- - ß. hybernum. 
Tussilap;o fragrans. J ,, 

pctasites. L. 
Ulmus campestris. L. 
Vaccinium myrtillus. L. 
Vcratrum album. L. 
V crbcna officinalis. L. 
Veronica gentiano'ides. L. 

- spicata. L. 
Viburnum lautana. L. 

opulus. FI. simpl. 

Vinca minor. L. 
Viola odorata. L. 

- plen. 

Vitcx agnus castus. L 
- incisa. Lam. 

Vitis vinifera.L.(ß.Chasselasdorc.) 
Waldsteinia gco'ides. Kit. 

III. Vcrzeichniss jener Pflanzen an denen wäh
rend del' 'fag- und Nachtgleiche im Frühjahre, 
dann während des Sommer Solstitiums und 
w ä h r e n d d e r H e r b s t '1' a g - u n d N a c h t g 1 e i c h e 
die t ä g l ich e n und s t ü n d 1 i c h c n B e o b a c h t u n
g e n ü b er d a s 0 e ff n e 11 u o d S c h l i e s s c n d e r B 1 ii-

t h e n z 11 b eo b achten sind. 

Anagallis arvensis. L. 
Arenaria pnrpurca. Pers. 

Calendula officinalis. 
al'vensis f.. 



Campanula speculum. L. 
Cichurium endivia. L. 
Convolvulus tricolor. L. 
Crepis rnbra. L. 
Datura stramonium. L. 

ceratocaula. Jacq. 
ceratocaula. D. 

Dianthus prolifet'. L. 
Hemmerocalfü; fulva. L. 
Lactuca sativa. L. 
Leontodon taraxacurn •. L. 
l\lalva S)1hestris. L. 
l\'lesembrianthemum 

crystaJlinurn L. 
coccineum. Haw. 
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Mescmbl'ianthemum pomel'idia
num. L. 

l\'füabilis longiOora. L. 
jalappa. L. 

Nympheaa alba. L. 
Ocnothera biennis. L. 
Ornithogalum umbellatum. I.. 
Picridium tingitanum. Desf. 
Portulaca oleracea sativa. L. 
Soncl111s oleraceus. L. 
Trapa natans. I„ 
Tigridia parnnia. 
Tradescantia virginica. L. 
Tragopogon pratensis. L. 

porrifolius. L. 

IV. 'J' a f e 1 zur ß eo b acht u n g der 1' hier e. 

A. Sä u g e t h i e r e. 1. Erscheinen der Fledermäuse und 
Verschwinden derselben. 2. Anfang des Winterschlafes der 
Schläfer (Myo~;us) und Ende des Winterschlafes. 3. Ab
werfen und Annahme des Winterbalges bei der Gattung 
Wiesel (Muslela.J. 4. Erscheinen und Verschwinden des 
Dachses ( Meles ). 5. Häufiges oder selteneres Vorkommen 
einiger Erdwühler (Talpa, Sorex - und 6. der Mäusegat
tungen. 

B. V ö g e 1. A n g a b e d e r An k u n f t und des A b
f luge s. 

1. Arten, welche den Sommer im l\littel-Eu
r o p a zubringe n: Cypselus apus. - Hinmdo iwbica. -
H. 1·ustica. -- H. riparia. - Muscicapa g1•iseo/a. - La
nius rufus. - Orioltts galbula. - Enibei·iza lwrlulana. -
Molacilla alba et Yarrelii. - _ff. flava. 1'enik. - Saxi
cola rubefra. - S. aenanlhe. - Sylvia tithys. - S. phae
nicurus. -- S. luscinia. - S. al1'icapitla. - S. lrocltilus. -
S. ltippolais. - S. palustris et m·wtdinacea. - Upupa epops. 
- Cuculus canonts. - Columba liwfur. - Perdix cotm·
nix. - Crex pralensis. 

2. V ö g e l "o n rege l m ä s s i gen doppelten Zug 
im Frühjahr und Herbst: Muscicapa /idecultt (luc
tuosa. 1.'em.) - Turdus t'isci't101·us. - T. pila1'1s. - mw:i-
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cus. - Chm·addus pluvialis. - Ciconia alb_a. - Grus ci
nerea. - Scolopax ruslicola. - Anse1· segelum. 

3. Vögel, die während des ganzen Winters 
oder einen Theil desselben sich in Mittel-Eu
r o p a aufhalten: Cor„us cornix. - F1·iltgilla spinus. -
F. monf1fringilla. - Anthus aquaticus. - Regulus c1·ista
tus. - Pants ate1·. 

4. V ö g e 1 , d i e n u r z u f ä II i g e r s c h c i n e n : Bo111-
bycilla gar1'Ula. -- Cygnus 11msicus. - Procellw·ia pelagica. 
- P. J.eachii. 

C. ReptiJien mit Angabe a) des Erwachens 
aus dem Winterschlafe, b) der Begattung, 
c) Beginn des Winterschlafes: Rana - Hyla
Bufo - Salamandm - Triton - Lace1·ta. 

D. Fische. Periodisches Erscheinen der Ctupea alosa. 
- Clupea finta. - Salmo salm·. - Salmo frulla. - Acci
pense1· sturio. Clupea lwrengus. - Scomber scombrus. 

E. 1 n sek t c n. Erscheinen .der Melolontlta vulga1·is. -
J.ytfo vesicato1·ia. - Locusta viridissima. - Libellula de
pre.Ysa. - Aeschna 111aculttti.Ysi111a. - Calepteryx vfrgo. -
Ephemera albipennis. - Pieris cardamines. - l'anes.Ya 
'lt1'licae- polychloros - io. - Pieris rapae-napi. - Colias 
Rltamni. - Stomoxys calcilrans. -Culex pipiens. - Bi
bio ho1·tulanus. - Apis me/lifica. - l'espa vulgad.Y. -
Formica. 

Obiger Tafel zur Beobachtung der Thiere schlicssen wfr 
das V erzeichniss jener Thiere an , welche \1011 der patrioti
schen ökonomischen Gesellschaft in Prag zu gleichem Be
hufe beobachtet werden. 

A. Be o b acht u n g j e n e r T h i er e, w e l c h c e i n e n 
\Vin tersch laf halten; wobei a)ihrErwachen im Früh
juhl'e und b) die Zeit , zu welcher sie sich in den Winter
schl11f begeben, anzugeben ist: 

t. Die Fledermaus (1,angohl'). ( Vesperlilio tturilus). 2. 
Die Speckmaus. (Vesperlilio noctuta). 3. Die gemeine Fle
dermaus. ( Vespertllio 11mrinus ). 4. Der Erdzeisel. ( A1·cto
mys cilillus). 5. Der Hamster. (Ci·ycelus vulgm·is). 6. Uer 
Dachs. (Meles vulgctri.~). 7. Die einheimischen Sr.hlan-
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gen. 8. Die einheimischen Eidechsen. 9. Die einheimischen 
Frösche. 

IJ. Beobachtung solcher 'fhiere, welche im 
W i n t e r g a r n i c h t s c h 1 a. f e n , :\ b e r i n d e n n ä m 1 i
c h e n B r e i t e n v o n c i n e m 0 .1· t e z u m a n d er n z i e
he n. (lllit Angabe der Zeit des Anfanges des Striches und 
des Endes der Strichzeit.) 

1 Die Baumklelte. (Certliia familiaris). 2. Die l\ohl
meise. ( Pm'tts rnajo1·). 3. Die Blaumeise(Paruscoernleus]. 
'l. Die Schwarzmeise. (Pm·us ate1·J· 5. Der Dickschnabel. 
( Loxia cocot ltrausles J .. 6. Der Fichtenkernbeisser. ( Loxilt 
enuncleat 01·). 

C. Be o b acht u n g so 1 c h er Th i e l'C, w e 1 c h e g e
g enden Winter in wiirmere Gegenden ziehen, 
und vor oder während des Frühlings zur!ick
ko mm e n. (Mit Angabe der Zeit ihres Erscheinens und 
ihres Versch windens.) 

1. Der Wiedehopf. (Upupa epops). 2. Die Goldamsel. 
( Oriolus galbula ). 3 Die Feldlerche. (Alauda m·vensis). 
4. Die Ringeltaube. (Colurnba palurnbus). 5. Die Holztaube. 
(Calurnba oenus). 6. Die Turteltaube. ( Columbtt turlur J. 
7. Die gemeine Bachstcl1.e. (Molac1lla alba). 8. Die Nach
tigall. (Molacilla lusc;inia ). 9. Die Grasmücke fMotacilla 
lw1·tensis). 10. Das Hausrothschwänzchen. (Motacilla eiy
lltmeus ). 11. D11s Gartenrothsch wänzchen. ( Motacilla Phoe
nicurus ). 12. Die Hausschwalbe. (Hirimdo urbia) 13. Die 
Mauerschwnlbe. (Hfrundo apus). H. Die Singdrossel. 
(Turdus musicus]. 15. Der lfrono\'etvogcl. (Tiwdus pila
ris )· 1(). Die Misteldrossel. ( 1'u1·dus viscivorus.J. 17. Der 
Staar. (Slurnus vulgm·is). 18. Der Guguck. (Cuculus ca
uoru.\'). HI. Die wilde Guns. ( Anas anse1· f'erusJ. 20. Der 
kleine Uohrdrommel. l A1'dea slelluf'is ). 21. Der Fischreiher. 
( Ardea cilie1·ca ). 22. Die Waldschnepfe. ( Scotopax rusti
(:oltt ). 2;{. Die Wachtel. (Tetnto cofur-nix). 24. Vcrschie
rlene Arien rnn ;\'löven. (IAiru.\'). 2;). Der grosse Hauben
taucher. ( Coli111bu.\' crisf atus ). 2G. Der gemci11e Storch. (Ci
conitt alba). 27. Der Kiebitz. ( Vanellus crislatus). 

Nach dem Yon Q u et c 1 et entworfenen Plane wurde 
in folgcHllen Orten ßeollachtnngen angestellt: in llrlissel? 



- 369 -

Löwen , Gent, Lüttich , Brügge, Ostende, Utrecht, ,U echt , 
Leyden, Gröningen, Joppe , Lochern, Paris, Dijon , Valo
gnes, London , Swaffham, Polperre bei Plymouth, Mackers
town in Schottland, Lausanne, Venedig, Pal'ma, Guastalla, 
München , Jever und Stettin. 

Die Hauptresultate, zu welchen Q n et e Jet durch die 
bisherigen Beobachtungen geführt wurde, Jassen sich in 
folgenden Hauptsätzen zusammenfassen: 

t. Eine betl'ächtliche Anzahl Hrschiedener Einflüsse 
''ereinigen sich, um die periodischen Erscheinungen der Ve
getation abzuändern; von allen ist in unserem Klima die 
Wäl'me am wichtigsten. 

2. Man darf annehmen , dass die Fortschritte der Ve
getation propo1·tional sind der Summe der Temperatnren oder 
richtiger der Summe der Quadrate der Temperatnren über 
dem Gefrierpuncte, welche nach dem Winterschlafe vom 
ersten Envachen der Natur an auf die Pflanzen eingewirkt 
haben. 

3. Die Winterkälte, wenn sie die Gesundheit der Pflan
zen nicht angreift, und besonders wenn nur der Boden mit 
Schnee bedeckt ist, yerursacht keine merkliche Verspätung 
in der ferneren Entwicklung der Pflanzen. 

lndess muss man doch auf die Wirkungen, die sie hätte 
hervorbringen können und besonders auf den Zustand Rück-. 
sieht nehmen , in welchem sich die Pflanze beim lleginn 
des Winterschlafes befand, ein Zustand, welcher einer ge
wissen Summe von Temperaturen, die schon auf die Pflanze 
eingewfrkt huben, entspricht. 

Wenn es sich um die Reife der Ernten und überhaupt 
um Pflanzen handelt, welche unter dem unmittelbaren Ein
flusse der Sonne wachsen, so muss man das den direkten 
Strahlen der Sonne ausgesetzte Thermometer und nicht, 
wie gewöhnlich das im Schatten aufgehängte zu Rathe 
ziehen. 

4. Die Temperaturen der Nacht dürfen nicht mit denen 
des Tages zusammengestellt werden in Bezug der Wir
kung , welche sie auf die Vegetation ausüben. Man muss 
nothwendig auch auf die Quantität des Lichtes l\ücksicht 
nehmen , welche der Pflanze zn Gute kommt. 

Frc>unde dP.r Natur" isscnschaften in \\'ien. II, Nr. f2. 24 
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5. Ein Grad der Breite höher nach Norden bringt na
hebei dieselbe V crzögcrung hervor , als eine vea·tikale Er
hebung von mehr als 300 Fuss (100) Meter, nämlich eine 
Verzögerung, welche sich für unser Rlima auf etwa vier 
Tage beHiuft. Die Angabe darf indess nur als eine Art 
von Mittel aus den vielen Zahlen angesehen werden, wel
che im Laufe des ganzen Jahres beständig abändem. Die 
Verschiedenheiten der Breite und Höhe wirken hierbei 
wahrscheinlich nur durch die Verschiedenheit der Tempe
raturen. 

6. Wenn alles übrige ~leich ist, sind die Umänderun
gen der Temperatur für die V cgetation stets \"Ortheilhaft. 
Dasselbe gilt für Hochebenen, wo sich der Eioftuss der 
Strahlung in grösserem Masse geltend machen kann 

7. Die isanthischen Linien (Linien gleicher Blüthezeit) 
sind in den ve1·schiedenen Jahreszeiten nicht parallel; so 
dass die Linie auf der Erde, in welcher die Syringe am 
selben Tage blüht, zehn Tage später dm·ch eine andere 
Jleihe von Orten geht, in denen dieselbe Erscheinung sich 
zeigt. - Daher ist die Zone zwischen diesen zwei Linien 
nicht überall gleich breit, wie es eine Zone zwischen zwei Pa
rallelen seyn würde. Ja sie ist nicht einmal konstant, d. h. 
einen Monat später haben die isanthischen Linien durchaus 
einen anderen Verlauf, und Orte, welche früher eine Verzöge
rung zeigten, können nun umgekehrt ein Voraneilen zeigen. 

8. Der Blattfall ist eine Erscheinung, welche in unse
rem J{lima eben so sehr ,·on der augenblicklichen Tempe
ratur, als von der, welche vorherging, abhilngt. - Ge
wöhnlich wird derselbe durch die ersten Herbstfröste her
beigeführt. 

Insbesondere ergibt sich, dass die ersten Spuren der 
V cgetation nach dem Winter sich an der Westküste \'On 
England 20 bis 30 Tage früher zeigen, als in Belgien und 
fast zur selben Zeit wie im Norden Italiens und im Sü
den Frankreichs. Aber zur Zeit der Blüte ist diesea· Vor
s11rnng schon vel'lorcn, und zur Zeit der Fruchtreife ist so
g:u Belgien entschieden voraus. 

Die Belaubung und Uliitezeit tritt in Brüssel zwanzig 
Tage frühe1· ein, als in Berlin. Derselbe Unterschied ~ilt 
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fast für ganz Norddeutschland; fü1· das südliche Schweden 
und den Staat New-York steigt er auf einen Monat, für 
Lappland auf zwei Monate. 

Die Belaubung tritt in Brüssel nur wenige Tflge spil
ter ein , als in Parma und Venedig, aber für die Zeit der 
Fruchtreife ist Brüssel um 50 Tage zurück. 

Wir haben in Bezug auf das in der allg. österr. Zeit
schrift für den Land wirf h , Forstmann und Gärtner J nhrg. 
1846 Nr. 14 und 15 Mitgetheilte bereits auf die von Hrn. 
Q u et e 1 et Sekr. der .Akademie zu Brüssel ,·erö.lfentlichte 
Instruktion vom t. December 184,3 aufmerksam gemacht und 
erlauben uns hier das wichtigste daraus zu widerholen. 
Q e u t e 1 e t bemerkt: 

lVährend die Erde jährlich ihren Lauf durch ihre Bahn 
zurücklegt, entwickeln sich an ihrer Oberßiiche eine Menge 
nn Erscheinungen , welche die periodische lVie~e1·kehr 

der Jahreszeiten auch stets regelmi:issig zu derselben Ord
nung an uns vorüberfülu·t. Obwohl sich der Mensch nun 
zu allen Zeiten mit diesem der unmittelbaren Wahrneh
mung schon offen liegenden Phänomen im Einzelnen be
schäftigt hat, so hat man doch nichts desto weniger 
bishe1· mehr oder minder verabsäumt, sie in ihrer Ge
sammtheit zu studil'en und dadurch eben die Gesetze 
zu ea·mitteln, welche ihre Abhaogigkeit '\'On einander oder 
überhaupt ihre wechselseitigen Beziehungen zu einander 
regeln. Die Phasen oder Ha~ptmomente in der Entwi
ckelung der kleinsten Blattlaus, des allemoscheinbnrsten 
Insektes, stehen mit den Phasen in dem Leben derjeni
gen Pßanze, welche dasselbe nährt , in innigem .Zu
sammenhange; diese Pflanze selbst ist aber wieder in 
ihrer allmähligen Entwickelung gleich~am eine Art ,·ou 
Produkt aller vorangegangenen Verändernngen im Boden und 
in der Atmosphäre. Es wäre daher eine höchst interessanie 
Aufgabe. A 11 e periodischen Ph ii n o m e n e, sowohl 
die.täglichen als die jährlichen, genau zu verfolgen, 
und es ist voraus zu sehen, dass durch solche Forschun·· 
gen eine f üa· sich bestehende, eben so ausgedehnte als 
lehrreiche Wissenschaft zu begriinden möglich wiire. 

24 • 
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Im A llgemcinc11 han1lclt es sich \·or allen Dingen um 
die G 1 e i c h zeit i g k e i t der Phänomene. Es ist daher 
eine nothwendige Bedingung, dass die Beobachtungen an 
einer möglichst grossen Men~e von Puncten angestellt wer
den. Eine einzige J>füuize, mit Sorgfalt betrachtet, würde 
schon tlie interessantesten Resnlt:.te liefern. Man würde 
dann z. B. an der Erdoberfläche synchronistische Li
nien für das Ausschlagen der Pflanzen, ihrer Dlätter, ihre 
Blüthe - und Fruchtzeit etc. ziehen können. Die Syriugtt 
vu(qm·i.Y z. B. blüht in der Umgegend von Brüssel 11m 
1. Mai: m11n wird nun durch eine Linie alle Pnncte yer
binden können, an denen die ßlüthezeit dieses Strauches 
:mf diesen Tag fällt, so wie ferner jene, an denen sie um 
mehre Tnge früher ode1· spiiter eintritt. An1-1loge Untersu
chungen Yer1lanken wir z. B. für die G1·enzlinien der l{ul
tur des \Vcinstocks, der Oliven u. s. w. an Y o 11 n g, 
v. Humboldt, Schouw 11. A. 

Es lag in der N1-1t11r 1ler Sache, dass, um ein so um
fassendes Unternehmen auf die beste und zweckmässigste 
Art auszuführen, Yor A liem ein allgemeiner Plan entworfen 
wurflc, worin die zu beob1-1chtenden Gegenstände näher be
zeichnet, und der hei den Beobachtungen einzuhaltende 
Gang speziell vorgeschrieben wurde, damit die Beobach
tungen selbst unter einander ,·ergleichb:u wären. 

Die hierauf ber,üglichcn Beobachtungen aus dem P fl an
z e n reiche können unter einem zweifachen Gesichtspuncte 
aufgefasst werden, je n1-1chdem sie auf die jährliche oder 
:auf die tiigliche Periode der Jlflanzen Rücksicht nthmen. 
Unter jährlicher Periode versteht man den Zeitraum zwi
schen der auf einanderfolgeuden Wiederkehr der Blätter, 
ßlüthen und Früchte; die tägliche führt die Stunde am 
Tage oder in der Nacht zurück, zu welcher gewisse Pflan
zen ihre Blumen schliessen oder öffnen, was man gewöhn
lich die Blumenuhr nennt. Folgende Puncte \'erdienen be
sondere Beobachtung. 

In Betreff d e 1· j ä h r 1 ich e n P e l"i o de. Einjährige 
Ptlaozen wären ohne Unterschied auszuschliessen, weil sie 
je nach der Saatzeit zu seh1· verschiedenen Zeiten aufge
hen , was selbst bei den zweijährigen der Fall ist. Nlll· 
die allgemein verbreiteten Getreidearten wiiren darnn et-
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was auszunehmen, bei denen Ang1lbe der Saatzeit, und 
der Zeit, wenn die Halme in Aehren schiessen , wün
chenswerth ist. Desshalb sind eigentlich nur die perenni
renden und Holzgewächse zu empfehlen, besonders letztere, 
weil sie mehr der doppelten Einwii'kung der atmosphäri
schen und terrestrischen Veränderungen unterworfen sind, 
und auch zn den Beobachtungen über Blattentwickelung 
geeigneter erscheinen. \Vichtig ist dabei noch der Um
stand, d1lss die z•ir täglichen Beobachtung bestimmten Ge
wächse schon mindestens ein Jahr zuvor gepflanzt worden. 

Femer müssen bei den z11 beobachtenden Pflanzen sol
che vermieden werden, die das ganze Jahr hindm·ch blü
hen, und ihre Knospen schon vor dem Winter gebildet 
haben, wie Leontodon foraxacum, Alsine ntedia, Senecio 
vulgaris 11. A. weil bei diesen Gewächsen keine ganz be
stimmte Epoche und regelmässige ßlüthezeit im Frühlinge 
sichtbar ist. -

Femer sind solche angebaute Pflanzen, die durch· ihre 
Kultur in Varietäten übergehen, wie die Tulpe , Rose, 
Obstbäume u. A. zu übergehen, d1\ die Erfahrung lehrt, 
dass unter den aus Samen gezogenen Va1·ietäten manche 
H Tage früher als andere blühen. Endlich sind auch nahe 
verwandte oder schwe1· zu unterscheidende Arten so wie 
jene Pflanzen auszuschliessen, deren Knospenbildung nicht 
gestattet, den Moment des Aufblühens mit Sicherheit an
zugeben. 

Auf Grundlage dieser Betrnchtungen ist eine Tabelle 
derjenigen Ptfanzenarten entworfen, welche für die, 'fag 
fü1· Tag aufzuzeichnenden Beobachtungen geeignet e1·schei
nen. Indem zugleich auch eini~e in No1·d-A.merika einhei
mische, aber auch bei uns k.ultivirte Gewächse z. ß Ca
talpa , T1·adescanlia ·virginica, Menispe1·nmnt caniidense, 
dazu gezogen wurden, sind A nhaltspuncte für die Verglei
cbung mit den Beobachtungen in den Vereinigten Staaten 
gewonnen. 

Unter den in obigen Tabellen verzeichneten Ptlanzen 
sind nun einige, die der Beobachtung ganz besonders em
pfohlen werden, z. B. Roggen, Waizen, Syringa, Buchs
baum u. s. w. Obschon die Akademie zu Brüssel derartige 
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Beobachtungen auch von anderen Pflanzen mit Dank an
nimmt, so sollen doch ganz besonders die namhaft ge
machten Pflanzen zur Vergleichung der Resultate dienen. 

Die Methode der Beobachtung selbst ist höchst einfach, 
wie man aus den 'I'abellen ersieht. Es können ausserdem 
noch zwei lVege eingeschlagen werden, je nachdem man 
wildwachsende oder angebaute Pflanzen nimmt. Da aber die 
Beobachtung de1· erste1·en mit mancherlei Schwierigkeiten 
und Weitläufigkeiten rnrbunden ist, fliO erscheint es bei 
weitem vorzuziehen, Individuen , die in einem frei gelege
nen, recht hi~igen Garten ge11ftanzt sind , der Beobach
tung zu unterwerfen. Es versteht sich von selbst , dass 
die Pflanzen nicht etwa gegen Süden dur~h l\fa11t1rn ge
deckt oder dem Reflex der Sonnenstrnhlen ausgesetzt sein 
dürften. 

lValdbäume sollten gleichfalls lsolirt, auf freiem Felde 
stehend, betr11cnh~t werden. Was unter Blattentwickelung, 
Blüthe - und Fruchtzeit, und Entlaubung verstanden wird, 
weiss jeder Blumen- und Gartenbesitzer. 

Beo b acht u n gen ü b e 1· d i e t ä g 1 ich e Periode. 
Unabhängig von den obigen Untersuchungen können noch 
die Stunden , in denen gewisse Pflanzen ihre Blumen öß'nen 
oder schliesseo - die Blüthenehr - notirt werden. Hierzu 
wird ganz besonders das Leontodon taraxactf,m vorge
schlagen, 

Die allgemeinsten meteorologischen Beobachtungen wel-. 
ehe gleichzeitig anzustellen sind, beschränken sich auf die 
Witterungs - und Tempe1•1lturs - Veränderungen am Stand·
orte der Beobachtung und der diessfälligen Berücksichti
gung des Thermometer ... , Barometer - , Hygrometer - und 
Hypsomete1· - Standes, über die Richtung der Winde, del' 
Bewölkung, Quantität der Niederschläge, u. s. w. in wel
cher Beziehung wir vorzugsweise auf die durch die me
teornlogischen Vereine in der neuesten Zeit veröffentlichten 
Regulativen hinweisen wollen. 

\Vas die Tabellen selbst anbelangt, so ist ihre Aus
füllung einfach. Nebst dem Namen des Beobachters, 01-t 
Qnd Zeit der Beobachtung sind auf der 1. 'fafel für das 
t\ u s s c h 1 a g e n u n d A b f a 11 e n d c a· B 1 ä t t c r na oh 
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delll Namen der zu 1Jco!J:1chtenden PJlanzen in ci11e1· :1.wc1-
ten Colonne, die Zeit der Blattentwicklung (Ausschlagen). 
in einer dritten, das Abfallen der Blätter und in dei· letzten 
sonstige Beobachtungen dabei zu beme1·ken. 

Auf der U. Tafel für die Beobachtung de1· 
B 1 ü t h e n und F rn c h treife ist in der e1·sten Colonne 
de1· Name der Pflanze, in de1· zweiten die Zeit der Dlii
then - Eritfaltung, in der dritten Zeit der Fruchtreife und 
in det vierten sonstige Beobachtungen zu verzeichnen. 

In der III. Ta f e 1 s in d bei den t ä g 1 ich e n Beo
b acht u n gen nach dem Na1nen der ,beobachteten Plhln
zen, imme1· je zwei Colonnen fü1· die Tages - Zeit und 
Stunde zu der sich die Blüthe öft'net und zu de1· sie sich 
schliesst und ~war: t. für das Frühling>! - Aequinoctinm, 
2. des Sommer-Solsticium, und 3. des Herbst-Aequinoctium 
zu widmen. 

In der IV. Taf~I für das Thierreich ist das er
ste Erscheinen und das Wegziehen der Thiere (bei Wan
derthieren), dann de1· Beginn und das Ende des Winterschla
fes, ersichtlich zu machen. - Unter den sonstigen BeolJach
tungen ist es wichtig das Verhältniss des Thier - zum 
Pflanzen - Lebeu mit Bezug auf die atmosphärischen Er
scheinungen bemerklich zu machen. 

Es ist daher wünschenswerth bei den Thieren die Zeit 
der B1·unst, der Trächtigkeit, des Erscheinens de1· Jungen, 
des Haa1·wechsels und de1· lla11ser, der Wanderzeit , der 
Dauer des Wintersch.lafes, das häufige oder seltene1·e Vor
kommen gewisse1· Arten z11 gewissen Zeiten oder an be
stimmten Orten zu bemerken. 

Am Schlusse erlauben wir uns, alle jene Freuntle de1· 
Naturwisl!lenschaften, welche sich für diesen wichtigen Ge
geustaod interessi1·en, aufzufordern, ihre diessfälligen tabel
larisch verzeichneten Beobachtungen an den um die För
derung der Naturwissenschaften so hochverdienten Hrn. 
Bergrath Hai d in g er, oder an uns einsenden zu wollen, 
um so auch vereinzelte Beobachtungen sammeln .. und zu 
gemeinsamen die Wissenschaft förderndem Zwecke benützen 
zu können. 

--------
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~. V erzeichniss der mikroskopischen Präparate 
fossiler Hölzer aus der Privatsammlung Sa. 

MAJESTÄT DES KAISERS. 

Vorgezeigt am 16. April. von Dr. Mo r i z H ö r n es. 

Geordnet nach V n g e r's S.)'nopsis. 

REGIO II. CORMOPHY'f A. 

Sectio III. Acrohrya. 

Cla.ssis VI. Calamariae. 

0 r d o VIII. C a l a m i t e a e. 

27. Calamitea st1·iata. Cotta. Chemnitz , Sachsen. 

Cla.ssis VII. Filices. 
0 1· d o X V. P e c o p t e r i d e s. 

Appendix ( Caudices Filicum ). 

77. Protopteris neonata. Unger. Chemnitz, Sachsen 
„ ero11a. Unger. Chemnitz, Sachsen. 

82. Porosus conununis. Cotta. Windberg , Sachsen. 

Classis IX. Selagines. 
0 r d o. XXII. P s a r o n i e a e. 

106. Psaronius infarctus. Vnger. Chemnitz, Sachsen. 
„ helmintholithus. Cotta. Neupaka, Böhmen. 
„ „ „ Chemnitz, Sachsen. 
„ scolecolitkus. Vnger. Neupaka, Böhmen. 
„ 1·adiatus. Unge1·. Chemnitz, Sachsen. 
„ aste1·olithus. CoUa. N eupaka, Böhmen. 
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Clu.s.sis X. Zamieae. 
0 r d o XXIII. C y ca de a c e a e. 

112. Cycadeoidea 111icrophyll<L. Buckland. Lyme Regis , 
England. 

115. Medullosa elegan.'I. Colta. Chemnitz, Sachsen. 

" 
slellata. CoUa. Chemnitz, Sachsen. 

Sectio IV. Amphibrya. 

Clu.ssis XI. Glumaceae. 
Ordo XXIV. Gramineae. 

117. Culmites Göppe1·Li Münste1·. Hlinnick. Ungarn. 

Classis XVI. Spadicißorae. 
0 r d o XXX. 'f y p h a c e a e. 

H-5. Typltaeloipum lacuslre. Unger. Rein bei Gratz. 

Classis XVII. Principes. 
Ord o XXXII. Pa 1 ma e. 

152. Fasciculites Collae. Unge1·. Fundort un!Jekannt. 
,, palmaciles. Cetta. „ 
„ Partschii. Unger. ,, 
„ Fladungi. Unge1·. Surinam. 
„ coccoides. Unger. „ 

Sectio V. Acramphibrya. 

Classis X VIII. Conif erae. 
01·d o XXXIII. Cup i·e s s i nc ae. 

162. Thuyoxylum juniperinum. Unger. Lemberg, Galizien. 
" „ Gleichenberg, Steiermark. 
„ ambiguum. Unge1·. Gleichenberg, Steie1·m. 
„ gypsaceum. Unger. Katsche1·, Schlesien. 
,, p1·iscum. Unge1·. Boldog-kö . U ogal"n. 
„ „ Chemnitz , Sach~en. 
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01',lo XXXIV. Abietineue, 

163. Pilys Satimti. Unger. Radoboj , Croatien. 
„ aequimonlana. Unger. Gleichenberg, Steierm. 

173. Pinites Brandlingi. J,indl. §" HttU Grafschaft Glatz. 
„ stigmolithos. Unger. Attelsdorf bei Bamberg. 
„ ,, Neupaka, Böhmen. 
„ Keuperianus. Unge1·. Attelsdorf bei Bamberg. 

17-\. Peuce Brauneana. Unge1·. Thurnau bei Bayreuth. 

" 
" 
" 
" ,, 
,, 
„ 
„ 
" 
" ,, 

" 
" 
" „ 

" 
" 

,, " Cu Imbach. 
Württembergica. U nger. Königreich W iirttemberg. 
Hiigeliana. Unger. Insel Wangom·e, Australien. 
ace1·osa. Unge1-. A1·ka , Ungarn. 

„ „ W urmbe1·g , Steiermark. 
affinis. „ Bachmanning, Oesterreich. 
pannonica. „ Arka, Ungarn. 

,, ,, Boldog-kö, Ungarn. 
Lesbia. „ Insel Lesbos. 
basaltica. „ Siegen , Rheinpreussen. 
Hoedliana. „ Arka, Ungarn. 

„ „ Fonia, Ungarn. 
„ „ Boldog- kö, Ungarn. 
„ „ Altsattel, Böhmen. 

mino1·. , , Bachmanning, Oesterrich. 
1·egula1'is. „ A1·ka. Ungarn. 
1·esinosa. ,, Fundo1·t unbekannt. 
tene1·a. ,, Arka, Ungarn. 
silesiaca. „ Schlesien. 

Ordo XXXV. Taxioeae. 
176. 1'axoxylum priscmn. Unge1·. Coburg, Sachsen. 

Classis XX. Julißorae. 
Ordo XXXVIII. Bet ulac eae. 

183. Belulinium lene1·um. Unger. Freistadt, Oberösterreich. 
Paris , Frnnkreich. 

" 
" 

pa1·isiense. „ 
stagnigenum „ 'f uchol'czitz , Böhmen. 
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0 rdo XXXIX. C upuliferae. 
18(). Que1·ciltium sabulosum. Unge1'. Arka, Ungarn. 

„ ,, „ Hajan, Mähren. 
„ „ „ Nikolsburg, Mähren. 
„ „ ,, Bachmanning, Ober-

österreich. 
188. Pltegonium vasculosum. „ Ernstbrun, Niederöster 

reich; Gaspoldshof en, 
Oberösterreich; Frey
stadt, Oberösterreich. 

Ord o XL. Ulm a ceae. 

191. Ulminium diluviale. Unge1·. Joachimsthal, Böhmen. 

0 r d o XLII. Platane a e. 

193. Plataninium aced,num. Unge1·. Fundort unbekannt. 

Ordo XLIV. Salicineae. 

197. Rostlwrnia ca1'inlltiaca. Unger. Guttaring, J{ärnthcn. 

Cla.ssis XXII. Thymelaeae. 
Ordo XLVI. Laurineae. 

198. LauJ"iniu:m xyloides. Unge1·. 'fhal Laverda b. Vicenza. 
„ guatemalense. Unge1·. Rio Pay1·es in Gua-

temala, Central -Amerika. 

Ordo XLVIII. Aquilarineae. 

200. Hauem ame1·icana. Unge1·. Papantla, Mexiko. 
,, stiriaca. „ Ilz, Steiermark. 

Cla.ssis XXXI. Hesperides. 
0 r do LXII. A ur an tia ceae. 

203. Klipsleinia medullaris. Unger. 'fhal b. Gratz, Ste ier
muk. 

Cla.ssis XXXII. Ace ra. 
Ordo LXIV. Ace i·ineae. 

20ö. Accrllmi1n dwmbialc. Unge1'. Oberösterreich. 
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Classis XXXV. Terebinthineae. 
Ordo LXIX. Juglandeae. 

208. Mi1•bellites Lesbius. Unger. Insel Lesbos. 

Plantae incertae sedi.s. 
Ligna. 

215. PetiZholdtia major. Unger. Guatemala CeotraJ...\merika. 
217. Withamia stiriaca. „ Mistelbach, Steiermark. 
218. Me.'leniles aequimontanus. Unge1·. Gleichenberg, Steier· 

mark. 
219. Nicolia aegyptittca. Unge1·. Asserak bei Kairo, Ae-

220. Cltai·pentie1·ia nivium. Unger. 
221. Piccolominiles sardius. „ 
222. Bronnites viennensis. 

„ orientalis. 
223. Lillia viticulosa. 

" :' 224,. Brongnim·tites graecus. 
225. Ficltteliles m·ticulatus. 
226. Mohliles crib1·osus. 
227. CoUaile.f lapidw·iorum 

" 
1·obustior. 

„ 
" 
" ,, . , 
" 
" 
" 

" ,, vasculosus. ,, 
228. l~cltleidenites compositus. „ 

gypten. 
Lemberg, Galizien. 
Sardinien. 
Dornbach bei Wien. 
Konstantinopel. 
Ranka, Ungarn. 
Topolcsan, Ungarn. 
Insel Lesbos . 
Oberösterreich. 
Arka, Ungarn. 
Gleichenberg, Steyer-

mark. 
Antal, Ungarn. 
Nikolsburg, Mähren. 
Schemnitz, Ungarn. 
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5. Beobachtungen über den Eisgang der Donau. 

Von L u d w i g Fre,}'herrn von F o r g a t s c h. 

l\litgelheilt am 23. April, in einer Ve1·sammlung von Freunden der Na
tu1·wissenschafte11. 

Eine sehr verdienst\'olle Anregung und Aufforderung 
des Hrn. Bergrathes W. U a i dinge r in der Wiener Zei
tung vom 5. April 1847 an Freunde der Naturwissenschaften 
über die Eisbildung, das V erhulten so wie über den Abgang 
derselben in Flüs:sen, eine weitere persönliche Bespre
chung mit dem Um. ßerg;rnthe über diesen Gegenstand, 
so wie dessen gütige Aufforderung zur Mittheilung meiner 
gemachten Beobachtungen veranlaasen mich zu der gegen
wärtigen Mittheilung an die verehrte Versammlung in wie 
weit ich mich besonders für den letzt,·erßossenen Winter 
derselben noch erinntre, als ich solche wohl zu meiner 
Erweiterung der Erkenntniss der Natur des Donaustromes 
gewacht habe, jedoch hiebei nicht die Absicht hatte sie 
der ''erehrten Versammlung oder dem Allgemeinen näher 
mitzutheilen , daher ich mir die näheren Daten der Beo
bachtungen auch nicht besonders angemerkt habe. 

Beim Erkalten des Wassers setzen sich die entstande
nen Eisnadeln wie Ur. Bergral h Haid in g er sehr 1·ichtig 
bemerkt, sowohl am Grunde wie auch an der Oberfläche 
der Strömung als Eisballen oder Eisblumen zusammen. 
Nehmen diese Eisballen welche sich am Grunde gebil
det haben, an Umfang zu, so erheben sich solche leich
ter wie das Wasser; mit ihnen erhebt sich aLer auch das 
Materiale des Flusses an welches sie sich angesetzt 
und gebildet haben, und erscheint ebenso wie sie an 
der Oberfläche der Strömung. Du1·ch anhaltenden Fro:st 
vergrössern sich diese Eisballen mit und ohne Grundmate
riale, dichten sich immer mehr, gelangen endlich zur Sto
ckung und bilden die Eisdecke des Stromes. Diese zu
sammengedrängten Eisballeu werden in der Volkssprache 
Eisdust genannt. Dieselben sind nach meinen fünfzehnjäh
rigen Beobachtungen von dem grössten Einflusse auf den 
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Donausti·om in der Höhe 'Viens. Der zum Stocken gelangte 
Eisdust schiebt sich in eine1· Stärke von 6 - 10 und auch 
noch viel mehr Schuhen hohen ~lächtigkeit zusammen, un
ter welchem wie Hr. Bergrnth Haiding e i· desgleichen 
bemerkt, die Bildung des Grundeises aufhört. Das 'Vas
ser der Oberfläche des Stromes , welches zwischen dein 
Eisdust zur Ruhe gelangt ist, bildet sich nun zu einer fe
sten Eisdecke, welche um so stärker wird, je länger der 
Frost anhält, und je stärker derselbe eintritt, wodurch diese 
Eisdecke auf dem Eisdust aufliegt und mit demselben ver
bunden ist. 

Bei dem Zusammenschieben und Stocken des Eisdustes 
ergeben sich immer vom Eise entblösste Stellen. Die Ei
genschaft des 'Vassers Wiirme an sich zu ziehen bindet 
solche bei der geringsten Erhöhung der Temperatur ober 
dem Gefrierpunct, so wie durch das Auffallen der Sonnen
strahlen an diesen olf'enen Flächen. D11s schnelle Strömen 
der Donau in der Höhe Wiens ist daher schon bei ge1·inger 
Erhöhung der Temperatur \'On Einwirkung auf die zusam
mengeschobene Eisbildung begleitet. Nur bei seh1· starken 
Winter überziehen sich die offenen Stellen mit einer fe-
sten Eisbildung, selbst da bleibt aber die Donau nicht ganz 
ohne derselben ; erhöhet sich daher die Temperatur 
nur einige Stunden im Tage auch nur um 'Veniges über 
den Gefrierpunct, so tritt dadurch ein allmäliges Lösen; 
bei dem Anhalten solche1· Tage abe1· ein unschädliches Ab
gehen der Eismassen ein. 

Je geringer die Flüsse sind, um so schneller geht die 
Eisbildung vor sich. Je melu· die Wassermassen zuneh
men, wie dieses bei dem weiten Laufe de1· Uonau der Fall 
ist, um so meh1· Zeit erfordert die Erkaltung folglich die 
Bildung des Eises. Wie ich mich zu erinnern glaube, so 
war im letztverflossenen Winter in den ölf'entlichen Blät
tern irgendwo angemerkt, dass die Donau gegen den Aus
fluss des Meeres ungefähr 15 Tage zu1· Eisbildung brauche, 
wogegen die Eisbildung de1· Donau bei Wien nacli einigen, 
ungefäh1· 4-5-(i, Titgen eintritt. 

Bei sel11· geringem 'Vasscrstnnde war im verflossenen 
Winter die Eisbildung des Donaustromes eingetreten. J m 
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Wiener-Donaukanale kam das Treiben des Eisdustes frü
her in's Stocken , nach einigen oder mehreren Tagen trat 
die Stockung des Eisdustes auf dem Hauptarme der Donau 
ein. \Vie ich vermuthc kam diese Eisbildung ungefäh1· zu 
de1·selben Zeit auch bei Pressburg zur Stockung, wo zur 
nothwendigen Verbindung der beiden Donauufer daselbst 
eine künstliche Eisbrücke durch wiederholtes auflegen von 
Stroh und übergiessen mit Wasser gebaut wird. Nachlassen 
des Frostes bewirkte eine Bewegung des Eises oberhalb 
wie unterhalb \Viens. Die obere Eiskruste zeigte uur t., bis 
6 Zolle JHächtigkeit, daher auch bei einem minderen Wär
megrad diese Eisdecke in Bewegung gerathen konnte. 
Auch hat sich der Wasserstand nur wenig erhoben, die 
Eisbewegung ging daher bei geringem Wasserstande vor 
sich. Bei Pressburg möge aber die künstliche du1·ch Auf
giessen verstärkte wie durch Stroh verbundene Eisdecke 
in Verbindung der dortigen Donaueinengung die Bewe
gung des Eises oberhalb aufgehalten haben, wodurch sielt 
der aus Eisschollen und Eisdust zusammengeschobene Eis
stoss l 70n da (Pressburg) bis weit über Wien hinauf zu
sammenstockte. 

Gleich wie im Hauptstrome kam die erste Eisbildung 
auch im \Viener - Donaukanale in Bewegung und befreite 
solchen völlig vom Eise. Bei de1· eingeti·enen Eisstockung 
im Donauhauptstrome vel'legte sich aber die Einmündung 
des \Viener-Donaukanales mit Eis, worauf derselbe beinahe 
den ganzen \Vinter Eisfrei geblieben ist. 

Ungeachtet der \Vasse1·stand de1· Donau ein geringe1· 
gewesen war, so bewii'kte doch das von unten bis über 
Wien hinauf stockende Eis eine Anstauung der Wasser
massen, wodurch sowohl der Donauhauptstrom so wie der 
Wiener-Donaukanal bei sechs Schuhe höher stl'ömten. 

In dieser Anstauung erlangten die zusammengeschobe
nen Eisschollen und Eisdustmassen eine Mächtigkeit von 8 
bis 10 und viel mehreren Schuhen; da aber diese Anst11u
ung durch mehrere Wochen wiihrte, so sind diese Massen 
in dieser Mächtigkeit zusamrnengefroren. Als uun 'l'hauwet
ter eingetreten war, bewegten sich diese Eismassen in dc1· 
Höhe Wiens, stockten aber gei!?:CD d:is von l'ressburg auf-
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wärts noch immer unbewegte Eis, hatten den Wiener-Do
naukanal gleichfalls mit Eis hoch angestopft und fest ange
pfropft. Neu eingefl'etener Frost von mehrnren Tagen hatte 
diese Eismassen wiederholt zusammen gefroren, wodnrch 
Jlressburg in grosse Gefahr gerathen ist, als bei eingetrete
nem Thauwetter daselbst die Eismassen abgeführt wurden. 

Bei diesem letzten Thauwetter ist die Lösung und Be
wegung der Eismassen bei Wien in dem Donnuhanptstrome 
früher eingetreten als im Wienel'-Donaukanal, weJcher anf 
12 - 15 und auch noch mehr Schnhe hoch mit zusammen
gefrorenem Eise aus Eisdust und Eisschollen bestehend an
gepfropft war. Bei den starken und vielen Krümmungen des 
Wiener-Donauknnales setzten sich die Eismassen fest auf die 
Sandbänke der konvexen Seiten, was vereint mit dem seich
te1·en Betle desselben im Vergleiche gegen den Hauptstrom, 
so wie der siebenfach gei-in,e:eren Breite die Ursache war, 
dass sich die Eismassen des Hauptstromes früher bewegten. 
So wie aber der Eisgang im Donauhanptstrnme früher in Bewe
gung gekommen ist, so ist nach diesem Eisab~ang das an
gestaute Wasser gefallen, wodurch dem Wiener-Donauka
nale gegen die Ausmündung das nothwendige W :isser zur 
Eisbewegung abgezogen wurde, daher die Eismassen vor
züp;lich oberh:tlb der Ausmündung sich festsetzten. Dtlr 
Zudrang des Wassers von der Einmündung herab wurde 
nun im Wiener-Dona:.ikanale von unten aufwärts angestaut, 
und ist folglich ülJergetreten wo die Ufer nicht hoch genug sind. 
In der Höhe des Lusthauses bei der Steinversetzung des al
ten Donaubettes am Durchstiche war der Wasserverlust 
ziemlich bedeutend, noch mehr aber ist durch das U ebertreten 
von du Dampfmühle angefangen bis in die Höhe der neu 
sngelegten Gascrzeugungs-Fabrik durch den Prater abgelau
fen, wodurch sich das hoch und fest zusammengedrängte Eis 
im Durchstiche längere Zeit nicht fortbewegen konnte. Diese 
YCreinten Ursachen waren die Folge der Ucbertretung des 
Wicnerkanal<'s in der Höhe der Stadt Wien. 

Bei jedem Eisgange kommt auch die Bildung des Eises 
in den Seilenarmen der Donau in Betracht, welche beson
ders bei geringem Wasserstande ganz anders vor sich geht 
als in dem Zuge des Hauptstromes. Ruhigere \Vasserbe-
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wegung oder \'Ölligc Ruhe daselbst ruft auch eine sl;irkere Bil
dung des Eises hel'VOI'. So war die fesl e Eistlecke im l\.aiser
wassel', am linkseitigen Ufer .de1· grossen Dona11b1'ü!'ke, so wie 
an vielen andern Stellen zu einer Mächtigkeit von 12·, 15 
bis 18 \Viener Zollen angewachsen. Die meislrn dieser Slel
len blieben bei dem ~eringen Wasserstand des letzten lVin
ters in Ruhe und si11d erst bei dem letzten Abgange des Ei· 
ses in Bewegung gekommen. 

Bei eingelretenem Th:rnwelter übt clie Wittcrnngsver
schiedenheit an der Donau 1&11f ihrem 300 - 400 Meilen wei
ten Laufe bedeulenden Einlluss. Dtr Eintritt des Frühjah
res und mit diesem die mildere lVitterung ist gewöhnlich in 
den westlichen Ländern Europas früher als wie in den östli
chen. So verliess ich auf eine1· Kurierfahrt Wien im Jahre 
1815 am 31. März, wo die Knospen der Bäume kaum anfingen 
das nahe Aufbrechen anzuzeigen; als ü·h nach vierT11gen über 
ll lm nach Stuttgart und dann an den Rhein kam, war schon 
alles in der \'ollslen Dlülhe und alle Bäume im vollen Grün, 
so dass sich ein Unte1·schied von 12· bis 14 Tagen im Ver
hältnisse mit Wien herausstellte. Im Jahre 1838, wo ein fürch
terlich d1·ohender Eisstoss in der Höhe lViens am t. März 
glücklich abgegangen ist, trat die verheerencJe f{ntastrophe 
für Pcsth und Ofen erst am 15 und 16 desselben Monats ein. 

Bei kleinen Flüssen ist die Eisdust bildung von gerin
gem Ei11tlusse, da dieselbe aber bei \Vien rnn so bedeu
tendem Einflusse ist, so lässt sich schliessen, dass, je mäch
tiger der Strom wird, sich dieser Einfluss auch erhöhet. Wei
te1·s nimmt der Donaustrom in den unteren· Gegenden 11n 
Gefälle ab, wodurch der Lauf desselben ruhiger, d11d11rcl\ 
aber auch die feste Eisbildung nn der Obe1·flärhe mächtiger 
wird. Diese Eigenschaften dürften wohl in Verbindung des 
Klimas auf den spätem Eisabgang der unteren gegen die 
obern Donaugegenden einwirken. 

Als ich vor dem letzten Eisgange an der 'l'hcilungs
spitzc des Donauhauptstromes und des Kaiserwas~ers, die 
zusammen und an das Ufer geschobenen Eisklumpen aus 
Eisdust und festen Eisstücken bestehend, näher besah und 
untersuchte , so fand ich , dass solche 7.11 Yereintem festem 

Fl'c11ncle d" r N•ilunYissensrhaf'tt•n in \O\'ien. II. N. 12. 25 
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Eise zns:immcngefrorcn waren, daher :'lolchc nnch die be
sprorhcnt~n \Virkungen hcn·orbringcn konnten. 

l\kchanisrhe und künstliche l\fittel znm leichlcren nnd 
11n~chiidlid1em Abg:rng:e der Eisbildun,g-, welche sich bei 
minderen Fliissen :ils bewährt gezeigt h:iben, wie 1-h-. Hcrg
rnth 'V- H·a i dinge r anmerkt, werden auch auf dem Do
na11!'trome bei \\Tien angewendet. Das Eisanfhackcn ober
lrnlb und 11nlerhalb derl\niscrwnsserbrücke, sowie ober- und 
unlnhalb dt•r ßriicken übPr den Hauptstrom am linken Ufer 
bei Floridsdorf, 1lamit bei Hebung 1lesEiscs solches in kleine 
Sliicke brieht: halle aurh im letzten \Vinler an beiden Hrii
l'ken gnien Ei111luss geübt. Das zu 13 bis 18 Zoll stllrke 
nherc Eis wiinle die Brücken ohne tliesc Vorsicht wohl 
he1lcul4·nd heschiidigt hahen, so aber hat der schnelle An
clrnng der oberen Eismassen gt~gen das feste starke Eis kunpp 
an cler Kaiserw:1sserbrücke nur ein Jcch derselben zerstÖl't, 
wogegen das l8 Zoll starke Eis ober der linkseitigen gros
io;en Briicke nr Floridsdorf diese Brücke unbeschädiget durch-
1lrnng. 

Gfcich nnler der grossen Brücke bei Floridsdorf iei~te 
sirh nber schon die l\Jächtigkl'i.t des Elementes, welches jene 
18 Zoll starke Eisdecke hald so zusammengeschoben hat, 
'1lass zwei Joche der Eisen!Jahnl.Jrücke, 160 Klafter von jener 
e11tfernt, zerstiirt w1mlc11 Ebenso zeigte sich als ein Hin-
1lerniss des Eisabganges im Wiener Donaukanale im Durrh
sliche, eine 12-15-Schuhe müchtige Etsmasse in der Ausdeh
nung \'OD mehreren hunderten \'On ){laftern, welcher so
wohl durch das abgezogene Wasser unterhalb, so wie durch 
1las :l.ugelaufrne \Vnsser oberhalb die Iüaft genommen war, 
bald genug oder nnschiidlich abzw1.iehe11. Oberhalb Presslrnrg 
s1orkh: das Eis, welches sich zn festen Masli<'n verfroren 
J1:1He, in einer Miichtigkeit von 15-t8 Schnhrn, ,·iclleicht dar
iiher, meilenweit at1fwfirls. Sowohl die Einengung des Stro
mes, noch mclir abel· die Ueberschwcmmungsdämme, wel
t·he bis zn 1Jiesn Einengung hinführen, eben so auch die 
mi;.;;slirhen V crhiHI nisse des Donaustromes unterhal h Press
h111·g waren 1lasell>st beim Abgange <les Eises die Ursache 
der angerücktrn Gcfohr. Im Jnhre lHHH wnrde 1l11rch die 
gleichlaufend g;eschliin:?:ellen, wieclerholten Krü111m11n~en der 
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Domm bei 'l'olna die Eis1lecke von di1 bis weit ilbcr Pesth und 
Ofen hi1rnuf, folglich in einem Zusammenhange von vielen 
Meilen zusnmmengestockt, welche die Ueberschwemmung 
jener Zeit berbeifü hrte. Die mehr als dreimalige Ausbrei
tung des Slromes unterhalb der Stromenge bei Pesth und 
Ofen stellte die Eismassen auf die dortigen Untiefen und be
wirkte so die höchste Anstauung der Wassermassen. Im 
Jahre 1830 waren die weit und flach Yerbreiteten Arme der 
Donau in der Höhe des Lusthauses , wo sich die zusammen
geschobenen Eismassen, auf den Grun1I aufgelegen , nicht 
weitc1· bewegen konnten, die Ursache der U eberschwem
mung bei Wien. Hieraus folgt, dass das Vorgehen der Na
tur bei und unterhalb Wien zu grossartig und zu mächtig ist, 
als dass man sich von mechanischen oder künstlichen Mitteln 
kurz vor der Gefahr angewendet, völlige Hebung derselben 
versprechen könnte. 

Künstliche Veranlassungen, wie die erbaute Eisbrücke 
bei Pressburg, die nicht weit ent.fernten doppelten Drücken 
mit engen Jochen in der Höhe Wiens sind wohl Ursachen 
zu Eishemmungen und Eisstockungen. Die gerügten Einrich
tungen derselben würden auch die Hebung zur Veranlassung 
de1· Gefahr mit sich führen. Doch besteht die grösste Gcfah1· 
des Donaustromgebietes in den misslichen Stromverhältnis
sen , sowohl in der noch wild dahin brausenden und strö
menden Donau, übe1·engt , gestört , weitnrbreitet, oder in 
den naturwidrigen ungenügenden hindernden Anlagen der 
Wasserbauten. Nur eine naturgemässe, umsichtige, zweck
mässige Behandhmg dieser misslichen Ve1·hältnisse kann 
dem gefahrdrohenden Uebelstand der Donau :allmiilig abhel
fen. Mit der allmäligen Hebung der Gefahr bietet sich aber 
auch die weiteste, grossartigste, vielfältigste Beniitzung des 
ganzen Stromgebiethes der Donau. 

Die Ebenen miissten dtther weitgedehnte regelmiissige 
Stromlinien bei gleicher gemässer Uferentfernung erhalten, 
in welchen sich zusammengedrängte Eismassen um leichte
sten fortbewegen. Ein eigenes Ueberschwewmungsgebiet 
gleich dem Verfahren de1· Natur durch Dämme zusammen
g~halten und geregelt, würde nicht nur allein ein weites 
Gebiet zur Fähigkeit höchster Kultur bringen, sondern die-

25* 



~c:-s wiirc :rnch das l\liliel, den \"On oben itndriingenden 
\V:1:-;sernw<;scn Jl:111m ansser dem gewöhnlichen Slrombetle 
7,11 s(·haffen. lViirdc dieses Ucberschwemmungsgebif't gleich 
cfrm V orµ:ehcn der Natur mit Hoch11flanzen bcsiellt werden, 
so würden die Eismassen in dem Laufe des gewöhnlichen 
Bettes zusammengehalten werden, dagegen 1-ich die \Vas
sermassen in der Breile des Ueberschwumnungsgebietes 
nrll1cilen kiinnen. Dtm slrömenden \Va!;ser zwischen dt•n 
Biimmen und Hochpflanze11 würde dadurch die Gelegenheit 
:?;ebol.c'n, bei cJcr eingetretenen erhöhten Temperatur Wärme 
um so schuelltr zu binden, nnd da die Sli'ömun~ durch die 
Dämme zusammengehalten ist, so würde sie auch 11111 so 
schneller die alJwiirt.s stockenden Eismassen erreichen, er
hellen , lösen und bewegen. 

Dns letzte Thauwctter im verflossenen \Vinter gnb dt·n 
Beweis wie schnell sich die zusnmmengeschobenen Ei~mas
sen durch die voa oben andrängenden eisfreien \V:1sserfl11-
then im \Viener Donaukana!e liislen. Als der Eisgang im 
Donauhauptstrome grösstentheils vorüber , der Wiener Do
naukanal aber von Nussdorf his :l'.um Ausflusse noch mit Eis 
:ingcpfroft war, lösten und d1 iiugten sich diese Eismassen in 
cler Zeit ,·on anderthalb 'f:igen Yon Nussdorf bis zur Frnn
zcnshrücke in de1· Entfernung von mehr als 3600 l{Jiiftern 
oder nicht ganz einer Ml'de; woraus sich auch schliessen 
liisst, wie wohlthfüig die einst in ihrem gewöhnlichen Laufe 
besonders aller durch Dämme zusammengehaltenen Hoehflu
thcn der Donau auf die Eisgänge einwirken würden. 

Die reichlichen Wassermassen des Donaustromes sehon 
,·011 dt:r V creinigung des lnnstromes bei I>assau angefangen, 
sind dns heste Mittel zu einer leichten Lösung, Hebung und 
Ahfiihrnng der Eismassen, wie ich solches in mehreren wie 
in dem lct'l:ten lVinter \'On der Höhe ollerhalb Nussdorf wie 
yom Lt:opoldshcrg aus beobachtet habe. Würden daher die 
Vcrhiilt.nisse der Donau so gestellt und gehalten, dass die 
N ntur in ihrem grossen und mächtigen Vorgehen nicht gc
hirnlert und gestört. wird J so bietet de1· Don:mstrom seihst 
tlie bestro und nachhaltigsten Mittel zn einer gefahrlosen 
l.ösnng 1111d c•inem gleichen Abgange der 14.:i:sf'tiissc. 
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Wiirde der \Viener Uo1rnuk11nal :rnf clic 11oclt 111iigliche11 
weitgedt'hnten festen Uferlinien fest.,1?;estcllt, und clic Ufer 
durchaus zu beiden Seiten mehr erhöhet werden : so würde 
dadurch viele Abhülfe geschehen, so dass ein gleiches Vor
gehen wie im verflossenen Winter nur bei i,?;:rnz besondern 
Verhältnissen eintreten könnte. Indessen würde selbst d:rnn 
noch ein iUrnliches Anstauen wie im let1.ten Winte1· miiglich 
werden, weil dem \Viener Uonaukanale kein besonderes 
Ueberschwemmungsgebiet angewiesen werden könnl.e. Um 
dahe1· die Bewohner \Viens im Gebiete des non1111slromes vo1· 
aller Gefahr zu sichern, müssten n11ch vollbrnchter Regelung 
des Donauhauptstromes entweder feste Schleussen i&m füu
gange des Kanales gebaut, oder jährlich bei Eintreten des 
Frostes daselbst Eisabwehrungen aufgestellt werden. 

Ueber die n11turwissenschaftliche, ebenso p:&triotische 
als verdienstvolle Anregung und Aufforderung zur Hebung 
der Gefahr bei Eisp;iingen auf dem Donaustrome von dem Ilm. 
llergrathe \V. Hai d in g er freue ich mich von g:rnzem Her
zen, wodurch mir die Gelegenheit geboten wurde, mich \'On 
der naturwissenschaftlichen Seite über diesen Gegenst1rnd 
auszusprechen. Die naturwissenschaftliche Verfolgung die
ses Gegenstandes, worauf bisher so wenig geachtet w1mle, 
ist der wichtigste 'fheil zur Erkenntniss eine1· nachhaltigen 
Benützung der so grosse:1 und· mächtigen Natur des Donan
strotngebietes. Diese Gesetze richtig erkannt, sind der fcsle 
Grund, auf welchen sich die Ansübnn.~ der Technik, der 
Schifffahrt, des Handels, der Industrie, so wie der Uo1len
k11ltur stützen kann, um diese verschiedenartigen Gegen
stände zu1· weilern Ausbreitung und Vermehrung in der öste1·
reichischen Mon11rchie zu erheben. 

Gleich wichtig und erfolgreich wie die Erhebung 
und Sammlung Yon Beobachtungen über das Verhalten 
und 1las Vorgehen dc1· Eisbildung am Donaustrome, ist 
auch die damit verbundene und :1.usammenhiingende Na
tur, des Donauslromcs übel"li:lllpt. Ein Aufsalr. in der 
\Viener Zeitung im Jahre 1837 von dem damaligen 
Hrn. Obristlieutenant und lh11di1"Cktor lU ich ;i 1 ow ich 
in Slarnnien \'On der Donau nächst den Theiss-, Drave- und 
SaYc111ü111lungen, so wie ein Aufsat:t,: Tcchui8che De-



- 390 -

trachtungen über die Hoch wässer, mit besonderer Rücksicht 
auf die letzte Ueberschwemmung ( 1838) in Ofen und Pesth 
von dem damaligen Architekten Hrn. No w a k , sind seht• 
wichtige Beiträge sowohl zur Erkenntnissder Einwirkung des 
Eises als de1• Natur des Donaustromes ilberhaupt. Zur He-
bung der Gefahr bei Eisgängen würden nähere Beobachtun
gen an verschiedenen Stellen des Donaustromes, wie solche 
Hr. Bergrath als wünschenswerth ausspricht und anregt, Vie
les beitragen; weil bei solchen Beobachtungen sich aber zu~ 
gleich die übrigen Verhältnisse des Donaustromes darbieten, 
so würden, wenn solche ähnlich den erwähnten beiden Aufsä
tzen zugleich übe1· die ganze Natur desselben gemacht, solche 
ein sehr wichtiger natunvissenschaftliche1· Beitrag zur Erkennt
niss derselben, und so zur richtigen naturgemässen Behandlung 
des so hochwichtigeo Gegenstandes des Donaustromes bilden. 

Wien, den 15. April t8li7. 



.!Jlal. Nr. 13. 18.J-7. = ·--.---.....,.---- -----------~ -·~-·--·----------
ßerichle .iibc1· die .. MitUlcTfii"i"igen vollFreuliden d.ci·N;iiiii-

wissenschaflcn in Wien. 
Ges~1umell 1111d licrausgegeheu von W. Ha.itliug~~·-·~ 

1. V ersammluug·s-ßerich tc. 

1. Versammlung, itm 7. Miti. 

Ol!slen·, Blätter fifr Lilerat111· 11. Kunst vom l.i. 'ldi l)) lt. 

Hr. A. v. Kubinyi, k. lblh und Direkto1· des Natio
nal-Museums in Pesth, forderte die Anwesenden , muneut
lich die Naturforscher, Aerzte, Archäologen, Ockonuuum 
und 'J'eehnologen zum Besuche de1· ,,achten Vers;unmlung 
ungarischer .\erzte und N aturforsche1·, •< die dieses Jahr in 
Oedenburg zusammentreten und im Zeitraume vom l l. bis 
17. August ihre Sitzun,5!;en abl11~lten wird , auf. Als Präsi
denten derselben wurden gewählt S e in e D 111· c h 1 au c h t 
Fürst PaulEszterhazy und Hr.Augnstv. Kubinyi, 
nls Sekretäre die HH. 01·. 'l' ö p 1 er und von T ö r ö k. An 
den ersteren der beiden letztgenannten Herren wollen sich 
die Gäste wegen Besorgung von Quartieren wenden. Noch 
theilte Hr. von I{ u b i n y i das folgende V crzeichniss der 
Gegenstände und Fragen, die zu1· Diskussion un1I Beant
wortung bei dieser Versammlung bestimmt sind, mit. 

1. In der medizinisch-chirurgischen Sektion: a} der Ty
phus, b) die Tuberkulose, c) der von selbst sicll entwickelnde 
Somnambulismus und dessen Ursachen. 

11. In der 11hysiologisch-zoologisch-botanischen Sektion: 
a) Woher kommt es, dass der Maulwurf nuf überschwemm
ten Inseln nach Ablauf des Wassers SO,!!;leich erscheint, 
während alle anderen lfauunalien zu Grunde gehen. b) Mau 
e1·sucht um die Sammlung von Daten über die Naturge
schichte solcher 'J'hierc, welche schon ausgestorben sind, 
z, ~. der Auerochs ( bos iaul'us), der Steinbock (Cap1·a 
ibex), oder dem Aus:1tcrben nahe, z. B. dc1· Kastor (Ca-

1\'1·. 13. 
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8/or fibe1·), der Luchs (Fe/is lynx), die Gemse (Antilope 
7'Upicapra) u. s. w. c) Die Beschreiburw des OedenburO'e1· 

~ ~ 

Komitats in botanischer Rücksicht. 
III. Die mineralogische Sektion wünscht: a) die geo

gnostische Beschreibung der Umgebungen von Ofen und 
Pesth; b) die Beschreibung der in Ungarn voa·kommenden Ni
ckelerze und ihres Vorkommens, so wie den durch Expe
rimente aufgefundenen \Veg, die in den Nickelerzen ent
.haltenen Metulle von einander zu scheiden , und selbe auf 
diese Weise nutzbar zu machen ; c) spezielle Bescha·eibung 
der Oedenburger Steinkohlenwerke. 

IV. Die Landwirthschafts - und Gewerbs-Sektion: a) 
Welche sind die vorzüglichsten Erzeugnisse des Oeden
burger Komitats '? b) Welche Ausdehnung hat das Brach
system im Oedenburger Komitat und wie wird die Brache 
benützt auf den grundherrlichen und wie auf den Urbarial
Gründen? c) In welchem Zustande befindet sich die be
rühmte Rabakörea· Pferdezucht und was sind die Ursachen 
ihres gedeihlichen Zustandes'? d) Welches sind die Eigcn
thümlichkeiten der Oedenbua·ger und Ruster Weinzucht; 
kann sich der doa·tige Wein noch eines so grossen Absa
tzes rühmen als ehedem, und wenn nicht, was sind die Ur
sachen davon? e l In welche1· Gegend vom Oedenburger 
Komitat blüht die Obstbaumzucht vorzüglich, und wie wird 
das berühmte Oedenburger Schachtelobst zubereitet'? f) Was 
ist bisher im Oedenburger Komitat hinsichtlich der Seiden
~wcht geschehen'? g) Welche sind diejenigen industriellen 
Unternehmungen, welche im Oedenburger ({omitat im en
gen Verband mit der Landwi1·thschaft getrieben werden'? 
und zu deren Betreibung die natürlichen und nachbarlichen 
Umslände befähigen? 

Die physikalische, geographische , archäologische Sek
tion: Sind Wärme, Licht , Elektrizität und Magnetismus 
wesentlich eins und dasselbe, was ist die Real- Ursache 
dieser Erscheinungen? uod wenn nicht, in welchem Ver
hältnisse und Verwandtschaft stehen die benannten Erschei
nungen zu einander? 

Der Preis für auf die von der sechsten Versammlung 
nusgeschriebene Frage über eine auf Ungarn angepasste 
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Medizinal-, Polizei- und Gerichtskunde cingegan,!!;eneu 1.Wei 
besten Antworten wird diesmal vertheilt. 

In der siebenten Versammlung wm·dc ferner auf die 
Anregung des k. Ralhes und Museums-Direktors v. I{ u b i
n y i und nach Anempfehlung der betrelfenden Sektion fol
gende Preisfrage ausgeschrieben: 

Muss man, kann man und ist es räthlich einige Thicrc 
aus ökonomischen, Sanitäts - und Bequemlichkeitsgründen 
auszurotten oder zu vermindern, und wenn ja, welche sin1l 
es, wie können sie ausgerottet werden , mit besonderer 
Rücksicht auf Ungarn und Siebenbürgen"? Die Antworleu 
müssen bis zum 18. Mai 18!i8 dem Präses de1· ungarischen 
Naturforscher-Gesellschaft franko nach Pesth, mit fremder 
Hand geschrieben und eingebunden mit einem Zettel ver
sehen, eingesendet werden. 

Hr. Simon Spitz c r sprach über die Identität der col
linear und alfin venvandten Figuren mit den pyramidalen 
und prismatischen Schnitten. Der Inhalt seines Vortrages 
ist untei· den „speziellen Miltheilungen'' Nr. 1 abgedruckt. 

Ur. von Mo r 1 o t legte eine ffü· die naturwissenschaft
lichen Abhandlungen bestimmte Arbeit ,,übe1· Dolomit und 
seine künstliche Darstellung aus J{alkstein" vor. Es wurde 
erst das Geschichtliche berührt und gezeigt, dass schon 
Ar d u in 1779 die metamorphische Natur der Dolomite erkannt 
hatte und zwar ziemlich an denselben Merkmalen, die Leo
pold von Buch im Jahre 1824 auf seine berühmte Theorie 
der Entstehung der mächtigen Dolomitmassen Südtirols aus 
Kalkstein durch plutonische Eintlüsse - führten. Allein diese 
E1·klärung der Beobachtungen will nicht recht passen und 
Hergrath Haiding er ist durch mineralogisch-geologische 
l{ombination zu der Ansicht gelangt , dass der f{alkstein 
durch infiltril."te Bittersalzlösun~ zu Dolomit umgewandelt , 
und dass dabei Gips ausgeschieden worden sei. 

Ein von W ö h 1 er schon 18!i3 eingeleiteter. von Hrn. 
von Mo r 1 o t im ndlossenen Winler durchgeführter Ver
such wurde erläutert. Er beweist , dass die von der Theo-
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rie ,·erlangte chemische lleaktion unter einem höhern Druck 
und bei 200° R. \Värme wirklich eintreffe , trotz dem dass 
bei gewöhnlicher Temperatur und unter dem einfachen Luft
druck der entgegengesetzte Prozess eintritt, so dass Dolo
mit durch eine Gypslösung zu Kalkstein hei Ausscheidung 
von Bittersalz umgewandelt wird. Dem letzteren Vorgang 
\'erdunken nach Hrn. Bergrath H u i d i 11 g e r die zelli
gen aus kohlensaurem Kalk bestehenden ll1rnhwacken ihren 
Ursprung. Es wurden dann interessante, darauf beziig
liche Gesteinshandstücke vorgezeigt. Hr. Bergrath Hai
d in g er hatte sie durchschueiden, schleifen , ätzen und 
damit sehr schöne Abbildungen auf Papier alldrucken 
lassen. 

Hr. Dr. Hammers c h 111 i d t machte bekannt, dass er 
\'On der Dresdner naturwissenschaftlichen Gt:sellschaft f.'$l& 

aufgefordert worden sei, über die naturwissenschaftlichen 
Gesellschaften Wiens~ behufs einer über alle naturwissen
schaftlichen Gesellsch11ften Deutschlands zu verfassenden 
Uebe1·sicht entsprechende Mittheilungen zu machen und zu 
einem Anschlusse an jene Gesellschaft durch allfällige wis
sensch.aftliche Mittheilungen aufzufo1·1lern. - Er glaube da
her diesem Ansinnen insbesondere dadurch zu entsprechen, 
indem er dies den Freunden der N atunvissenschaften mit
theile und hierdurch zugleich auf die Theilnahme aufmerk
sam mache, welche bereits die Mittheilungen der Freunde 
der N1lturwissenschaften zu Wien im Auslande erlangten. 
Zugleich vertheilte Ur. Dr. Hammel' s c h m i d t auf Ersu
chen des Hrn. lgnaz. Zwanziger, Stift - Schotten'schen 
Beamten zu Gaunersdorf, welcher sich bereits viele Jah1·e 
mit Entomologie beschäftiget, dessen Doubletten-Verzeicb
niss seiner Koleopteren-Sammlung, welches er zum Be
hufe eines einzuleitenden Insektenaustausches für Freunde 
der Entomologie in Drnck legen liess. 

Hr. Franz Ritter von Hauer zeigte eine Reihe von 
Fossilien aus der KreidefOl'mation der Umgebung 
von L e m b c r g vor. Ein Verzeichniss derselben nebst 
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ßemcrkunp;en über ih1· Vorkommen findet man in den s11e
ziellen Mittheilungen Nr. 2. 

Ur. Bergrath Haid in~ er legte die von de1· k. k. Gar
tenbau - Gesellschaft in Wien eingelangten Verhandlungen 
v.oi·, die er mit einem Sch1·eiben \'On dem Sekretär der 
Gesellschaft, Hrn. Dr. L e y d o 1 t, als Tausch gegen un
seren begonnenen Bericht und naturwissenschaftliche Ab
handlungen , eben erst erhalten hat. Diese schöne Gesell
schaft erfreut sich seit ihre1· Gründung eines ausgedehnten 
Wirkens in dem gewählten Kreise der Anwendung der 
„liebenswürdigen Wissenschaft" auf die ausgesuchtesten 
Genüsse des Lebens. Auch wir verch1·en mehrere ausge
zeichnete Mitglieder derselben, von denen ei· hier gern den 
Präsidenten Freiherrn Karl von Hügel nenne , unter den 
Theilnehmern unserer wissenschaftlichen Arbeiten. 

Hr. Be1·grath U a i d in~ er gab den Auszug aus einem 
Briefe des Um. Phi 1 i p p 0 tt o Wer dm ü 11 er \'On E 1 g g 
in Pitten, in Bezug auf wünschenswerthe in der Monarchie 
gleichzeitig anzustellende Beobachtungen zu dem Zwecke, . 
um die Natur des sogenannten Wettei· I euch t e n s ge
nauer zu ergründen. „Jedermann weiss," sagt \Ver dm ü I
I e i· 1 d11ss es ei.ne elektrische Entladung ist, meistens er
klärt man es für den Wiederschein eines entfernten Gewit
ters, ohne jedoch um Beweise der Behauptung besorgt zu 
sein. Gar häufig wfrd die Erscheinung in den physikalischen 
Lehrbüchern ganz übergangen, was a11erdings das be
quemste und klügste ist, so Jange man weder die Erschei
nung erklären kann, noch auch es nicht zu können einge
ständig sein will." 

Gleichzeitige Beobachtungen setzen schon eine ziemlich 
geregelte Verbindung vieler entfernter Beobachter voraus, 
was wob) gegenwät·tig, da unsere Verhältnisse selbst noch so 
sein· im Anfange ih1·er Entwicklung liegen, noch nicht der 
Fall ist. Indessen ist der Gegenstand zu wichtig und die 
Beschaffenheit der Oberfläche der Monarchie zu einladend, 
als dass man nicht jetzt schon Hrn. von W e 1·d m ü 11 e r's 
.Anregung der Frage festhalten und vorläufig Einiges i:;am-
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mein sollte, wenn auch ein vollständiges Beobachtungsnetz 
erst später durchgefühl't wel'den kann. 

Jeden Abend dureh die d1·ei l.\fonate Juni, Juli und Au
gust würden die E1·scheinungen des Wcttel'leuchtens und 
der wirklichen Gewitter, nach Zeit und \Vcltgegend orien
tirt angemerkt, und die gesammelten Beobachtungen von 
allen Gegenden der l\lonarchie a~ einen Centrnl - Sammcl
punct eingesandt. Ur. v. Werdmüller schlägt dafül' den 
Einfluss uud die Verbindungen der verehrten HH. 'fheilneh
me1· an unseren Versammlungen und Arbeiten vor. Hr. Bergrath 
Haiding er glaubt, dass auch schon für diesen Sommer, 
weBigstens von einzelnen Puncten, den Gebirgsketten der 
Alpen und der Karpathen entlang, so wie aus dem Hoch
lande Böhmens, und dem ungarischen Donaubecken Beob
achtungen gewonnen werden könnten. Diese Berichte 
und die daraus erhaltenen Resultate würden nach Hrn. v. 
Wer dm ü 11 er einen Fingerzeig für weitere Operationen 
geben. 

„ Wenn man das lläthselhafte erwägt,'' sagt Hr. \'Oll 

\V erd m ü 11e1·, „das jetzt noch in der Erscheinung des 
Wetterleuchtens liegt, so glaube ich, dass die vorgeschlit
gene Beobachtung gewiss zu einem lohnenden l\esultate 
füh1·en wil'd. - Woher kommt es , dass man bei unhaltentl 
freiem Himmei fast jeden Abend Wetterleuchten sieht, wo 
entfernte Gewittc1· sehr wenig wahrscheinlich sind'? Warum 
ist diese Ei·scheinung im Verlaufe de1· Nacht ,·iel seltener 
als Abends~ Wamm zeigt sie sich vorzugsweise '11111· in 
der östlichen Hälfte des Horizonts, wenn 11uch die Däm
merung hinreichend weit vorgeschritten ist, um sie auch in 
der westlichen Hälfte sichtbar zu machen? u. s. w. Diese 
und viele andere Fragen würden siche1· ihre Beantwortung 
finden." 

Hr. Bergrath Haiding er bemerkte noch, dass selbst 
Ara g o in seiner Abhandlung Sur le tonnen·e ( Anuuaire 
pour t'an 183~) pag. 29-1 das Wetterleuchten, die wohl
bekannten eclairs de chaleur, vou Bergmann unter dem 
Namen Kontbleck ( eclairs d'o1·ge) der schwedischen Land
leute beschrieben, weil es am häufigsten ~rnr Zeit der Ger
stenreife im August vorkomme, nicht unucdingt in jedem 
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Fnlle nuf Gewitter beziehe. Die ,·on ihm nngeführfen Be
obachf un~c·n (png. 4-39) von Sa 11ss11 r e, der 1783 \'On der 
Grimsel Wetterleuchten sah, während 30 Meilen davon 
entfernt in Genf ein Gewitter niederging, und die von 
L 11 k e Ho w n r d, der 1813 von Tot.teriham bei London, ge
gen Südost Wetterleuchten sah; während auf nahe gleiche 
Entfernung in dieser Hichtung die ganze französische Kü
ste zwischen Diinkirchen und Dieppe ,·on einem schweren 
Gewittersturm heimgesucht wurde, beweisen , dass das 
\Vetterleuchten in der Luft von reflekfütem Lichte, von wirk
lichem Blitz sein kann, ober m:tn kann darnns nach A 1· a g o 
noch nicht folgern, dass dies immer der Fall seyn müsse. 
Zur Untersuchung ob es reflektirtes oder direktes Licht sei, 
schlägt er die Anwendung des (nach ihm benannten) Po
Jariskops ,·or . 

.A rago setzt noch folgende Bemerkung bei: Wenn es 
einst in einem Lande so viele beobachtende Meteorologen 
gehen wird, als die \Vissenschaft es erfordert, so wird es 
leicht seyn, aus der Vergleichung ihre1· Journale zu erken
nen, ob das \Vetterlenchten an einem Orte beobnchtet vom 
nriederschein eines entfernten Gewitters veranlasst war 
ode1· nicht. 

l1ebrigens aber hat derselbe grosse Gelehrte einen ei
~enen Ahschnitt jener Abhandlung dem nicht inlermitfücn
den Se 1 h s t 1e11chte11 gewisser Wolken gewidmet (pag. 
279 - 285), dem er diese Beobachtung \'On R o zier, ,·on 
Nicholson, ,·on ßeccaria und Deluc yerzeichnet, ein 
Gegenstand, der die Frage noch weit über di1s lntel'essc Jer 
einfachen Melcol'ologie erhebt. 

Hr. \'On Hum b o 1 J t bezeichnet gewisse Erscheinun
gen dieser Art als ,,der pl'oblem:i.tischen ober sehr gewöhn
lichen Art des Wetterleuchtens" angehörig, J)in der ein 
ganzes tiefst eheudes Gewölk viele Minuten lang unuuter
hrochen flimmernd leuchtet(' (Kosmos pag. 207). 

Hi'. Bergrath Haiding er zeigte einige kleine Kl'ystalle 
Yon A 1 ex an d r i t ,·01· , und erläuterte, die an demselben 
neu beobachteten Verhältnisse des Pleoclt1·ois111us. 

Eine nusführliche Mitlheilnng für die _,:Berichte" b(•
~1 immt wm·de \·orgclegt. 
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Hr. Hergrath Haitlinger lnd die ttnwesendeu 'fheil
nehmer nn der Subscription ~.111· Herausgabe der naturwissen
schaftlichen A bhan1llungen u. s. w. ein, in ein zu diesem 
Zwecke bereit gchnltenes Buch ihre Namen einzuzeichnen, 
in welchem die Reihe der Unterschriften so eben von Sr. 
Durchlaucht dem Herrn Fürsten von Mette i· n ich eröffnet 
worden sei. Er hoffe später noch durch bcstiindige Aufmerk
samkeit auch die Namen der bisher erklärten Freunde auf
zusammeln, denen sich die neugewonnenen anreihen werden 
um dadurch in diesen Büchern, bei fernerer Entwicklung der 
gesellschaftlichen Arbeiten den spätel'll 'fheilnehmem eine 
höchst wertln'olle Erinnerung ,·01·zubereiteu. 

Es ist immer ein schöner Genuss auf frühere Leistungen 
zurückzublicken , und aus dem Gelungenen Anregung für 
künftige Anstrengung zu schöpfen. Bergrath Haidinger 
glaubte, er dürfte den heutigen Abend nicht vorübergehen 
lassen, ohne des Umstandes zu erwähnen, dass den 6. Mai 
des \'01·igen Jahres der erste „Be1·icht über eine unserer 
Versammlungen in Jer Wiene1· Zeitung erschien, einzeln 
und abgerissen , ein Samenkorn fü1· weitere Entwicklung. 
Ein Jahrgang der Berichte ist nun geliefe1t, für sich ge
sammelt und nahe im Druck vollendet. Gerne hätte er die 
Hefte 11 und 12 h~ute \'Orgelegt, aber noch sei man nicht über 
alle Schwierigkeiten des Beginnens hinweg. Auch die Sub
skription zur Bildung eines Fonds für gemeinschaftliche Ar
beiten sei begonnen und erfreue sich imme1· grössere1· 'fheil
nahme, der Dmck der Abhandlungen schreitet rasch vor
wärts, die Statuten de1· Gesellschaft sein bereits gesetzmäs
sig '.Wr A II er h ö c lt s te n Sanktion unterbreitet. Aber auch 
mannigfache Vel'binc:fungen mit naturwissenschaftlichen In
stituten sind eingeleitet, und bereits in der lVirklichkeit be
ginnen unsere Versammlungen in Wien, als ein Mittelpunct 
des Austausches von naturwissenschafllichen Ideen und 
Forschungen betrachtet zu werden. Möge ein zweites Jahr 
gleiche Fortschritte zeigen, die Arbeit der Theilnehmer soll 
ihm , hot'fe er, nicht fehlen. 
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2. \"ersammlung, am 14. ~lai 1847. 

Orslerr. Bläller fii1· Lllleratur und· Kunst vom 111. l\lal J847. 

Hr. Bergrat h Haid i g er berichtete über das Vorkom
men von gediegenem Schwefel bei Kalinka unweit 
Vegles bei Altsohl in Ungarn. Bekanntlich ist Kalinka der 
Fundort des Hanrrits, und durch diesen Umstand den Mine
raloµ;en erst bcloinnt geworden. Aber \'on den Verhältnis
sen des Schwefelrnrkommens war bisher noch nichts Nähe
res bekannt gemacht wo1·den. Haid in l' er \'erdankt eine 
ausführlichere Nachricht: ~ammt einer lleihe \'On Zeichnun
gen , die gleichfalls \'orgelegt wurden, dem königl. nieder
ungarischen l{ammer-Prohfrgadens-Adjnnkten in Schemnitz, 
]{ .a r 1 von Ad 1 er, der frühe1· die Leitung der \Verksarbei
ten in Kalinka besorgte, und \'On dem das k. k. mont. 
Museum auch die ersten Stücke von llauerit erhalten halte. 

Erst \'Or wenigen Jahren wurde das Werk zu dem 
Zwecke der Schwefelgewinnung für Aerarialrechrrnng an
gei1tritfen. Die Venmlassung zur Entdeckung des Schwefel
vorkommens selbst waren unterirdische Arbeiten, die unter
nommen wurden um die an de1· Oberfliiche vorfindlichen ochri
gen Brnuneisensteine weiter zu verfolgen. Es war nämlich 
zuerst auf Eisenstein gebaut worden, und dieser hatte selbst 
Ver:mlassung zu hüttenmännische1· Beraüt:t.ung für Rechnung 
des Fürsten \'On Eszterhazy gegeben, die jedoch wegen des 
geringen nur 18 - 20 Perzent, betragenJen Eisengehaltes, so 
wie des Phosphorgehaltes nicht weiter fortgesetzt wurden. Ein 
Stollen am Fusse des Berges Lissatz angesetzt, und in der 
Richl ung \'On Westen gegen Osten eingetrieben, liess schon in 
einer Länge von 15 Lachtern den schwefelführenden blauen 
Letten erreichen. Da man nur Eisenstein suchte, so wurde 
der Hau aufgelassen. Dasselbe geschah bei spätel'Cn Hu
thungen auf Schwefel, die aber wenigstens das Ilesultat ga
ben, dass einstweilen mit einer Länge von 68 Lachtern, de1· im 
Liegenden aufsteigende Trachyterschroten wurde, der auch die 
.Masse des Berii;cs Lis.;al?. ausmacht. Erst nach f'itH'r Unter."111-
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chung 1lcs Herrn Oberstknmrnergrafen yon Sv a i c z er 11n1t 
des gcgenwiirtigcn Oberbergraths Wies n e i· wurden neue 
Arbeiten eingeleitet. 

Nach Hrn. von Ad 1 er kommen vornehmlich viercrlei 
Arten Yor: 

1. Ein aus drei deutlich ßöh~artig abgethcillen Lagern 
bestehendes Letten 1 a g er mit ein und ein halb bis mehrere 
Pfund sch wcren kugligen Massen von verhärtetem Thon, 
die in dem mittleren t '/„ Fuss mächtigen Flötz am reichsten in 
dem obern 21

/ 0 Fuss miichtigen und im unfern weniger i·eich 
an Schwefel w:u·en. Unter diesen folgt ein Lettenftötz ohne 
Mugeln , aber durchaus schwcfelhiiltig, darnnter eine blaue 
Lettenmasse ohne Schwefelhalt. Die Schwefelerze zusam
men verhauen gaben ein Haufwerk mit etwa neun Prozent 
Schwefel. Ihre Gesammtmächtigkeit betrug 16 Fuss. 

2. Lettens t ö c k e die nichthaltigen Schichten schnei
dend, mit konglomeratartig eingeschlossenen Quarzfragmen
ten \'On einem bis mehrere Zentner schwer, welche theils 
Ju1·ch und durch schwefelhiiltig sind , theils auch allerdings 
aus etwas porösem Quarz bestehen, der 11ber durch ab
wechselnde Lagen von Schwefelkies ,·on nussen hinein 
konzentrisch dunkler und heller gefärbt ist. Der J(ern ent
hält gediegenen Schwefel. Einer dieser Lettenstöcke wa1· 
bis 10 Klafter hoch und hatte 8 Klafter im Durchmesser. 
Er erreichte unmittelbar unter dem Brauneisenstein sein 
oberes Ende. Die Masse der Lettenstöcke ist nicht gleich
förmig, sie bestehen vielmehr aus einzelnen Trümmern, die 
im Ansehen und in Sch wefelfiihrung sehr verschieden sind. 
Hr. von Ad 1 er bemerkt, dss die „Quarzkugelu" gewisser 
Lettenstöcke, wenn man sie entzwei schlägt, mit Sicher
heit auf eine in denselben vorgegangene Veränderung 
schliessen lassen. 

3. Quarz s tö c k e mit Schwefel durchzogen. Diess 
sind eigentlich nur grössere einzelne Massen, den letztbe
schriebenen Fragmenten analog. Ein Stock dieser Art 
war in der Höhe des Stollens, von dem aus e1· durch eine 
Auslenkung angefahren worden war, nicht weniger als 
131/ 0 Lachter lang und 10 1/„ Lachte1· breit, und bestand aus 
10 bis 12 prnzentigem Erze. 
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4. Gy p s in rundlichen Massen, vorzüglich da wo sie 
zusammentreffen, von Schwefeltrümmern durchschwiil'mf, 
Jn einer Kluft, welche mit di€sem Vorkommen erschroten 
wurde , fand sich der Hauerit. In grösserer 'I'iefe nnhm 
der Gyps zu, der Schwefel ab, dagegen fand sich mehr 
Schwefelkies und Hornstein. Hin und wieder war der 
Gyps krystallisfrt und von Schwefclkrystallen begleitet. -~ 

Diese Schwefelvo1 kommen, einfach aufgeziihlt, bieten 
Stoff genug zum Nachdenken. Wohl hat man oft Gyps und 
Schwefel von nahe gleichzeitiger Entstehung zusammen kry
stallisirt gesehen, aber wie reiht sich der Schwefel an den Quarz, 
deo e1· buchstäblich durchdringt, und wenn auch letzteret 
porös ist, doch mit ihm ein wahres Gemenge ausmacht. Noch 
sonderbarere Zusammenstellungen sieht man an den \'On Hrn. 
v. Ad 1 er eingesandten Hirndstufen: Drusenräume \'On Dolo
mitkrystallen ausgekleidet, die im Innern Schwefelkrystalle 
enthalten , die Fragmente von Quarz aus Schalen bestehend 
mit schwefelkieshältig·en Schalen abwechselnd , die Quarze 
selbst, welche die Struktur der Trachyte noch un~ 
zweifelhaft an sich tragen, so wie andere, am denen mnn 
die Struktur von Dioriten wieder findet, die Ge
steine der Umgegend selbst, manche davon den eigentli
chen Basalten mit Augitkrystallen dem Ansehen nach ge
nähert, liegen zur Vergleichung vor. Dabei ü:t der poröse 
Quarz gerade so von Gangtrümmern dichteren Gemenges 
durchzogen , wie dies so häufig bei Gebirgsgesteinen über
haupt der Fall ist. 

Alles spricht dafür, dnss die Lagerstätte von Kalinka 
eingeschlossen wie sie ist von Trachytbergeo, noch lange 
nach der ersten Bildung der grossen Umrisse ihrer gegen
wärtigen Umgebung der Schauplatz der nach und nach 
verminderten Bewegungen vulkanischer \Virksamkeit einet· 
Solfatare wa1·, deren letzte Regungen selbst jetzt noch 
nach Hrn. von Ad 1 e r's Mittheilung in den benachbarten 
zahlreichen Säuerlingen und SchwdClquellen übrig sind. 

Will man aber Einzelnes näher ins Auge fassen, so 
gewinnt das allgemeine Bild noch durch die Detailvorkom
men. Die Bildung thonigen Bodens als Itest der Zerset
zung der ursprünglichen Gesteine ist sehr schön durch ß u n~· 

Freunde der Natur" isse11schafle11 in \Yicn. II. J\r. 1:1. :2ü 
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s c n in blnnJ bcob:ithld worden (,\II~. Zeit. 2!1. Ue:;o:. 
H.:t~(i), indem sie sich 1mtcr dem Einfluss des crhit:r.l('n 
\V:isse1·s in saure nnJ lrnsische Ycrbindnngen theilen, die 
ersten aufgcliist und wcggcführt, die letzten miliislich :r.11-
riickl.Jleibend. „Als Hcglc1ter der Dumpf - und f{ochqudlen 
freien nnmentlich zwei Gnse auf, niimlich Schwefelwasser
st olf und schweflige Sii ure, und ihre gegenseitige Zerk
guup; i!'lt Jie Quelle Jer mit den Wassenliimpfen sublimirh:n 
Schwefl·lm:lssen, u. s. w. Schwefelkies, Al:wn, Gyps u. s. w. 
werden durch dieselben gel.Jildet. Die gegenwiirligcn Er
scheinungen in Island werden dort yon B u n s e n einer ;rnf 
1Jic EruJ1tionsk11 tasl rophe gefolgten grosl"arl igen ,, Fumarokn
wirkung" zugcschrielien. In l{aliukn ist sie noch sichtb;ir, 
aber schon in einem weit i;piitcrn Stadium. Eine allp;e
meine U ebersicht dl's Vorg:rngs wurde bereits iu der Be
schreibung Jcs Hanerits aufgestellt, die in dem 1. Bande 
der naturwissenschaftlichen Abhnndlungen cnt
h:dlen ist. Nahe gleiche Deshrndthcilc aber unter Yerschie
tlenen V crhältnissen. Die 1\ icselsäure der Trachyl e und 
Diorite blieb nls Quarz zurück, die Alaunerde bildete 'J'hon, 
die l{alk - und Talkerde, die Alkalien wurden hinwegg;c
fiihrt, Gyps, Bittersalz, Glaubersalz gebildet, Sclnnfcl
kies, Hauerit, selbst Schwefel durch Reduktion aus den 
Auflösungen gewonnen, enJlich an der Oberfliiche nnter 
der oxydirenden Einwirkun'1: der Atmosphäre ochriger 
Brauneisenstein. Eine lange Reihe Yon Vorgiingen lässt 
sich aus jedem einzelnen Handstücke beweisen ; aber Ka
linka würde dem forschenden Geologen noch Yiele wichlige 
Aufschlüsse bieten. 

Hr. Final y sprach über eine neue ,·on Hrn. St. J{ r u s
pe r, Assistenten im Lehrfache der prnktischcn Geomttrie 
am k. k. polytecJmischcn Jnstitule , :angegebene Met h o d c 
die Brechungsyerh:itnisse an durchsichtigen 
l\iirpern auszumitteln. 

Dieselbe wird in den s11eziellen Mittheilungcn ftns
einRndergeset:r.t wcrnen. 



Hr. Dr. Ha m m er s c h m i d t legt dns eben erschienene 
erste Heft des II. Bandes von Hart in g e r·s Pl.lmdisus 
Vindobonensis oder Auswahl seltener und schönblühender 
Pfla11zen der Wiener Gärten, zur Ansicht vor. Dasselbe ent
hält die meisterhaft in Farbendruck ausgeführten Abbil
dungen einer Bauksia Baue1·i, Ce1·eus Napoleonis und Li
sianllttts Ruepelliauus aus den Gärten des Baron Yon H ü
g e 1 und eine CaUleyfL Skinne1·i aus dem Schönbrunner
Garten. Mit diesem ersten Hefte erscheint eine neue Reihe 
,·on in Farbendruck ausgeführten Abbildungen, welche in 
künstlerischer Darstellung den früher i 11 um in i r t e n Tafeln 
durchaus nicht nachstehen. Der Druck erfolgte in der k. k. 
Aerul'ial-Staatsdruckerei, wodurch die Preisermässigung auf 
die Hälfte des früheren Pränumerationsbetrages für den 
zweiten Band ermöglichet wurde. 

Ur. Franz 0 t t gab die Analyse einer schön krystalli
isirten D o 1 o mit v a riet ä t von l{apnik in Ungarn. Eine 
ansehnliche Druse von etwa zollgrossen beinahe durchsich
tigen Krystallen war als f{alkspath an das k. k. montani
sl ische Museum in \Vien eingesandt worden. Der starke 
Glanz jedoch, so wie die lüystallform selbst, machten es 
wünschenswerth eine genauere Untersuchung darüber an
zustellen. Die f{rystalle sind spitze Rhomboeder in Kom
bination mit dem in parnlleler Stellung der Theilbarkeit ent
sprechenden Rhomboeder R. Der Winkel des Jetztern 
wurde durch Messung mit dem Reflexionsgoniometer =106°16', 
der des schärfern annähernd = 66°5' gefunden. Aus der Be
rechnung ergibt sich das Axenyerhältniss = 1: 4, oder des 
schii.rfern Rhomboeders = 4 R. Die Härte ist = 3.5 , das 
spezifische Gewicht = 2.890. In Säuren geworfen zeigen 
sich die Kohlensäuregasblasen nur sehr langsam. Die Ana
lyse gab in 100 Theilen: 

Ralkerde • . 
Talkerde . . 

• • • 29.43 
19.60 

Manganoxydul 3.60 
Eisenoxydul 0.68 
Kohlensiiure, durch den: Verlust bestimmt 46.50 

--·- ---
99.81 

26 .,. 
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Während also die mineralogische Bestimmung unmittelbar 
auf die Spezies des Dolomit hinweist, stimmt auch die Mischung 
vollkommen überein , nur dass ein Theil , insbesondere der 
'1'alke1·de von den isomorphen Basen der Oxydule des Ei
sens und Mangans ersetzt ist. Die 29.!i3 Prozente Kalkerde 
erfordcm nämlich 22.85 Kohlensäure zur Sättigung, wäh
rend die andern Basen 20.93 + 3.23 + O.!i2 = 23.58 Pro
zent enthalten. Die Formel wird daher Ca C + (Mg, Fe , 
itln) C, oder die Oxydule als blossen Ersatz betrachtet 
sogleich die Dolomit-Formel Ca C + )'ig C. 

Hr. A. v. Mo r 1 o t überreichte eine bl'ieflliche Mitthei
Jung von Hrn. Baron Albert von Steiger in Prag „ü b er 
den Lehm in l\'littelböhmeo." 

Dei· Lehm , den man auch Löss nennen möchte, wenn 
sieb darin die charakteristischen Lössschnecken auffinden 
Jiessen, ist in dci· Umgegend von KoUin und 'floskau sehr 
entwickelt aber schwer zu beobachten, weil es an gut auf
geschlossenen Stellen mangelt und es desshalb allein nicht 
leicht ist, ihn von der Dammerde zu unterscheiden, während 
e1· sich bei günstigeren Verhältnissen scharf von ihr trennen 
lässt. Uer gelbe eigentliche Lehm, wo er eotblösst, ist 
gewöhnlich vom Regen eingefurcht, enthält hie und da Bruch
stücke des Grundgebirges und häufig Quarzgeschicbe von 
1 / 0 bis 2 Zoll im Durchmesser. Grössere Blöcke kommen 
darin nicht vor, und hie und da zeigen sich Spuren von 
Schichtung, es sind mehr ode1· minder dunkel p;efärbte Strei
fen oder lagenweise geordnete Bruchstücke des Grundge
birges mitten in de1· sonst gleichförmigen Masse des Lehms, 
so z. B. bei Radowesnitz, wo die folgenden Verhältnisse 
beobachtet wurden. 

Das Grundgebirge ist hiel· Gneiss 
(a), seh1· mürbe und glimmerreich , und 
wovon Yiele Bruchstücke Ch) nach Yer
schiedenen Richtungen und unregelmiis
sig im angrenzenden untern Theil des 

Lehms (c) liegen. Weiter oben findet sich noch eine L11gc 
von Gneissbruchstück1::11 ( il), die al.ler alle horizontal 
liegen. Der Lehm iscllJ8l liegt hier nur 1lrci Fuss miich-
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tig und nimmt von da an th:ilabwiirts gegen die Elbe 
ab. Was die Mächtigkeit des Lehms im Allgemeinen 
anbelangt, so ist sie am bedeutendsten auf den Höhen 
oder besser nuf den Plateaus, deren sanft muldenför
mige Einsenkungen er reichlicher ausfüllt und hier öfter von 
spätern Auswaschungsthälern tief eingefurch t ist, während 
er auf den Rücken und kuppenartigen E1·höhungen sparsame1· 
auftritt. 

~ 
a) G.limmerschiefe1·. d) Dohrzisch bei l'1":1.oil.J1·a111. 
b) Lehm. 111) Moldau. 

Seine Mächtigkeit geht bis 30 Fuss. 01·ganische Ueber
reste hat Baron Steiger im Lehm noch keine gefunden. 

3. Versammlung, am 21. ~lai. 

Oe.~terr. Blätte1· für Lite1·atm· u. Kunst vom 28. Mai 1817. 

Hi·. Franz von H au e .1· Jas eine Hittheilung des k. k. 
Hrn. ßergraths Haiding er vor. Derselbe glaubte vor 
den Mittheilungen, welche etwa vorbereitet seyen, des gros
sen Ereignisses gedenken zu sollen, das am Montage ver
kündigt wurde, und das gewiss in keiner Versammlung von 
mehreren Personen ein sa lebhaftes Mitgefühl erregen kann, 
als in der unserigen, deren Veranlassung ja auch die Er
weiterung der Naturwissenschaft ist. Gleiches Strnben, glei
che Liebe zur lVissenschaft belebt uns, aber in der k a i s er
l i c h e n A k a dem i c wird sie durch die Anerkennung ve1·
herrlicht, welche von Sr. Majestät unserem geliebten 
Mon a r c h e n ausgegangen ist. Er bemerkt , dass auch ihrn 
die Ehrenstelle eines Akademikers beschieden sey, und dass 
c1· dies um so lebhafter em11finden müsse, als sich so Man
che nicht in der lleihe fänden, denen er gerne den Vorfritt 
gegönnt ha!Jen würde. Ei· möchte einige de1· verdienten Ve-
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teranen, der gleichzeitigen emsigen Forscher, der künftigen 
strebsamen jungen Männer erwähnen, die ein reiches Bild 
unseres naturwissenschaftlichen Lebens aufrollen, · ei
nes Petzval, von SchreibersJ v. Widmann
stätten, Fenz!, Rollar, Diesing, Fitzinger, 
Hecke 1, Red t e n b ach er, Graf Mai· schal 1, lt um 1 er, 
SchottJ Hammerschmidt, .ft.okitansky, Skoda, 
P 1 e i s c h 1, M e i s s n e r, G r u b e r , L ö w e, K 11 d e r
n a t s c h, Freihcrrvon Reichenbach, v.Specz,Frei
herr \'On Pasqualati, von Holger, Heller, v. Lit
trow, Freiherr von Augustin, Burg, Salomon, 
Hessler, Schult::r. v. Strassnitzky, Neumann, 
Leydolt, Stecker, Zahlbruckner, Neilreich, 
v. Waldenstein, Riepl, Boue, v. Hauslab, Giutl, 
Hoffer, Botzenhart, M1utin, Nattercr,Scheda, 
Heger, Streffleur, Reissek, Bill, v. Ferstl, 
Ragski, Patera, Schmarda, Wedl,Rossi, Kopez
ky, Czjzek, Höroes, Simony, v. Hauer u. s. w., die 
Letzteren zum '!'heil in unserem Kreise mit Erfolg thätig, 
ein schönes Versprechen auch fü1· die Zukunft der Akademie. 

Aber mit der Eh1·e sei noch nicht Alles vollendet. Ehre, 
Besitz , Genuss befriedigen nicht; die A 1· bei t allen sey 
diess im Stande. Auch die Akademie ist nicht Zweck, son.,. 
dern Mittel; ein Mittel, nach den Allerhöchsten Worten, 
zur ,,F ö r J er u n g der W iss e n s c hafte n, du r c h 
selbstständige Forschungen ihrer Mitglieder 
und durch Ermunterung und Unterstüt'l.ung 
f r e m d e r Leist u n g e n. '' Hier ist es , wo unse1·e Bestre
bungen der hohen Hand k a i s er 1 i c h er Huld ~egegnen, 
diess der Vereinigungspunct, in dem wir die Akademie als 
eineu ersehnten Leitstern begrüssen, und diese uns wiedet~ 
in ihrem Schutze der Arbeit, der Wissenschaft leben lässt. 
Alles ist von <len hochverehrten ~itgliedern, von dem ho
hen Kurator, Sr. k. k. Hoheit dem <l ur c h 1 auch t i g.,. 
sten Erzherzog .Johann zu hoffen. V<'rmehrung der 
Arbeitskraft, auch an haaren Mitteln ist uns nöthig und er
wünscht. Es würde die Anwesenden freuen, in dem Sub
scriptionsbuche den so eben neugewonnenen Namenszug 
Seiner Exzellenz des k. k. Hm. Ministers Gri\fen von 
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l{ o 1 o w rat zu verel11·en. Eine Menge Ei11la1!11ngen seyen 
nun ausgesandt und versprechen einen günstigen Erfolg. 
Während die Akadewie das Zeichen zur Bewegung gege
ben, will so mancher Freund der Naturwissenschaften auch 
nicht g'eichgiltig zusehen, sondern freudig zu dem schönen 
Zwecke helfen. J11, die Akademie bezeichnet eine 
Epoche in· unserer Enl wicldung ! Man klage so oft über 
l\fangel :rn Anerkennung ,·om \usl:mde, er habe reichlich 
d11s Gegentheil erfahren; da-> Emzi,(!:e, w.ts fehlte, ist uns 
jetzt gegeben, die gegenseitige :\11fmerks:unkeit, die fort
gesetzte J{enntniss dessen, was wir selbst besil zen und 
leisten. Alles geht einem schönen Ziele entgegen, lhnk 
den Segnungen, mit welcl1en F erd in 11 n d seine Völkct' 
beglückt! 

Se. Exz. Hr. Feld•11'lrsclrnlllie11ten:rnt Frci!1c1·1· v. :\ 11 g •1-

s t in hielt einen Vortrag über „elektrische 'l'ele
graphen.'' Er erwähnte zuerst der von Morse in An
wendung gebrachten Konstruktion:smethode, welche bei 
vielen Vortheilen, die sie gewährt, an dem einen U cbel
stl\nd leidet, dass sie zu Korrespondenzen in grösse1·en Ent
fernungen eine nicht 11nbede1ttenJe Krnft erfordert, wozu 
sehr starke elektrische Batterien nöthig werden. Durch eine 
Erfindung von lV h e a t s t o o wurde diesem U ebelstande ab
geholf6n. Derselbe selzt an jenem Orte, nach wel
chem hin korrespondirt werden soll , eine zwcife Batterie 
in 1'hätigkeit, welche, nicht geschwiicht durch die 
langen Leitungsd1·iihte. die nöt.hige Kr.1ft leicht liefern 
kann. - Ohne mehr als mündliche N:lchrichten über diese 
Wh e a t s t o n'sche Vet•besserung erhalten 7.11 hilben, getan.!!: 
es Freiherrn von ..\ u g n s f. in diesl!lbe nachzumachen und 
so einen 'felC.!!;l'<lphen zu Stande z11 bringen, der :tllen An
forderungen vollständig entspricht. 

Hr. Be1·grath H 11 i d in g c r erinnerte durch Hrn. Frirnz 
v. Ha 11e1·, dass et• bereits in einer frühem Versammlun er 

~ 

am 22. Juni 18'l6 die in Aussicht stehende Anhersenduncr 
0 

tlcr bis zum :\'fai 1les vori ... en Jahres cl'schicnencn o·colo-o 0 

J?;isch-illumiuirlcn Karten, von Seiten des k ö n i g 1 ich c n 
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Amtes der geologischen Landesaufnahme in 
L" n d o n an das k. k. montanistische M11seum angekün
digt, und versprochen habe, selbe alsbald nach ihrer An
k1J11ft vorzuzeigen. Die wirkliche Uebersendung, welche 
seitdem an die k k. montanistische Hofkammer erfolgt ist, 
\'erdanken wir vorzüglich der Vermittlung des bei die
ser schönen Anstalt beschäftigten Hrn. War ringt o n 
lV. Sm y t h, der früher eine längere Zeit in unserem Lande 
geologischen und montanistischen Forschungen widmete, 
und immer noch das.-~ freundlichste Andenken an dasselbe 
bewahrt. 

Die Karte, welche der geologischen Darstellung zum 
Grunde liegt, ist die nun für England vollendete lfotllstral
karte in dem Massstabe \'On x;64000 oder einem englischen 
Zoll auf die englische ;ltleile. - Die Karte \'On England 
allein besteht aus 110 ßliittern. Erst 2!i derselben sind voll
endet, t!i liegen hier vor, 2'1 sind in Arbeit, und man wird 
n:1ch dern niimlichen Plane auch Schottland und lrlllnd her
:U1sgeben. Sie enthalten den südwestlichen Theil von Eng
land: Cornwall, Devonshire und Somersetshire, nebst einem 
'l'heile von Gloucestershire und Süd-Wales. 

Ueber die Vollendung der Karten wollte Ur. Bergmth 
Hai dinge r keine weitere Lobeserhebung beifügen, sie 
sind in jeder Beziehung bewundernswerth und von den Män
nern des Fachs längst nach Verdienst gewürdigt worden, 
sey es was die geogrnphische, sey es was die geologische 
Seite betrifft. Die letztere ist in einem sehr ausgedehnten 
Massstabe angelegt, indem nicht weniger als 43 Abtheilun
gen fül' die SedirnenHirschichten, und 10 Abtheilungen für 
tJie plutonischen und metamorphischen durchgeführt sind. 
Nebstbei sind durch Zeichen die Vorkommen von verschie
denen Metallen, die der Streichungs- und Falllinien, Hori
v.ontalität, antiklinische und synklinische Linien und Bie
,!!;ungen der Schichten angegeben. Trefflich hervorgehoben 
sind weisse erhabene Linien für die Verwel'fungen und 
Golllglanzlinien für Erzgünge, so wie Goldglanzpuncte in 
zinnhaltigen Alluvien. 

Nebst den ){arten liegen Durchschnitte von zweierlei 
Art vol', darnnter 17 horizontale und 15 vertikale. Die er-
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stereo sind von der Art gewöhnlicher geologischer Durch
schnitte, aber höchst gena11 und in dem Massstabe von 6 
Zoll auf eine englische Meile entworfen, nahe 30 Zoll auf 
eine geographische. Die andern stellen spezielle Durch
schnitte vorzüglich für die durch den Steinkohlenbergbau 
aufgeschlossenen Schichten vor, in dem ungeheuren Mass
stabe von einem Zoll auf 40 Fuss. Da sind denn selbst die 
kleinsten Details bewahrt, für eine Schichtendicke, die zu
sammengenommen etwa 120,000 Fuss beträgt. 

Aber wie war es möglich, solche gigantische Arbeiten 
in so überraschend schneller Folge an das Licht zu för
dern'? Die dazu gemachten Anstalten geben den Aufschluss, 
und H1-. Bergrath Haiding e 1· glaubte , dass es den An
wesenden interess1rnt sein würde, einige Daten darüber zu 
vernehmen, die in einem schönen Bericht des Professo1·s 
A. Fa v r e in der Bibliotlteque universelle de Gene·ve ( 11'. 
S. 1. Annee. T. 3. 1846 p. 344.) enthalten sind. 

Man ,·erdankt den Anfang der Arbeit den f{enntnissen 
und dem Unternehmnngs~eiste des berühmten Geologen Sir 
Henry de 1 a ß e c h e. Er hatte grösstentheils auf eigene 
Kosten die geologische Kal'te von Devonshirc vollendet 
Es gelang ihm schon im Jahre 1835, dass sich die engli
sche Regierung entschloss, die Katastralkarten des Ord
nance frigonomel1·ial Survey durch eine Anzahl vlln Geolo
gen illuminiren zu lassen, deren Verein den Namen einer 
geologischen Landesaufnahme (Ordnance Geological Sur
vey) annehmen sollte. 

Sir Henry de l a Be c h e als General - Direktor hat 
zwei Direktoren unter sich, Hrn. Ra m s a y für Grossbrita
niem, Professor 01 d h a m für Irland. Unser Freund Ur. 
W:. r r in g t o n lV. S m y t h hat die Untersuchung der Gru
bengebäude zur Aufgabe. Prof. John Philipps ist im Nor
den von England beschäftigt, Kapitän 1 b b et so n unter
sucht die durch den Bau der Eisenbahnen gemachten Ent
b1össungen, Prof. E. F o r bes ist der ·Paläontologe, Dr. 
Ho ok e 1· besorgt die Bestimmungen der fossilen Flora, 
endlich hat jeder Direkto1· mehrere Geologen, wissenschaft
liches und technisches Hülfspersonale unter sich. 
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Im Jahre tS!i,5 wurde die Anstalt von dem Feltlzeugmei
slernmte (Ordnance) getrennt, !md dem De11artement der 
Forste und öffentlichen A rheiten unterordnet. Der Stal us 
der Administration beträgt jährlich 5500 Pfund Sterling. 

Aber schon im .J nhre 1835 legte Sir Henry durch die 
Anfsammlung der nülzlichen Mineralvorkommen den Gru:id 
zu dem seitdem immer mehr erweiterten technisch - geo
logischen Museum [Museum of economical Geolog,11), wel
ches demselben Departement ebenfalls unter Sir He n r y's 
Leitung untersteht, mit einem jährlichen Administrations
stnl us \'Oß etwa 3000 Pfund Sterling, so dass im Ganzen 
an 9.000 L. für laufende Arbeiten jährlich verwendet wer
den, ohne ausserordentlicher Auslagen zu gedenken, wie 
z. B. für den Bau eines neuen Hauses für das M•Jseum \'On 
dem Parl:unoote 30,000 IA. bewilligt wurden. Es wird eben 
in J>iccadilly gebaut und hat eine Fronte von 14-0, eine Tiefe 
von 80 Fuss. Auch ein ausgedehnfes chemisches Laborn~ 
torium ist mit dem Museum verbunden 

Eine dritte Administration begreift die Sammlungen von 
Rnrtcn, Plänen, Dm•chschnittten u. s. w, unter der Direk ... 
tion des Hrn. Robert Hunt. Sie wurden in Folge eines 
\Vunsches der brittischen Assoziation im Jahre 183!i in 
N ewcastle, redigirt von Hm. So p w i t h, gegründet. 

Von dieser Abtheil ung insbesondere wurden die vorge
zeigten Karl.eo anher expedirt. 

Br. Bergrath Haid in g er bemerkte noch~ dass Hrn. 
Fa \' i· es Bericht noch so viele einzelne wichtige Daten 
enthalte, dass ei- beabsichtige, den,,Berichten'• eine vollstän .... 
dige Uebersetzung desselben beizufügen, die unter den spe ... 
ziellen Mittheilungen abgedruckt ist. 

Hr. J{lemens 1.i'rciherr von H üg e 1 vel'theilte Jen An
wesenden einen von ihm auf C 11 vier verfas~ten Nekrnlog 
und gab bei dieserGelcgenheit eine anzieheni.lc Schilderung 
von der Pet·söulichkeit, und wissenschaftlichen wie admini
strntiven 1'hätigkeit dieses berühmten Naturforschers, mit 
welchem er bei seinem Aufenthalte iu Paris vielfach Ü\ ni'-· 
~crc Berührung gekommen war. 
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Am Schlusse wurde das Mä1-zheft de1· „Bel'ichte übei· 
die Mittheihmgen von F1·cunden der Natunvisscnschaften" 
vertheilt. 

4. Versammlung, am 28. Mal 1841. 

Oesterr. Blätter für Litteratur und Kunst vom 5, Juni 1847. 

Ur. Dr. Moriz H ö rneszeigte mehrere Back eo- und 
ein e n Schneidezahn d er untern J{ in n 1 ade des 
Ace1·otherium incisivuni Kaup. (Rhinoce1·os incisivus Cu
vie1·) vor, welche vor einigen Tagen von den Arbeitern 
der Sandgruben am llennwege nächst dem Belvedere in 
das k. k. Hof-Mineralien-Kabinet gebracht worden waren. 
Dr. Hörne s erinnerte, dass er bel'eits am 4. Dezember 
verflossenen Jahres der Versammlung mehrere lose Zähne 
des Oberkiefers desselben Thieres vorgezeigt habe, wel
che nun naturgetreu zusammengefügt im k. k. Kabinete be
sichtigt werden können; er erwähnte ferne1·, dass er schon 
damals aufmei·ksam gemacht habe, dass trotz de1· eifrigsten 
Nachforschungen ausser dem Oberkiefer und einigen Kopf
knochen in der ganzen Strecke vom Unterkiefer keine Spur 
;Jufgefundcn worden sey. Gegenwärtig nun fanden sich 
die Reste dieses Unterkiefe1~s etwa 100 f{lafter nördliche1· 
in derselben Tiefe \'Oll 8 \Vienerklafter in der Nähe jenes 
Punctes, wo im Jahre 1827 die Mastodonten -Uebeneste 
~ufgefuoden worden w1treo. 

Dass diese Kinnlade wahrscheinlich demselben 'l'hiere 
angehört hat, beweist die gleiche Abnützung der Zähne , 
welche den sichersten Massstab für das Alter der Thicrc 
abgibt und nach diesem Kriterium miissen beide"•Kiefer ei
nem sehr jungen 'l'hiere angehört haben; ferner, enviigt 
man, dass bei der ungeheuren Sand ausbeute und den gros
sen Abgrnbungen, welche jährlich stattfinden, sich so sel
ten Reste von Landsäugethieren finden, so darf man wohl 
diesen Schluss wagen. Höchst interessant ist bei diesem 
Funde die a~cnnalige Bestätigung, dass 8icli die ll~stc 
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fossiler l{nochen stets in demselben Niveau, d. h. unmittel · 
bar über der Tegelschichte finden; ferner dass sich die Re
ste eines und desselben Thieres in so grosser ]i:ntfernung 
zerstreut finden. Die Knochen dieser Thiere müssen wohl 
längere Zeit vielleicht ein Spiel der Wellen gewesen seyn, 
ehe sie im Sande abgelagert wurden. Die Sandschichte , 
in deren unterstem Theile die Knochen gefunden wurden, 
ist ungefähr 5 mafter mächtig, sie lie,!!;'t unmittelbar auf 
Tegel und ist von einer 3 f{Iafter mächtigen Schotterschichte 
bedeckt. Dr. Hörne s erinnerte ferner, dass er in der vier
ten Versammlung der Freunde der Naturwissenschaften am 
G. Dezember 1845 eine ganze rechte Oberkieferhälfte mit 7 
wohlerhaltenen Zähnen desselben Thieres vorgezeigt habe, 
die das k. k. Kabinet aus den Lehmgruben von Inzersdor( 
Yon Hrn. von Mies b ach zum Geschenk erhalten hatte. 
Die Schichtenfolge w:lr nach dem damals erhobenen Be
funde folgende: 3 Schuh Schotter, 8' gelber Meereslehm, 
3' gelbe Sandleiste, 13' grauer Tegel, 2' gelbe Sandleiste 
mit Hippotherium gracile Kaup, 2' grauer 'fegel, 2' graue 
Sandleiste mit Acerolherium incisivum Kaup, hierauf folgt 
61 grüner Tegel, 2' grüner 'feget mit Ca1·dium vindobo
nense (sogenannte Muschellass) u. s. f., blauer Tegel; in 
einer Tiefe von 16 Klafter fanden sich die Congerienschich
ten. Dr. Hörne s erwähnte schliisslich, dass wir nur durch 
eifrige und genaue Verzeichnung der Durchschnitte bei Auf
findung von Petrefakten endlich über die Schichtenfolge 
des Wienerbeckens ins Klare kommen werden, wozu Hr. 
Franz Ritter von Hau er (U eher die, bei der Bohrung des 
artesischen Brunnens im Bahnhofe der Wien-Raaber Ei
senbahn in Wien, durchfahrenen Tertiärschichten) „Berichte 
über die Mitthcilungen von Freunden der Naturwissenschaf
ten in Wien," pag. 201 , und erst kürzlich Hr. von Mo r-
1 o t (Profil der in de1· Ziegelgrube in llungel brunn nächst 
der Matzleinsdorf erlinie vorkommenden Schichten) (Berjch
te ( .. Nr. 12. Vers. v. 16. AprH) seh1· werthvolle Beiträge ge
liefert haben. 

Hr. Fr. Simon y gab Nnchricht iibel' die auf Je m 
H u ll s tii t t er Salz b er g e bei G clegenheit einer Schot-
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tergrabung im vorigen Herbst zu Tage geförderten sechs 
R ö m e r- (oder J{ e lt e n '?) S k e l e t t e und legte Zeich
nungen der damit aufgefundenen Beistücke vor. 

Schon seit einer ziemlichen Reihe von Jahren fand man 
zeitweise auf dem ~anzen Terrain des Hallstätter Sab~ber
ges, von der hohen Dannwiese an bis zum Rudolphsthurm her
ab, vorzüglich auf der sogenannten Thurmwiese, dann auch 
am Abhange des Hallberges bis zur Mündung desEcherntha
les zeitweise die \'e1·schiedenartigsten Gegenstände, meist 
von Bronze oder Eisen (die einen mit dem bekannten aerugo 
nobilia überzogen, die andern zum grössten 'J'heil oder auch 
ganz in eine Art Raseneisenstein verwandelt), seltener von 
einem edlen .l\letall, noch seltener yon Serpentin, welche 
Alterthumsforscher bald den Römern, bald den Kellen , die 
Einwohner allgemein aber den „Heiden" zuschreiben. Das 
Vorkommen römischer Münzen, die Ziedichkeit ja Eleganz 
der Arbeit an den meisten Bronzegegenständen, sowohl 
Schmuck- als Werkzeug und Waffenstücken, welche man 
nur einem kultivirten Volke zuschreiben zu dürfen glaubte, 
gaben der Annahme , dass die sämmtlichen Ausgrabungen 
römischen Ursprunges seyen, das Uebergewicht. Leide1· ist 
die grösste Zahl der in den frühern ·Jahren gefundenen Ge
genstände in die Hände der verschiedensten Besitzer gekom
men, nur ein kleiner Theil wurde für das .l\luseum in Linz 
gerettet , ein anderer noch kleinerer 'fheil b ~findet sich in 
Hallstatt in dem Lokalmuseum des Berichterstatters, so 
dass nun ein Ueberblick und eine nähere Bestimmung des 
Gefundenen sehr erschwert worden ist. 

Die in neuester Zeit stattgefundenen oben erwähnten 
Ausgrabungen von Skeletten im vorigen Herbste haben 
nun schon einerseits die Vermuthung, dass alles bishe1· 
Gefundene erst in späterer Zeit durch allerlei mögliche Zu
fälle auf die verschiedenen Fundstellen gelangt sey, beseitigt, 
und anderseits geben sie auch der Hotfuung Jlaum, düss 
bei fortgesetztem Nachgraben sich bald noch neue Funde 
ergeben werden, welche vielleicht den Zweifel lösen wer
den, ob es Römer oder Kelten waren , denen die gefunde
nen Ueberreste angehört hauen. 
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Die erwähnten Skelette wurden wfo be1·eits ~esagt im 
vorigen Herbste und zwar unweit des Rudolphsthurms ausge""" 
graben. Alle sechs Leichname lagen unmittelbar zwischen der 
kaum zwei Fuss mächtigen Schichte der Dammerde und dem 
Schotter und zwar parallel neben einander in vollkommen 
ausgestreckter Lage mit dem Gesichte gegen Osten ge
kehrt. Keine Art von Einsargung in ausgehöhlten Bäumen 
oder Umschliessung von einer Art Steinbau war zu beobach
ten. So viel sich aus den sehr mürben, unter der Berüh
rung schon zerbröckelnden Gerippstückcn noch erkennen 
Jiess, mochten die Leichname lauter grossen, mindestens 61 

hohen, kriiftigen, männlichen lndi,·iduen angehört haben 
Am besten erhalten zeigten sich die Gebisse bei zwei Leich
n:unen; in diesen waren die slarken schönen Zähne noch 
vollkommen frisch, hart und glänzend. Bei einem dritten 
Skelett fand man in der zerbröckelten Kinnlitde die Zähne 
so wie auch bei andern Leichnamen einzelne l{nochenstücke 
von den naheliegenden Hronzegegenständcn s )lang 1· ü n 
gefärbt. Von Kleidung war natürlich keine Spur mehr zu 
entdecken, wohl aber fand man bei jedem Skelett lheils um 
den Hals- theils um die Brustgegend H'rschiedene längere und 
kürzere, dabei zwei sehr geschmackvoll gearbeitete Fibeln 
von Bronze, dnnn theils massi\·e, lheils hohle, ''erschieden
artig gezierte grosse Bronzeringe, deren Bestimmung schwer 
abzusehen ist; ferne1· ncch andtJre kleinere Stücke von Hals
ketten oder ühnlichem Schmuck werk, enhveder ebenfalls 
von Erz oder von einem grauweissen, schweren ganz oxyd
freien , platinaähnlichen Meta)), welches noch einer nähern 
Untersuchung zu seiner spezifischen Bestimmung bedarf. 
Bei einem Skelette wurde auch eine Al't Amulet ('?) von 
einem gelblichen feinen Sandstein entdeckt. Alle Leichname 
trugen auf der Brm.t eine Art _Geschirr aus schlecht gebrann
ter Masse, dessen ursprüngliche Form sich kaum mehr er
kennen liess, da sie alle schon zerdrückt waren. Nach Hrn. 
Bergmeisters ll am sauer Angabe mochten die Geschirre 6 
bis 12 Zoll Höhe gehabt haben. Die Aussenßäche der ein
zelnen Scherben liess allerlei V cnr.ierung, theils durch 
gliinzendc dunkle Farbcnstrichc erkennen. Keine Art von 
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gefnnden werden. 
Lt'ider waren die bisher erhaltenen Skelettheile so un

,·olli.;tii.11 Jig, dass sich keine bestimmteren l\1assyerhiiltnis~e 
z. B. des Schiidels zu dem übrigen l{nochenbau d11n111s ab
nehmen liessen; cloch ist die schon in früherer Zeit sich als 
!'lehr reich erweisende Fundslätte noch nicht ausgebeutet und 
der Eifc1· des Hrn. Bergmeisters Ra ms a 11 er in Hnllsfnlt 
welcher nun weitere Nachgrabungen mit der grössten Sorg
falt anzustellen gedenkt, \'erspricht noch mau ehe interessante 
Resultate. 

Hr. Dr. Hammerschmidt machle eine lUifthfilung 
ühcr eine ihm durch Hrn. Dr. Bern a r d, Redakfenr der k. k. 
priv. Wiener Zeitung zugekommene. ,·on Lelzlerem in Baden 
hei Wien am 25. Mni d. J. gesammelle gelbliche trigarlige 
Substanz, womit mtcl1 einem an diesem Tage statlgehabfen 
Gewitterregen die Wege und Strassen in lladen und der 
Umgebun,!!;, namentlich im Hclenenthal, im Park zu ßa1fi.n, 
nnd die nächst gelegenen Strassen der Stadt bedeckt waren. 
Diese Erscheinung veranlasste rueh1·ere Personen zur Meinung, 
dnss ein Schwefelregen stnttgefunden habe, ocler dass diese 
r.elbliche .l\lllsse schwefeliger N af ur sey. l\l:mche Personen 
haben sognr den Schwefel gerochen 1111d fiirchtcten den 
Untergang yon Sodoma, allein wohl nur solche, d1·rcn be
schränkte li.enntnisse auch das einfllchsle Nnturcreigni!<s 
nicht zu deuten wissen, wie es ja auch Leute gibt, die im 
Schwefelälher deutlich Schwefel und Pech riechen. Eine 
oberflächliche Untersuchung der Umstände und die äusseren 
l\lerkmale dieser Substanz führt auf ilen ersten Blick :1.ur 
Ueberzeugung, dass dieselbe ans Blüthenstaub (Pollenkör
nern) bestehe, nnd namentlich dem Blüthenstaub von Koni
feren zmrnschreiben seyn dürfte, welche in der Umgebung 
Badens in so grosser Anzahl sich befinden und deren Staub
kiitzchen an diesem Tage eben in voller Blüthc standen. 
Allein nicht blos in den Strnssen der Umgebung von Ba
den , auch in den Höfen de1· Häuser und auf dem in offe
nen Bottichen aufgefangenen Regenwasser fand sich die
selbe Substanz, ja (•s wnrde dieselbe Erscheinung auch an 
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anderen Orten beobachtet, namentJich von Hrn. Ried 1 v. 
Leuen s t er n, in seinem Hofraum in der Unj!;ergasse der 
·wiener Vorstadt Landstrasse. Eine ähnliche Erscheinung 
hatte vermöge der Mittheilung des Hrn. P ö s eh l auf dem 
Glacis nächst dem Karolinenthore, dann zu Ottagrün nach 
Hrn. Dr. Natter er, und an ''erschiedenen andern Orten 
der Umgebung Wiens statt. Die miskroskopische Untersu
chung bestätigt, dass die aus Baden erhaltene Substanz 
durchgehends aus kaum unterscheidbaren Arten von PoJien
körnchen bestehe,' welche der Familie der zapfentragenden 
Bäume, den Koniferen, und zwar namentlich der Gattung 
Pin.us angehören. Eine Vergleichung mit frischen Pollen
arten ( Pinus nigricans, Pinus silvestris und Pinus abies) 
weiset die Identität mit beiden ersteren nach, nur dass die 
aus Baden erhaltenen durch Feuchtigkeit mehr angequollen 
sind. Aus einer Vergleichung der in Baden gefundenen 
Masse und der durch Hrn. v. Ried 1 in einem Hause auf 
der Landstrasse in \Vien, dann der durch Dr. Hamme1·
schmidt aus einigen anderen fJäusern auf der Landstrasse 
erhaltenen ähnlichen Subi;tanz ergibt sich, dass diese an 
den verschiedenen Orten beobachtete Erscheinung denselben 
Grund habe und dass diese Substanzen aus ein und dersel
ben Pollenart bestehen. Diese Erscheinung erklärt sich 
dadurch, dass der B!üthenstaub, womit alle Bäume in der 
Umgebung von Baden überdeckt waren, vermöge seiner 
ausscrordentlicheu Leichtigkeit lange in der Luft schwe
bend , durch den Wind von den Gebirgen aus weit hin in 
die Ebene getragen, dann aus der Luft mit dem Regen 
hernbgeführt, aber auch durch den Regenguss von den An
höhen und von den Bäumen in die tiefer gelegenen Ge~en
den herabgewaschen werden konnte. Ur. Dr. Hammer
s c h m i d t zeigte hierauf die in Baden und in \Vien ge
sammelte Substanz so wie frischen Pollen von Pinus ni
gricans, Pinus silvestris und Pinus abies unter dem Mi
kroskope und erläuterte die Formen der einzelnen PoJlcn
kömchen an verwandten Gattungen aus· dieser Familie. 

Hr. Franz Ritter vonH au er legte eine Abhandlung über 
d i e f o s s i 1 c n P o 1 y p a r i e n d e 8 \V i e n e r 'f c r t i ii r lJ c-



c k e n s \'Or, die Hr. Dr. Aug. E m. R c 11 s s, ßrrmnennrzt 
zu ßilin in Böhmen, eingesendet hatte. - Im Eingange 
seiner Abhandlung erwähnt Hr. Dr. Re 11 s s, dass unter 
rlen Fossilien des \Viener Beckens die Polyparien bisher 
am wenigsten beachtet wo1·den sind, so dass nnr eine un
verhiiltnissmässig geringe Anzahl derselben bekannt wurde. 
Als er nach Erscheinung des O'O r b i g n y'schen \V'erkes 
iiber die Foraminiferen des Wiener Beckens sich mit einem 
genaueren Sludinm dieser Gesc1iö1,fe beschäftigte, gelang 
es ihm in dem Te~el von Baden und in dem sandigen Lei
thi1kalk von Nussdorf eine beträchtliche Zahl von Bryozoen 
aufzufinden, was den Wunsch in ihm rege machte, die Polypa
rien des Wiener Beckens iiberhaupt näher kenrten zu lernen. 
Er erwähnt dankend der Bereitwilligkeit, mit de1· die Vor-
steher und Besitzer von Sammlungen der Wiener Petre
fakten ihm dieselben zur Untersuchung überliessen, beson-
ders erhielt e1· Mittheilungen von Sr. Exzellenz Hrn. J o
s e p h von Hauer, von Hrn. Bergrath W. Haidinger, 
Hrn. Kustos Partsch, Hrn. Dr. Hörnes, Hrn. Franz 
von Hauer und Hrn. Dr. Fr ö h 1 ich in Wien, dann von 
Hrn. Pop p e 1 a c k, fürstl. Liechtenstein'schen Architekten 
in Feldsberg, Hr. Dr. E i t 1 b e r g er in ßrünn und Hrn. 
Ru bes c h, Kustos des fürstl. Lobkowitz'schen Mineralien
kabinctes in Bilin ; so dass er in sehr kurzer Zeit zu einem 
Abschlusse seiner Arbeit kommen konnte. 

Es sind bisher 2.7 verschiedene Fundorte von Polypa
rien im Wiener Becken, im weiteren Sinne genommen 
bekannt geworden, von denen 10 in Oesterreich, 7 in U n
garn , 6 in Mähren, 1 in Böhmen , 1 in Galizien und 1 in 
Steiermark liegen. Um die Schichten, denen die einzelnen 
Arten angehören, genauer bestimmen zu können, wendete 
sich Ur. Dr. Reuss an Hrn. Kustos Partsch, der ihm 
das folgende Schema, welches die Reihenfolge und Abthei
lung der Formationsglieder enthält, wie sie sich seiner An-
sieht zu Folge aus den bisherigen Untersuchungen heran~~ 
stellen, mittheilte. 

Freunde tler N~l urwissenschaften in Wien II. J.lllr. t;; 27 
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A. Diluvium. 

1. Schotter. (Flache Geschiebe von \Viener Sand
stein). 

2. Löss mit Schotterbiinken, reich an Resten von Ele
plws p1·iniigenius. Blum. 

3. Schotter meist aus Quarzgeschicben bestehend und 
mit Quarzsand gemengt, :zuweilen mit Ziihnen und Kno
chen YOn Mastodon angustidens Cuv. und Dinotlte1·ium 
giganfeurn Kaup. 

Parallel diesem: Süsswasserkalk und einige Lignit-Ab
l:igcnmgen. 

B. Tertiärschichten. 

4. L e i t h a k a l k und K o n g 1 o m e 1· a t. Auch der 
l.eilh11k11lk enlhiilt noch Ziihne und l{nochen von Mastodon 
ungu.~tiden.'l und 1Jinotlte1'iurn giga11leum, und ist daher 
Hm Diluyium nicht scharf geschieden. 

5. Tc g e 1 mit den unteren Leithakalkschichten alterni
rend. (Steinabrnnn, dazu Grinzing, Pfaffstätten, Gainfah
ren) Enzesfeld und Nussdorf.) 

6. Sand mit Fischresten, von Neudorf an der March;; 
d:izu Sand mit f{orallen, von Eisensladt und Sand von Sie
,·cring, auch wohl der Sand Yon Pölzleinsdorf und Nieder
kreuzstätten. 

7. Te ge 1 ,·on Baden und MöHersdorf bei Traiskfrchen. 
8. Sand mit Bänken von Schotter, Mergel und Grob

kalk. Charakteristisch sind im Sande Cerilhiuni pictum und 
ütconstans Basle1·ot, Cm·dium vindobonense und J!enus 
grnguria Parlsch und Steinkerne davon in den Grobkalk
bilnken, z. B. jenen der Türkenschanze, \'On Atzgersdorf 
und andern Orten bei Wien. 

9. 'l' e g e 1 von Wien und Brunn am Gebirge. schon 100 
Klafter mächtig gefunden, mit Zwischenschichten von Sand 
nnd Schotter. Den oberen 'fheil charakterisiren .il:lelanopsis 
11:1m·t1n1arw Fe1·. und Congeria subglobo.~tt Parlsch und an-
1lere Arten dieses ßrackv11nsser-Gen11s. Letztere kommen 
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im Plattensee im Quarzsande ,·or, de1· demnach unserem Te
gel parallel steht. Reste yon Acei·otlte1'imn iucisivum sind 
in Sandschichten der oberen Theile dieses Tegels nicht sel
ten, sie finden sich aber auch im Leith:ilrnlk. 

Lignit und Braunkohlen-Ablagerungen an anderen Punc
ten des Wiener Beckens, welche J{ongcrienschichten führen, 
dürften dem oberen Theile dieses Tegels 1111rallel sein. 

10. Sand, das reiche wnsserführende Stratum, zu wel
chem die bisherigen Bohrungen reiche11. Der aufsteigende 
lVasserstrahl reisst aber auch das für die Abtheilung 8 
charakteristische Ce1·itliium pictum mit empor. 

Aelter als 9 und tO sind die M o 1 a s s e und die damit 
alternirendcn Mergelbänke des St. Pöltner und oberöster
reichischen Beckens, dann von einem Theil des südlichen 
Mähren. Auf diesen l\lolassen ruht der feste Kalkstein des 
Waschherges bei Wollmannsberg unweit Stockerau, der 
Nummuliten und sehr viele Polyparien etc. führt. 

Hr. Dr Ueuss geht nun auf die Schilderung der Poly
parien selbst über. Er hat bis rum 207 ''erschiedene Arten er
kannt, deren herrliche grösstentheils vom Verf. selbst ,gefer
tigte Zeichnungen 11 lithogrnphirte Tafeln füllen werden• 32 
yon diesen Arten gehören den Anlltozoen, 175 also ~;. den 
B1·yozoen an. Die bei weitem grösste Mehrzahl dieser Fossilien 
stammt aus den unteren Schichten des Leithakalkes, aus dem 
'feget Nr. 5 und dem Sande Nr. 6. Auch der Tegel Nr. 7 enthält 
ziemlich viele Anthozoen und die oberen Schichten des Lei
thakalkes enthalten ebenfalls viele doch nicht näher bestimm
bare Polyparien , die übrigen Schichten sind nrhältnissmiis
sig arm. 

In anderen Tertiärbecken, die dem Wiener Becken im 
Uebrigen am meisten analog sind, z. B. in Italien, Süd
frankreich, Norddeutschland, sind stets die Anthozoen im 
Verhältniss zu den B1·yozoen weit mehr entwickelt als im 
Wiener Becken. 

Die Zahl der Polyparicn - .\rten des Wiener Beckens 
verhält sich zu der der Mollusken = 1 : 2-·5. In den andern 
bisher bekannten jüngeren 'f ertiiirbecken herrschen die Mol
lusken viel mein· vor. 

27* 
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Von dm erwiilrnccn 207 Arten sind nur 3H aus 1lcn Ter
liiirsrhichlrn anderer Uinder bekannt, daYOn 15 Arten in den 
TcrWirsrhirhten ,·on Oberitalien, und 1.war 5 .i\rten in den. 
min7.f'ncn Srhirhten der S1111erga, 7 Arien in den Pliozcn
i<chichl<'n, und 3 in den miozenen und pliozenen 1.ugleich, 5 
im T«>gel Yon Horrleaux und Dax, 10 in den Subnpenninen 
M«>rgeln yon Norddeutschland, 6 im Grobkalk des Pariser 
Ile1·kcr1s. 

Acht Arten lassen sich \·on fossilen Formen der Kreide
formation, die gröstentheils der oberen weis!!>en lüeide Yon 
Mastricht angehören, durchaus nicht unterscheiden, es sind: 
Hefe7·opora anomalopm·a, und H. diclwfo111tt Gold(. De
('l'tmcfo stel/afa Gold{. ldmonea ca'l'inaftt Rö111. 1. di.~ficha, 
und cancellaftt Gold(. J. comp'l·essa Reuss und Cellepora 
Mppoc1·epis Gold(. 

Endlich eine Spezies Crico17ora verlfrillafa Mich. zeigt 
keinen we8rntlichen l1nletf'chied yon der im Oolithe des 
Cah'ados ,·orl<t)mrnenden Form. 

Die fossilen Polyparien dt•s \Viener Beckens bieten dem
nach keine neuen entsrheidenden Gründe für die ausschliess
lid1e Einreihung der Srhidtten desselben in die miozene 
Gruppe; Yielmehr liefern sie einen neuen Beweis für die nahe 
V envirndtschaft der miozenen Schichten, denen 10 der Ar
ten ausschliesslich :rngehören mit den pliozenen, welchen 
17 Arien zufallen. Bei der grns!'en M:rnnigfaltigkeit der \Vie
ner Tcrliiirschichten ist ts aber auch nicht unw:ihrscheinlich, 
dass ihre oberen Glit•1ter z. B. der l.eithakalk der plio~e

ncn, die unteren dagegen du miozeoen Gru11pe näher 
stehen. 

Diese Inhaltsanzeige der Arbeit d«>s Hrn. Dr. Reuss 
wird l.:inen hinreichenden Begriß' von ihrem Umfange und 
1ler Wichtigkeit derselben für die geognoslische J{enntniss 
nicht allein unseres Vaterlandes geben. Schnell ist dem 
ersten Schritt zur gen:rnen J\.enntniss der lViencr 'J'ertiär-
11etrefakte, der durch d'O b i g n ~·'s Werk über die Forami
niferen ,·ermittelt wurde, ein zweiler nicht minder wichti~er 
gefolgt; und so wollen wir hoffen, das~ der ''on D1·. Bey
r ich im Archiv fü1· l\1in. G. ßd. XXI pa~. 526 kürzlich 
ansgel'pl'Ochcnc \Vunsch nach einer vollstiindigcn Ilenrbei-
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tung der Wiener 'l'c1·liiirfossilien schneller vielleicht als c1· 
selbst es glauble in Erfüllung gehen wil'd. 

Hr. von Hau c r übergab ferner eine znm Abtlrnck in 
den naturwissenschaftlichen Abhandlungen bestimmte Arucit 
ü b c r d i e F o s s i 1 i e n v o n J{ o r o d i n S i e b e n b ii r g e n. 
Besonders die gl'Ossen daselbst ·;orkommenden Cardicn h:1t
ten schon in früheren Zeilen die N1tturforschcr, z. B. F ich· 
t e 1, auf diesen Punct aufmerksam gemacht; n11ch dessen 
Angaben suchte Seine Exzellenz Hr. J oscpb Ritter von 
Hau c r im Jahre 1837 denselben wic1le1· 1lll f 1rnd scn1lele die 
gefundenen Gegenstände an Hrn. P1·of. ß r o n n in Heidel
berg z1n· Bestimmung. Die Ergebnisse dieser Untersuchung 
sind in \"Oll L c o n h a r tl's und Br o n n's Ja.hrbüchern 1837, 
11ag. 653 abgedrnckt. Durch die weiteren Bemühungen des 
k. ThcsaurariaJs-Rathes Hrn. lUichael Conrad, w11rden 
aber seither neuerdings eine grosse Anzahl }'ossilien von 
Kol'Od nach Wien geschafft, deren vollstiindiges Ve1·zeich
niss mit ßeschreilwng der neuen Arten von Haue r's Ab
handlung enthält Die 11rachtvollen gerippten Cardien, die 
mitunter eine Länge \'On nahe G Zoll erreichen, wurden aur 
dtn Vorschlag des k. k ßergrnthes Um. \V. Haidinger 
mit dem Namen C. J(übeckii belegt zu Ehren des hochve1·
chrtcn Hofkammer-Präsidenten Freiherrn von K ü b eck. 

Noch ist die Abbildung einer zweiten sehr grossen Car
dicn-Art von Bujtur in Siebenbürgen angeschlossen. Sie er
hielt den Namen C. spondyloides. 

H1·. v. Hauer !heilte endlich den Inhalt eines Schrei
bens des k. k. Bergpraktikanten Hrn. 1\1. Li p o 1 d an Hrn. 
ßergrath\V. Haiding;er mit. Derselbe kam, von Sr. k.k. 
Hoheit dem durchlanchtigstcn Erzherzoge 
.J o h an n mit einer geologischen U ntersuchnng von höchst
dcsscn Hel'l'sclrnft Nadworna in Galizien beauftragt, auf der 
Durchreise nach Tcscht•n, und entdeckte d;tsclbst ii1 einem 
Kalksteinbruche bei Fezinietz nächst 'feschen einen uishe1· 
nicht gekannten Fundort von Petrefakten im Gebiete des 
Wiener Sandsteines. J\fan erkennt unter den eingesen1lelcn 
Stücken, Polyparien, einen Pent1tkri11itc11, eine 1'erebntlula, 
Gaslcropodcn Slciukcrne, doch alles nicht uiihcr be:;tim_1ub;tr . 

... 
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Im \V eil eren gibt Li r o 1 d Nachricht über die ungemein 
interessanten Sammlungen des Hrn. Eisenwerks - Direktors 
Hohenegger in Tcschcn. 

„Unter diesen Sammlungen ist jene ,·on krystallisirten 
Hochofenschlacken, Eisengattungen und andern Hochofen
produkten einzig in ihrer Art, und sowohl durch dieMannig
faltigkeit ihrer Krystallformen, als auch durch die Schönheit 
und Reinheit der f{ryslalle ausgezeichnet. Roheisen in Ok
tae1lern, wie ich sie dabei sah, sind mir in solcher Schön
heit noch nicht ,·orgekommen. Es wiire zu wünschen und für 
die Hochofenmanipulation gewiss nicht ohne Nulzen, wenn 
diese Krystallsammlung einer genauen Untersuchung unter
zogen würde , wi1s II r. Direktor Hohe n e g g er auch be
absichtigt.'' 

,,Die paliiontologische Sammlung enthält Pflanzenreste 
nus dem Steinkohlengebirge des Krakauergebietes , als: 
Calamlten, Lepidodend1·en, Sigillm·ien etc., so wie Far
renblätter in sehr grosser Menge und Mannigfaltigkeit, fer
ner aus den der Karpathen-Sandsteinformation angehörigen 
Sandsteinen, Kalken und Mergeln der Umgebung von Te
schen, und aus den thoneisensteinführenden Schichten: Fu
koiden, ausgezeichnete Scaphiten (H:imiten 'O, Polyparien 
\·erschicdener Art, Ammoniten (Fctlc1fe1·en, Caprico1·nier, 
OrnaJeu), Terebrafeln etc. Aus der Nähe des Tatragebil'
ges Ammoniten mit. t1ehr verwickelten Lobcnzeichnungen aus 
einem rolhen Kalksteine; aus den Diluvialgebilden der Um
gebung \'On 'feschen Zähne von Vierfüssern ( Pttcltyder
men, Ruminanten etc. J, ans den sandigen l{alkmcrgeln 
südlich von Teschen deutliche Abdrücke von Thierfähl'ten, 
worunter sicherlich d;1s Interessanteste aller Stücke der Ab
druck de1· Fussstupfe einer vorweltlichen Schildkröte, wie 
ich deren zwei im k. k. montanistischen Museo zu s~hcn und 
kennen zu lernen Gelegenheit halte." 

Die ersten derartigen Fährten wal'en von Hrn. Grafen 
\'On Br e 11 n n er im Wiener Sandstein zu Olahlaposbanya 
in Siebenbürgen aufgefunden und Yon Hrn. ßergrnth H u i
d in g er in v. l.eonh. und Dronn's Jahrbuch 18il, pag. 
fl't.(i be~chrieben worden. Nach mannigfaltigen Verg!eic:!hun
gen erkannte er sie als einer Seeschildkröte, die etwa der 
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Cltelonia Mydas verwandt seyn mochte, angehörig. Spä
terhin fand Haidinger ganz gleiche Fiihl'ten z1t Waidho
fen an der lbbs, und diesen Beobachtungen l'eiht sich nun 
als Mittelglied die dritte, das Vorkommen dieser Fährten 
bei 'feschen an. 

!Uan wird sicherlich bei weiteren Untersuchungen noch. 
nn vielen anderen Orten im Wiener S;m1lstcin dernrti!!;C 
Fäh1·ten auffinden, und kann wohl nicht anstehen, dieselben 
als ein bezeichnendes Merk.mnt der \V1encr S1tndsteinfor
mation zu betrachten. 

Hr. von Mo d o t legte der Vers11mmtung die erste11 
Exemplare der von ihm als lfommissiir de.; gcog11ostisch
montanistischcn Verein11 für lnnerösterreich und das Lancl 
ob der Enns so eben hemusgegebenen „geologi~chen Ueber
sichtskarle der nordöstlichen Alpen" (im Verlag bei Ar
t a r i a) mit dem dazugehörenden Band von Erläuterungen 
(in Kommission bei Brau m ü 11 er und Se i 11e1) vor. 

Die ((arte ist erzeugt worden durch Umdruck auf Stein 
der Originalkupferplatle der „Strassen - und Gcbirgslrnrte, 
zur lleise von Wien durch Oesterreich, Salzburg, Kärn
ten, Steiermark uncl Tirol bis München, mit Berücksichti
gung de1· österreichischen Alpen und des baicrischen Hoch
gebirges,'' entworfen und bearbeitet von Sc h u I z, Verlag; 
und Eigenthum von Artaria. Das Hö!ient:1blca11 wU1·de 
tlurch ein geologisches Profil vom Ankogcl über den Ewig
schneeberg und den U ntersbel"g nach Traunstein ersetzt 
Hilft die Grenzen der Form11tionen durch U eberdruck mit 
einem zweiten Stein hervorgebrncht. Diese A rbcit im k. k. 
militärich- to1logrn11hischen lnstitut unter der geschickten 
Leitung des Chefs Hrn. J. Sc h e da ausgeführt, ist so schön 
1rns~cfallen, dass die neuen Stein11b1lriicke den Originalab
drücken von der KupferplaUe kaum nachstehen. Die schwar
zen Abdrücke der geologischen l{arle werden mit freier 
Hand kolorirt, w11s viel Mühe und Aufmerks11mkeit k astet, 
so dass nur wenige Exemplare nach und nach geliefert 
werden können. 

Die Erläuterungen bil1Jen einen O:üa di;uiJ von etwas ülJcr 
.200 Seiten mit 27 Holzschnitten und dem oe:,;urHlcr:-.; a!Jgedruck-
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ten Profil der Rarte. Dadurch sowohl nls durch ihrn sonstige 
Haltung sind sie als ein für sich bestehendes auch unabhän
gig Yon der Rartc z.u brauchendes \Verk zu betrachten. Im 
Vorwort sind Veranlassung und Zweck der Herausgabe be
sprochen, dann in einem ein1eitenden Theil die Grnndbe
grift'e der lVissenschaft möglichst kurz und gedrängt ent~ 
wickelt. Es ist dabei - nach den Grundsätzen, die na ... 
mentllch in den trelflichen Lehrbüchern \'On Co t t a, L y e 11 
und St 11 der hervorleuchten - die Geologie, als eine wei-. 
tere Ausdehnung der physikalischen Geographie, mit der sie zu 
einer der umfassendsten nnd herrlichsten Naturwissenschaf
ten Yerschmilzt - dargestellt worden. Daraus ergah sich fol
gende vollständige Uebersicht auf dem Titelblatt: ,,Erläu ... 
terungcn zm· geologischen Ueuersichtskarte der nordöstlichen 
Alpen, ein Entwurf zur vorzunehmenden Bearbeitung der 
physikalischen Geographie und Geologie ihres Gehietes" -
und die allgemeine Fassung des Werkes, wovon das Inhalts„ 
register die bequemste Uebersicht liefert und daher hier 
ahgedruckt wird, 

Vorwort. Grundbegriffe. Sedimenthildung. Be~ 

deutung der Versteinerungen. Abnorme Gebilde. Metamor
llhische Gebilde, Latenter Metamorphismus. Haid in g e r's 
anogene und katogene l.\'Jetamorphose. Dolomit. Uehcrblick. 
Definition der Geologie. Physikalische Geographie. Plan 
des Werkes. 

Erster Abschnitt. Normalreihe der Formationen. 

I. Alluvium. l\'leteorologie. Flüsse. Strömungen. Delta. 
J{alktutf. Ve1·witterung. Ifarrnn. Schutthalden. Bergstüa·ze. 
Eiskeller. Gletscher. Dammerde. 'forf. Alter - Mann. IJ, E1·„ 
ratisches Dilu,·ium, Schliffe. Furchen. Blöcke. Löss, Lehm. 
Knochenhöhlen. lll. Aelteres Diluvium. 

Tertiärformationen. 

IV. Jüngere Tiirtiärformationen. Oberes Donaubecken. 
Molasse. lVienerbecken. Ducht \'On U ntersteier. Tertiärfor ... 
mationen im Innern der Alpen. V. Sogenannter Wie„ 
nersandstein. Verschiedene Gebilite. Exotische Granite. 
Y 1. N ummulitcnsandotcin. 
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Sckundiirformationeu. 
VII. Kreide und Grünsand. Sogenannte Gosauformation. 

Hippuritenkalk. VIII. Alpenkalk, Jura? Oberer Alpenkalk. 
Unterer Alpenkalk. Rother Ammonitenmarmor. IX. 'frias. 
X. Rother Sandstein und Schiefer. XI. Steinkohlenfor
mation. 

Ucbergangsformation. 
XII. Grauwacke und 'fhooschiefer mit Uebergirngska\k. 

Krystallinisches Schiefergebirge. 
XIII. Gneiss. Glimmerschiefer. Hornblendeschiefer. 

Quarzschiefer. Ta\kschiefe1·. Kalkige und thonige Schiefer. 

Zweiter Abschnitt. Abnorme Gebilde. 
XIV. Granit. XV. Aeltere Massengesteine. Serpentin. 

Jtothcr Porphyr. XVI. Erz- und Gangformationen. Eisen, 
Gold, Silber, Quecksilber, Antimon, Kupfer, Chrom, 
Kobalt und Nickel. X VII. Gyps und Steinsalzfo1·mation. 
XVIII. Trachyt. XIX. Basalt. XX. Abnorme Gebilde und 
Erscheinungen der jetzigen Weltperiode. Mineralquellen. 
Bodenwärme. Tellurischer Magnetismus. Erdbeben. Blitz
spuren. 
Dritter Abschnitt. Entwicklungsgeschichte des betrnchteten 

Theils der Erde. 
U ebergangsperiode. J uraperiode. Griinsand- und Kreide

periode. Eocenperiode. Miocen- und Plioceuperiode. Ae1tere 
Dilu,·ialperiodc. Erratische Periode .• Jetzige Weltperiode. 
Vierter Abschnitt. Anwendung de1· Geologie auf verw1rndie 
'Vissenschaft.en und Künste und ihr Nutzen für das mate-

rielle Leben. 
Landesphysiognomik. Botanik. Kulturgeschichte. Oht~ 

und Stürme. Bergbau. Diamant. Eiskeller. Damme1·dc. Arte
sischer Brunnen. Schleifsteine. - Schluss. 

Literatur. - Karten. - Sammlungen. 
Eisenerzlagerstätte von HüHenbe1·g und Lölling. 
Ur. v. M orl o t empfahl seine Arbeit den Anwesenden 

zur nachsichtigen Beurlheilung, indem er hoffe, dass sie 
trotz ihrer vielen .l\fängel das aufrichtige Hestrcben erken-
nen lasse, etwas Nützliches zu liefern und dadurch auch 
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ein Sandkorn zum Bau des Tempels de1· \Vissenschaft bei
zutragen , zu welchem die Leistungen der F r e u n de d er 
Naturwissenschaften in Oesterreich ein so schö
nes Material vorbereiten. 

Hr. Bergrath Hai et in g er h.atte bald nach der Verbin
dung \'On Krnkau mit der österreichischen Monllrchie an 
den verdienstvollen Karpalhenforscher Hrn. Prof. Zeus c h
n er daselbst geschrieben, um für einen freundschaftlichen, 
wissenschaftlichen Austausch mit jenem neuen Gliede des 
grosscn Körpers zu sorgen. Z e 11 s c h n er war eben in 
Warl!lchau abwesend, und sandte wirklich, während der 
Brief in J\:rakau seiner wartete, eine Abhandlung über die 
Struktur des Kaq1atheugebirges auf die Einladung des Hrn. 
Grafen \'On J{ e y s er 1 in g an die mineralogische Gesell
schaft in St. Petersburg. Doch glaube Bergrath Haid in
g e a·, dass es in vieler Beziehung interessnnt sey, die Yon 
ihm gegebene Uebersicht der Schichtenfolge hier wieder
zugeben, als einen Vergleichungspunct in den nun immer 
eifriger betriebenen Studien unserer Gebirgsformatinen. Er 
sagt: 

„Ich bin jetzt im Klaren über das immer im Dunkeln 
schwebende Alter der karpathischen Sedimente. Ein Theil 
gehört dem Lias, der andere dem Neocomien. Die grauen 
Kalksteine der J{arpathen , Alpen sind • .\.lies Lins; der 
Neocomien sind die andern Gebilde, die man Fucoidensand
stein, Ammonitenkalk, BianconeJ Scaglia, Jurnkalk nennt, 
dann gehören hierzu die Nummulitenschichten; das oberste 
Glied dieser Gebilde sind Sandsteine mit Grünsand - Petre
fakten und eingeschlossene tKa1ke. Auf dem Liaskalke 
liegen in folgende1· Ordnung die verschiedenen ·Sedimente 
in den J{arpathen: Nummuliten - Dolomit, Fucoidens:md
stein, Ammonitenka1k, Fucoidensandslein, Sandstein mit 
Griplwea columba und Kalksteine, die wenig entwickelt 
sind, wie bei lglo in der Zips. M11n hat lange gestritten, 
was fiir ein Alter die Ammonitenkalke haben, und sie slets 
nls Jnrn betrachtet, wegen einiger einµ;eschlossenen Petre · 
fakten , die L. von Buch als jurassisch bestimmte., und 
Bey ri c h parnllelisitt ihn mit dem Cornlri1g von Krakau, 
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Mur chi so n mit dem Lias der Tatra. Aber beide Ansich
ten sinil nur hypothetisch. Der Ammonitenkalk liegt kon
form gelagert mit dem Fucoidensandstein, wechsellagert 
mit ihm, und hat eine grosse Anzahl von N eocomien - Ver
steinerungen mit j 11rassischen zusammen. Folgende habe 
ich bestimmt: Amrnonitcs simplex, diphyllus, Mo1·ellanus, 
piclttraJtts J subfimbriafus, f asciculm·is, slrangulalus , in
ftmdibulurn; Scapltiles lvanii _; Tereb1·atula diphya, delloi
dea , mit einer gl'Ossen Anzahl von Formen, die die grösste 
Aehnlichkeit haben aber spezifisch verschieden sind. Am nörd
lichen Abhange der Beskiden mitten im Fucoidensandsteine 
sind sehr Yiele Versteiner1mgen, die· ebenfalls aus dem 
Neocomien sind, wie Belernnites fripa,l'lifus (diese höchst 
ausgezeichnete Form), dilltlaltts, pislilliformis, 01·big1tytt
nus. Sowohl die Ammonitenkalke, wie die Sandsteine, ha
ben Formen, die viele Aehnlichkeit mit jurnssischcn haben, 
und darum als solche bestimmt sind ; Sie sehen also, wie 
wenig begründet Bey r ic h's Bestimmung des Alters des 
Fucoidensandsteines und des Ammonitenkalkes ist. Mur
c h i so n gil.it keinen Grnnd an, warum er den Sandstein 
als Kreidesandstein und den Kalk als Lias betrachtet. Das 
Durchbrechen der l{alke ist eine unglückliche Idee, clie in 
Berlin regierte, uncl die M u rc h i so n angenommen hat, 
ohne sie auf seinen Durchtlügen weiter zn wiirdigen.'; 

,, Werden diese Ansichten auf die Alpen angwandt, so 
glaube ich das ganze Riithsel wird sich auf das bestimmte
ste lösen. Es sind einige Lagen mehr entwickelt, als in 
den Kaqiathen, sonst sind sie ganz ähnlich, vollkommen 
identisch.'~ 

Hr. Prof. Z e u s_c h n er stellte femer die Anhersendung 
einer genauen Untersuchung des Pliine1·s nördlich von 
Ifrakau in Aussicht, der g1mz dem böhmischen, nach 
Re u s s trefflichen Untersuchungen entspricht. Bergrath 
H a i dinge i· bedauerte, bei der w1d1rscheinlich demnäch
stigen Versetzung von Z e u s c h n er nach Warschau als 
Nachfolger von Pu s c h, diesen eifrigen Forscher und neu
gewonnenen Landsmann, sobald wieder als solchen zu ver
lieren. Doch hoffe er stets die einmal wieJer aufgenom-
1ucnc wis8cusch11ftlichc Verbiudung fo1·tzu.<Jetze11. Erst 11n 
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vorigen Jahre publizirtc Prof. Zeus c h n c 1· ein Er:stes 
Heft in Quart von neuen Spezies des Tairagebirgs, 
mit höchst interessanten Fol'men von Tcrebrateln, g es p a l
t e n e Zweischaler bis zu s/ „ clei· ganzen Länge. Alle reihen 
sich der T. diph,va an. Die viert.e Tafel enthält Ammoniten, 
deren auch die folgenden Hefte enthalten werden. Die Tafeln 
sind trefflich in Strassburg gearbeitet, der Druck polnisch. 

Noch zeigte Hr. Be1·grath Haiding er durchsichtiges 
explodirendes Papier, von ll ö t t c h c r dargestellt, und von 
W ö h 1 er ihm selbst mitgetheilt. Es ist wie sich let:1.tcrc1· 
ausdrückt, das Ideal der Schiessbaumwollc. 

II. Spezielle Mittheilungen. 

1. Ueber die Identität der collinear - und affin \'envancHen 
Figuren mit den pyramida.Ien und prismatischen Schnitten. 

Von Simon Spitzer. 

Seit den Zeiten Ca r n o t s haben einige Mathemntiker 
den Gesichtskreis der Elementar-Geometrie erweitert, nnd 
beschäftigen sich mit allgemeinem Beziehungen rücksicht
lich der Lage und Stellung der Puncte und Linien in der 
Ebene so wie im Raume , und führen neue und umfassen
dere Verwandschaften de1· Figuren auf, welche sie f ol
lioearität und Affinität benannten. 

Denken wir uns zwei Systeme von Punctcn A, B, C, D 
und a, b, c, d (Fig. 1) , wo jedem Puncte des einen Sy

Fig. f, 

B 

c 

stems ein Punct im andern 
entspricht, nämlich dem A, a, 
dem B, b etc. und zwar so, 
dass wenn in dem einen Sy
steme drei Puncte in gera
der Linie liegen, dieses auch 
in dem andern der Fall ist, 
so nennt man diese Systeme 
c o ) l i n c a r - v e nv an d t. 
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Verbinde ich daher die Puncte A und C, D, und D , so 
erhalte ich einen Punct E, dessen entsprechender der Durch
schnitt der a c und b d ist, eben so würde ich, wenn ich 
AD und B C ziehe, im Durchschnitte dieser einen Prmct 
erhalten, dessen entsprechender in ad und b c liegt. - Man 
sieht hieraus, dass eine gewisse Venvandtschaft zwischen 
den Puncten beider Figuren da ist, vermöge welcher zu 
jedem beliebig gewählten Puncte der einen Figur ein ent
sprechender in der andern gefunden werdtn kann. 

Ich habe mich durch längere Zeit mit diesem Gegen
stande beschäftigt J endlich den Standpunct verlassen, von 
welchem man denselben gewöhnlich befrachtet, und einen 
neuen gewählt, der den natürlichen Zusammenhang der 
beiden Systeme höchst einfach zeigt. 

Es sey, nämlich (Fig. 2) eine Pyrnmide, die durch zwei 
beliebia: e:elegte Ebenen e:eschnitten wird, ~ ~ ~ Fig. 2. 
so sind die Durchschnitte der, aus dem 
Scheitel gezogenen Strahlen mit den beiden 
Ebenen, collincar \'erwandt, denn es ent
spricht ja jedem Puncte a des einen Systems 
ein Punct A des zweiten, und liegen im er
sten drei Puncte in einer Geraden , so gilt 
diess auch für das zweite System, folglich: 
wenn man eine Pyramide durch was immer 
für zwei Ebenen schneidet, seyen sie paral
lel oder nicht parallel, so sind die dadurch 
cntstehcn1len Figuren collinem· - \'erw:rndt , und diess ist 
die ,·on mir gefundene Erklärung der Collinea1·ität. 

Die Ebenen. der beiden Systeme schneiden sich, die 
Durchschnittslinie PS Fig. 3 {.siehe die folgende Seite) 
enthält Puncte, die beiden Systemen zugleich angehörig 
sind, man nennt sie die Co 11 in e a t i o n s ach s e. 

Legt man durch den Scheitel der Pyramide irgend eine 
Ebene A RR', so schneidet diese, sowohl die Ebene I 
(in rs) als 1mch die Ebene II (in R R') in einander ent
spl'cchenden Geraden, die verlängert sich ebenfalls schnei
den müssen , und :t.war in der CoJlineationsachse, weil nur 
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diese jene Puncte enthält, welche beiden Systemen zu
gleich angehören. - Nur zwei Ebenen gibt es, die nicht 
beide Systeme schneidet, das sind diejeni,2;en zwei Ebenen, 
die auch durch den Scheitel der Pyramide gehen, und je 
mit einem der Systeme parallel sind z. D. ß' MN, die nur 
die Ebene II in M N schneidet, man nennt diesen Schnitt 
die Gegenachse, sie ist parallel mit der Collinea tionsuchse. 

Zieht man im Systeme 1 eine lleihe parallele1· Geraden 
ab, a' b', „. so sind die entsprechenden Geraden im andern 
Systeme im Allgemeinen nicht parallel , denn legt man 
durch jede derselben und durch den Scheitel der Pyramide 
Ebenen, welche sich alle in der Geraden AB (die durch 
den Scheitel parallel zu den parallelen Geraden geht) 
schneiden, und sucht man den Dnrchgangspunct ß dieser 
Geraden AB mit der Ebene des zweiten Systems, so er
hält man einen Punct, nach welchen die , den 11ara1lelen 
Geraden des ersten Systems entsprechenden Geraden con
vergireo, weil jede Ebene, die durch den Scheitel und eine 
der Geraden a b, a' b' „. durchgeht, auch durch den Punct 
B gehen muss. - Aendert das System der parallelen Gera
den nach und nach seine Richtung, so wird auch die durch 
d eo Scheite! dc1· Pyramide geführte Gerade ihre Richtung 
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lindern, nnd die Ebene des zweiten Systems in einer Folge 
,-on Puncten schneiden, die in einer Geraden liegen, und 
welche, wie leicht einzusehen, die Gegenachse selbst ist. 

Liegen (Fip;-. '1) li Puncte des einen Systems in einer 
Geraden, so findet zwischen diesen und 
den entsprechenden li Puncten des an
dern Systems folgendes Gesetz statt: 

ab arl AB AD 
c b : c rl = c·ß: CD 

welches man auf folgende Art findet. 
Man ziehe von 0 auf die Gerade ad 
den senkrechten Strahl 0 p, so hat man 
aus dem Dreiecke ab 0 

11 h sin a 0 b a 0. sin a 0 b 
b 0 = sin 0 a b = a 0 . sin 0 a b 

a 0 sin a 0 b =----Op 

woraus folgt. 
ab aO.bO 

sinaOb = --op 

Fig. ·l. 
0 

Ganz dieselbe Beziehung finden für jede andere zwei 
Strahlen des Strnhlbüschels 0 , a, b, c, d und den ihnen 
entsprechenden Abschnitten der Geraden ad statt, so dasA 
wir demnach die Proportionen aufstellen können: 

1) 
ab a O. b O 

3) 
ad aO.rl 0 

~ =--- sin aOrl = Op 0 p 

2) 
cb bO.cO 

li) 
crl cO.dO 

slncOb = op ==--sin c 0 d Op 

durch Division von 1) durch 2) und 3) durch li) erhält man 

S) a_!~ sinc 0 b _ a 0 , 
c b • sln a 0 b - c 0 ' 

6) 
11 d sin cOd a 0 
c d • sin a 0 d = c 0 

nach Gleichstellung der 5) und 6) und einfachen Transfor
mation: 

a b a d sin a 0 b sin a 0 d 
c b : c d = sin c 0 b : sin c 0 d • 

Hieraus sieht man, dass dieses Doppelverhältniss unab
hängig ist ''On der Länge dn Strtthlen ~ !'Oßd{'rn blo~s nn 
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der Grösse der Abschnitte ab, b c, und von dem Winkel, 
den die Strahlen mit einander einschliessen, es muss dahe1·: 

A B A D sin A 0 ß sin A 0 D 
C ß : CD = sin C 0 B : sin CO D 

sein, und weil sin a 0 b = sin A 0 B, sin c 0 b = sin C 0 B ... 
auch 

ab ad AB AD 
cb:cd=cu=cn· 

Man ist dadurch im Stande zu vier, in gerader Linie 
liegenden Puncten A, ß, C, D des einen Systems und 
dreien a, b, c des andern, den entsprechenden vierten durch 
Rechnung zu finden, indem in der letzten Proportion bloss 

~ unbekannt ist, dabei· gefunden werden kann, wod nrch cd 
b bestimmt ist. 

Es seyen die beiden Systeme 
Fig. 5. 

(Fig. 5) A, D, C, D 
und a, b, c, d colli

B near verwandt, so 
sind auch E und e, 
Fund f entsprcchen

N de Puncte, und man 
findet, zu jedem an-

c dern des einen Sy
stems z. B. zu M 
seinen entsprechen
den im zweiten Sy-

F steme auf folgende 
A1·t: Man verbinde E mit M, und F mit M, so erhält man 
die Puncte N und K, deren entsprechende n nnd k man nach 
dem Vorhergehenden leicht finden kann, da je vier in 
einer Geraden liegende Puncte des einen Systems und die 
drei entsprechenden des andern gegeben sind. Verbindet 
man dann auch e mit n und f mit k, so ist im Durch
schnitte dieser, der dem M entsprechende Punct m. 

Wenn man über derselben Grundfläche zwei verschie
dene Pyrnmiden beschreibt, und beide durch eine Ebene 
schneidet, so sind die entstehenden Schnitte auch collinea1· 
verwanrlt. 



Geht die Pyramide in ein Prisma über, d h. rückt de1· 
Scheitel der Pyramide unendlich weit hinaus J und schneidet 
man das Prisma ebenfalls durch zwei Ehenen, die parallel 
oder nicht parallel seyn können, so heisst die dadurch ent
stehende Verwandtschaft der Figuren: Affinität. 

Es ist, wie man sieht, die Collineation eine 
Verallgemeinerung der Aehnlichkeit, und die 
A f f i n i t ä t e i n e V e r a 11 g e m e i n e r u n g d e r C o n
g 1· 11 e n z, denn werden die zwei schneidenden 
Ehen e n p a nll I e 1, so werden die c o 11 in e a r eo F i-
1?: ur e n iihnlich, die affinen co.ogruent. 

:l. Ueher die Kreidefossilien von Nagorzany bei Lemberg. 

Von Franz Ritter v. Hauer. 

l\titgeLheilL am 7. M11i 1847. 

Noch \"OI' wenigen Jahren war der ausserordentliche 
lleichthum der Galizischeo J{reicleformation an Fossilresten 
so gut wie nicht hckannt; die wenigem Arten, die sich in 
den A rheiten ,-on v. Li ll angegeben finden, zeigen dass zm· 
Zeit als derselbe seine Forschungen iiber das Galizische 
und Poc1olische Hecken veröffentlichte*), noch sehr wenige 
N achsuchungen nach denselben angestellt worden waren. 
In den letzten Jahren aber wurden besonders durch die 
Bemühungen der Herren llitter v. Sacher - M a so c h, A p
pellationsraih N echny und Prof. Ur. R. RnerJ eine grosse 
Anzahl von sehr interessanten und zum Theil ganz neuen 
Formen in der nächsten Umgebung von Lemberg besonders 
bei Nagorzany aufgesammelt. Im Jahre 184-3 sendete Hur 
Gubernialrath v. S ac hu eine sehr schöne Suite derselben 
an das k. k. montanistische Museum, und eine noch voll-

'') JU~moirrs de I~ sociele g·eologi<111e de :F1·a11ce 1. p. 45. 

Fn•11111:1~ 1kr i\allll"\\ iss1'ns1~lrnllP,11 in V\'icn. Jl. 1S. 28 
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stän<iigcre Summlung erhielt diese A nstall im L:wfc dieses 
.Jahres yon Hrn. Appellationsrath Ne c h ay. Herr Prof. 
Jl 11do1 p h 1( n c r endlich zeigte in der Versammlung deut
scher Naturforscher im Jahre 1843 in Graz in der I. Section 
bei der Sitzung am 20. September eine Reihe derselben 
,-or _, die spiiter in das k. k. Hofmineralienkabinet nach lVien 
kam. 

Weder im Tageblatt, noch im ämtlichen Berichte, wo 
pag. 118 ein Resnme der Verhandlungen dieser Sitzung ge
~eben ist, sind die yorgezeigten Arten namhaft gemacht. 
Hr. Professor 1( n er, der auch späterhin noch mehrere Sen
dungen \'On Fossilien aus Nagorzany an das k. k. Hofminc
mlienkabinet machte, ist mit einer ausführlichen Bearbeitung 
derselben beschäfti~t, und beabsichtigt die Ergebnisse der
selben in den „Naturwissenschaftlichen Abhandlungen1

' mit 
Beschreibungen und Abbildungen der neuen Arten bekannt zn 
machen. Da jedoch seinen Mittheilungen zufolge diese Arbeit 
noch Hingere Zeit in Anspruch nehmen wird, so soll hier 
vorliiufig ein Verzeichniss jener Arten, die mit ziemlicher 
Sicherheit bereits bestimmt sind, gegeben werden. Die He
stimmnngen, theilweise Yon Herrn Prof. Kncr gemacht, 
wurden sämmtlich wieder \'Crglichen. Es ergaben sich bei 
60 verscbiedene Arten, und zwar: 

A. Ce p h a 1 o p o d c o. 

Belemnites 11mcronalus Sclilotl!. 
Ungemein schöne Exemplare, an deren zweien die Al

Yeole mit dem Al\'eoliten erhalten ist. 

Nautilus elegans Sow. 
Etwns schmiilcr, vielleicht durch Verdriicknng, übrigens 

vollkommen übereinstimmend mit der genannten Art. 

N. Bouclwrdiauu.11 d'Orb. 
Die ungemein aufgeblasene Schale, so wie die Stellung 

des Sipho, der clem oberen Rande geniihert ist, dürften 
berechtigen eine Abtheilung der glatten Nautilen von Na
gorzany dieser Art zuzurechnen. Die grössten Individuen 
erreichen einen Durchmesser \'On 7-8 Zoll, und die Breite 
der Srhale !Jehiigt t>l1cn i;;o vieL 
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N. simplex Sow. 
Die Schale ist schmäler, der Sipho steht unter der Mitte. 

Dei einem Durchmesser der grössten Jndi\'iduen \'On 7 Zoll 
betr~gt die Breite 4 Zoll. 

N. n. sp.? 
Mit abgeflachten Seitenwänden wie N. Lm·gillie1·tianus 

tt' 01·b. aber unve1·hältnissmässig breiter. Ein \'On Hrn. 
Gubernialrath ,._ Sacher eingesendetes Exemplar 7,eigt 
einen Durchmesser von 8 Zoll und eine Breite von 6 Zoll. 

N. Flett1'iausianus d'Orb. 
Die Exemplare schlecht erhalten, und darum die ße„ 

stimmung ziemlich zweifelhaft. 

A11mwniles Lewesienses Sou;. 
Ein kleines Exemplar ''On drei Zoll Durchmesser eul

sprechend der bei d'01·bigny Pal. {"ranr. Te1·1·. cref. t. 101 
f. 1-3 abgebildeten Varietät. 

A. mulliplicalus? Röm. 
Scaphites n. sp. 

Die inneren \Vindungen mit geraden, vom Nabel gegen 
den Umkreis an Zahl zunehmenden nicht sehr starken Fal
ten bedeckt, deren am Rücken an 80-90 auf einen Umgang 
kommen. Der gerade Theil der Schale trägt viel stärkere 
Falten, von welchen jede dritte oder vierte am Itücken mit 
drei sehr starken, gerundeten oder gespitzten J{noten \'er
sehen ist. Dieser Theil der Schale ist so kurz, dass das 
wieder eingebogene Ende noch am letzten Umgange auf
ruht. Dieser letztere Umstand besonders Hisst diese Art 
leicht von Sc. gigas Sow. (Geological Transactions II. Ser. 
Tl. tab. 34) unterscheiden. Es wäre nicht unmöglich, dass 
die im Vorhergehenden als A. mulliplicalus bezeichneten 
Individuen nur die inneren Windungen dieses Scarihiten 
wären. Durchmesser des grössten vollständigen Exemplares 
5t Zoll. Ein Bruchslück lässt auf einen Durchmessel' von 
7-8 Zoll schliessen. 

Sc. aequalis Sow. 
Sc. compi·es.ms d'01·b. 
Sc. con.<:lJ'icfu.~ .<tp. Sow. 

28" 
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Aehnlich dem Sc. bi11odosus llö'IJI., doch die J<'alteu 

:zwischen den beiden Knotenreihen an den Seiten a111krs 
:i;eformt. 

Baculiles anceps Lam. 
Die Schale erreicht bis zu drei Zoll Durchmesser. Die 

Siitlel und Loben sind viel tiefer eingeschnitten als bei 
d'O r b i g n y's Abbildung Pa/. franc. I. t. 139. Die Verglei-
1•h11ng mit einem Exemplare \'On Valognes in ·Fr:rnkreich 
im k. k. Hofmineralicnkabinete zeigte, 1lass die lridiYiduen 
von Nagorzany demnngeachtet dieser Art zugerechnet wer
den müssen, da dort die Lobenzeichnung genau eben so 
beschaffen ist, wie an unseren Exemplaren. 

B. Gaste r o p o den. 

Avellana cassis d'Orb. 
Die Zahl der Streifen beträgt 24-29. Die Falten der 

Spindel sind an keinem der Exemplare zu erkennen. 
J\'alica excavata Mich. 
Plwl·w1 n. sp. 

Exemplare \'On drei Zoll Durchmesser und zwei Zoll 
Höhe. Seh1· nahe verwandt manchen Arten der Terliiirfor
mationen. 

T,·oclms plicato-carinaht.~ Gold{. 
tt) vm·. depressus. 
bJ „ 'llWnWfer. 

Tr. fuberculalocincfw~ Gold{. 
T1·. ltte„is Nils. 

Die Spielarten und Uebcrg:inge zwischen diesen drei 
Arten sind so mannigfaltig, dass man sehr in V crsnchung 
kümmt, sie alle zusammenzuziehen. 

Plcttrolonw1·itt pcr.tpectiva Mont. 
Pt. Maillettntt d'Orb. 
Rost ellaritt oval a Münst. 
ß. niegaloptera Reu.i;s. vtw. . 

Der obere Zahn des Flügels ist kiit'Z('l" als an den nin 

Renss (Versteinerungrn der hiihm. lüeidt'f. t. !I f. ~n alJ-



- 4-:J7 -

gebil dcten Exemplaren die üb1·igen V crhältuisse stimmen 
aber genan. 

R. culcw·r1,fa Soiv., (slenople1·u Gold(.). 
Ein schönes Exemplar die~er Art, aufgefunden von 1-lrn. 

Prof. R. K n er, befindet sich im k. k.. Hofmineralienlrnbinete. 

l?U!ms? co.vlulo stri1üw1 M1'inst. 
Mit sechs erhaltenen Windungen. Es ist :m 1lcnsclbe11 

durchaus keine Neigung zur ßiltlung eines Kanales an der 
JJasis zn bemerken, und so scheint die Vereinigung mit 
dem Geschlechte Fusus mindestens sehr zweifelhaft. 

J?. Dupinianus d'01·b. 
Die Knoten an den Falten sind meh1· gcmndet als 1rn 

den französischen Exemplaren. 
F. n. sp.? 
F. n. sp.? 
P,11rulu c11,riiwfa Münsf'. 

Ein sehr schönes Exemplat· von 1 ~Zoll Dnrchmcsser mit 
nahe 2 Zllll langem Kanale. Die Umgänge stimmen so genau 
mit der Abbildung bei Goldfuss t. 172, f.11überein,1fass 
die Bestimmung wohl als richtig angesehen werden muss, 
wenn gleich bei der Beschreibung 1 ll. p. 27 angeführt wird, 
„die Rinne scheint kurz zu seyn." lt ö m er =ll<) hat beinahe 
S?:leichzeitig mit Münster eine andere Pyrnla-Art mit dem
selben Nnhmen bezeichnet. 

C el'if ltimn imb ricalurn Münsl. 

C. Ace p h 11 I e n. 

Plwladomiu Es11w1·c/;,i Gold{. 
Plt. decussafo sp. Manlell. 

I\:ömmt hä11fi,!!;el' :1ls die vorhergehende vor und in sehr 
schönen Exemplaren. 

Anafina, ähnlich A. Robinaldi;w d'01·b. 
ßl'Uchstücke von Steinkernen, die auch viele Aehnlich

keit mit C01·bultt lauceolata Gein. (die V crsteineruni!!;'en 
von Kiesliogswalde t. II. f. IJ) zeigen, doch findet man vom 
Huckel gegen den llan.J zu eine Furche und keine Falte. 

"J Die Vt:l'tit. deti uorddcutsi;lum K1·eidegeliil'ges. 11. 78 
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Corbula caudafa Nils. 
Oft mit weit längerem Schnabel versehen als die Ab

bildung in Goldfuss Petref. II.-t. 151f.17. dagegen voll
kommen übereinstimmend mit N i 1 so n s Abbildung Petr. 
Succ. T. III. f. 18. 

Cm·dium n. sp. 
Aehnlich dem C. Guerange1·i d'Ol'b., doch fehlen die 

tiefen Eindrücke an der hinteren Seite. 

Arca afriatisshna? Hag 
Mit einem Eindruck in der Mitte, durch , welchen die 

ganze Schale in zwei Lappen gctheilt wird. Die Streifung 
ist etwas gröber als au der bezeichneten Art. 

lnocm·amus imp1·essus d'01·b. 
Mehrere Individuen, in ihrer übrigen Form denen der 

folgenden Spezies gleichend, zeigen die tiefe vom Buckel 
gegen den Stirnrand in schiefer Richtung hinziehende Furche 
welche d'O r b i g n y veranlasste diese Spezies aufzustellen. 

1. Gold/iissianw: d'Orb. ( l. C1·ipsii Gold{.). 
Kömmt ungemein häufig und~ in allen bei Go l d fu s s 

abgebildeten Varietäten vor. 
1. Cirnieri Sou:;. 
Lima dccussala Münst. 

Einige lnclividuen zeigen grosse Aehnlichkeit mit I~. se
ntisulcala Desh„ doch sind bei allen Spuren von lladial
rippen auf rler ganzen Oberfläche sichtbar, wenn gleich 
diese an den mittleren Stellen , de1· Schale viel deutlicher 
ausgesprochen sind. 

Pecfen ( Janira) quinquecostatus Sow. 
Zwischen den grösseren Rippen sieht man bis zu fünf 

ziemlich gleich grosse sehr regelmässige feinere Streifen, 
so dass die Zeichnung etwas von der der genannten Art 
nbweicht, doch dürfte sie ihr als blosse Varietät zuzurech
nen seyn. 

Pecten memb1·anaceus l\rils. 
Auch die in Nagorzany aufgefundenen Exemplare schei

nen rlie Ansicht zu bestätigen, dass P. 1\'ilsoni nur eine 
Spielart dieser Spezies M:y. 
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Spondylus st1·ialus ~ Sow. 
Gryphaett ve.tticularis Brongn. 

Sehr häufig und in grossen Exc11111larcn. 
Ostrett flabellif 01·niis Nils. 
Anomia fruncata Gein. 

D. Brachiopodcn. 

Tel'ebmlula ocloplicata Soiv. 
T. ca1·nea Sow. 
T. biplicata So1v. 
Lingula. 

Orthis n. sp. 
Zwei Exemplare dieser niedlichen Art sind im k. k.. 

montanistischen Museo. Die Riickenschale ist sehr stark ge
wölbt, die Bauchschale beinahe ganz fl.ach. Die Oberfläche für 
das freie Auge glatt, unter der Loupe erkennt man jedoch 
eine Unzahl feiner hervorstehender Piinctchen. Es ist diese 
Art demnach wenig ähnlich den von Hagenow (v. L eo n h. 
und Bronn Jah1·buch u. s. w. 1sri2 p. 5t13) aus der Kreide 
von Riigen beschriebenen Orthis-At·ten. 

E. Crustaceeri. 

Pollicipes. 
Eine grosse Art, von welcher die Riickenld11ppe und 

die Seitenklappen vorhanden sind, vielleicht gehört sie zu 
P. maximus Sow. 

F. lt ad i a r i c n. 
Ananclty!es ov.1.lus l.1am. 
Spatangus .rnbe1·bicula1·is /Jef'1'. 

Beide Arten ziemlich selten. 

G. Polypal'icn. 
Tu„binoli<i n. sp. 

H. P f l a n z e n. 
Dikotyledonen-Blatt. 

Auf einem Stiick mit einem Exemplare von lnoccramus 
Uotd/'ussianus 
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De1· Kl'eidemergel der Gegend von 1...emberg, aus dem 
die hier aufgezählten Fossilien sbunmen, wird daselbst nach 
der Beobachtung v. [, i l l's unmittelbnr von Molasse bedeckt; 
in anderen The1lcn des galizischen Beckens dagegen findet 
man über ihm noch weisse Kreide, während seine Unterlage 
von Grünsand gebildet wird. Mit diesen Verhältnissen der 
Lagerung stehen die aufgeführten Arten in bester U eberein
stimmung. Sie gehören auch in andern Gegenden beinahe 
durchgehends den oberen Abtheilungen der Kreideformation an 
Nur wenige Arten nus dem Grünsande sind darunter, keine 
einzige der für die N eocomien - Bildungen bezeichnenden 
Formen wurde beobachtet. 

3. Ueber den Pleochroismus des Chrysoberylls. 
Von W. Haiding er. 

Mltgethellt am 7. Mai 1847. 

Die brasilianischen und ostindischen Varietäten de1· 
Spezies, als Krystalle oder Geschiebe in dem Sande der 
Flüsse gefunden, von spargelgrüner Farbe, auch die von 
Haddam in Nordamerika, und die von Marschendorf in Mähren, 
beide mit Granat, und von ganz ähnlichen blassgrünen Far
ben konnten wenig zur Untersuchung in Bezug auf pleo
chromatische Erscheinungen einladen. 

Zur Vervollständigung des Verzeichnisses diente mir 
jedoch schon von längerer Zeit ein kleiner Krystall von Hrn. 

T 

Fig. 1. Dr. Ba a d e r für das k. k. mont. Museum 

A 

M 

erkauft, aus Brasilien. Die Flächen i bilden 
eine horizontale Kante von t 19° 46' und liegen 

als horizontales Prisma oder Dorna D an 
der scharfen Axenkante des Grundorthotyps 

von 86° 16'. Die Querfläche T ist = er.; Ö, 
die Längsfläche M = er.; D. 

Die Farbe im Ganzen war spargelgrün 
Durch die dichroskopische Loupe zerle
gen sich die Farben der Seitenfläche T und 
M in die 1lrci Ti.inc. 
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1. S11arpelgl'ün , blasser als 2 ; 
2. Spargel grün, wie das Ganze; 
3. Spargelgrün, in das Oehlgi·üne. 
Der Kontrast auf der Fläche 0, welche senkrecht auf 

T und M steht, gibt die Fa1·be 3 deutlich mehr Gelb als 2. 
Der blasseste 'fon ist 1, 
Der mittlere „ „ 2 , 
Der dunkelste „ „ 3. 

Obwohl deutlich unterscheidbar, sind diese Töne doch 
keineswegs besonders in die Augen fallend , am wenig
sten abe1· mit den schönen Lichteffekten zu vergleichen, 
welche man an der erst neuerlich am Ural in der Smaragd
grube im Walddistrikte 180 Werst von Jekatherinburg ent
deckten wiederfindet, die unter dem Namen Alexandl'il von 
Hrn. v. Wörth in dem J. Bande der Schriften dt'r Jlussisch
Kaiserlichen Gesellschaft für die gesammte Mineralogie zu 
St. Petersburg p. CXYI. beschrieben worden ist. 

Nach Hrn. v Wörth ist der Alexandrit bei aulfa.llen
dem Liebte lauchgrün oder dunkel smaragdgrün, bei durch
fallendem Lichte himbeerroth oder kolombinrolh. Die letz
tere Farbe allein waltet bei einer Beleuchtung durch Ker
zenlicht rnr, so dass mnn an der Identität eines und des
selben in 7.wei verschiedenen Beleuchtungen beobachteten 
Stückes z·weifeln könnte. Der Alexandrit ist dort nach 
beiden Arten in kolorirten Tafeln abgebildet. In jener Mit
theilung sind auch von dem russisch-kaiserlichen Akademi
ker, Hrn. E. \'On Lenz Untersuchungen über den Dichrois· 
mus gegeben, die sich auf die in der lüystallisation 
nahe regelmässig - sechsseitige Fläche beziehen, vor
züglich in den sechsstrnhligen Zwillingskrystallen, und 
welche sehr gut den Kontrast ausdrücken, der zwischen 
den bei durchfallendem Lichte gesonderten Farbcntönen von 
Roth und Grün entsteht. Auch die L11ge der Polarisations
ebene in den farbigen Lichtbündeln ist trefflich darin orientirt, 
indem bei der in Itl oh s' Grundriss ~ewiihlten Stellung, wo 
die Endkante des Prismas von 1 l!I" 46' horizontal und zu 
oberst liegt, der in der llichtung des Hauptschnittes pola
risirtc Strahl (l Fig. 1) roth ist, dc1· scnk1·echt darauf po
farisirtc ('! Fig. 1), ciuc gl'iine Farbe besitzt. Es ist iibr i-
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gens in jener Abhandlung immer nur von einem Dich r i o s
m u s die Rede. 

Ich hatte läng~t gewünscht , ein Fragment eines gut 
krystallisirten Alexandrits durch die dichroskopische Lou11e 
zu untersuchen, aber die Stücke in dem hiesigen k. k. Hof
Mineralienkabinet sowohl als die in den Sammlungen Berlins 
zeigten bloss die grossen in Glimmerschiefer eingewachsenen 
Krystalle, von denen man nichts herabbrechen konnte. 

Endlich erfreute mich kü1·zliclt eine fre110dliche Mitthei
lung des Mitgliedes der kaiserl. russischen Gesellschaft für 
Mineralogie, Hrn. Ca r 1 Cr am er in St. Petersburg, der einen 
von mir bei einem Besuche, dessen ich mich von ihm in Wien 
erfreute:, geäusserten Wunsch getreulich bewalu·t, und nun 
auf eine Weise erfüllt hat, die meine Erwartungen in Bezug 
auf die Austheillmg der Farbentöne vollkommen bestätigte. 

Flg. 2. Ich konnte nun mehrere kleine J{ry
stalle und vollkommen durchsichtige lüy
stallfragmente durch die dichroskopische 
Loupe unte1·suchen. Von den letztem liess 
ich eines in die Gestalt einer Kugel 
schleifen. Ein Zwilling hatte in der Pro
jection auf einer Ebene parallel der Flä
che M die Form Fig. 2. 

Nun zeigten sich sehr deutlich die 
drei senkrecht auf einander stehenden Far

bentöne eines höchst ausgezeichneten 'f r ich 1· o i s m u s. Auf 
die Weise wie in der sechsseitigen J{rystalltafel Fig. 1 orien. 
tirt, war bei Tageslicht, das helle Graulichweiss der Wol
ken durch den KrystaU besehen , und durch die dichros
kopisehe Loupe zerlegt: 

t. Oehlgrün in das Honiggelbe, hellster Ton. 
2. Spangrün 
3. Seladongrün 
Gegen das vollkommen 

ßamme gehalten erschien : 

dunkelster ,, 
mittlerer „ 

weisse Licht einer Kerzen-

t. Orangegelb hellster Ton. 
2. Rein smaragdgrün dunkelster „ 
3. Kolombinrol h mittlerer 

" Nach den Benennungen in einer frühem Zusammen-
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stellung von Beobachtungen übe1· den Pleochroismus dc1· 
lfrystalle (Abb. de1· k. Böhm. Ges. de1· Wiss. V. Folge 
Bd. 3.) gehören die Farbentöne: 

t. Der grossen Diagonale der Basis, parallel der Flä
che M. 

2 .• Der vertikalen Hauptaxe. 
3. Der kleinen Diagonale der Basis, parallel der Flü.

che T. 
Die Farbentöne 1 und 2 sind es, welche Hr. v. Lenz 

beobachtet hat, und die er in. derselben Folge rot h und 
g r ü n nennt, während der erstere hier öhlgrüu in das Ho·· 
niggelbe genannt ist. Aber ein solcher Unte1·schied ist wohl 
theils in einem grössern Umfang der Farbe in verschiedenen 
Stücken, theils darin begründet, dass die von mir untersuch
ten Krystalle dünner waren, als die r.wei Linien dicke sechs
seitige parallel der M Fläche geschliffene Tafel , welche 
ßrn. v. L e 11 z zu Gebote stand. 

Die dritte Farbe, welche der auf M senkrecht stehenden 
kleinen Diagonale der Basis angehört, kann mau durch die 
zwei Flächen T, oder in der Richtung der Axe , oder in da
zwischen liegenden ltichtungen beobachten. Sie ist beson
ders dadurch merkwürdig, dass sie selbst eine sogenannte 
dich r o m :.t t i s c h e ist, in der cs zwei Farbenmaxima gibt, 
denn in dünnern Stellen oder Krystallcn ist sie seladongrün -
grün mit einer Beimischung von Violet, - in dickern Stellen 
oder Krystallen bleibt das röthliche Violet oder Kolombinroth 
allein übrig. Diess ist die charakteristische Farbe 
gewisser Chrom lös u n gen , des Chromchlorürs, des 
Chromalauns, des G reg o r y'schen oxalsauren Chl'omoxyd
kalis. Auch in den Krystallen des letztem, die einen höchst 
gliinzendcn Trichroismus zeigen, der der Gegenstand eine1· 
andern MiHheilung seyn soll, kommt dieses dichromatische 
Seladongrün mit Blau und mit einem etwas gelblichen Grün 
zusammen vor. 

Bei l{erzenlicht erscheint die Farbe 1 mehr röthlich, die 
Farbe 3 blass roth, aber ;man ist ühcrrascht zu finden, dass 
die Farbe 2 unverändert das schönste Grün aucll im Kerzen
lichte beibehalten hat, aber es wird Yon dem helleren, licht
kräftigcrcn rot licu Tönen giinzli<·h iihcnviiltigt. 
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Ungemein schön ist der Kontrast del' Farbentönc in Zwil
lingskrystallen, wie diess bel'eits Hr \', Lenz anmerkt. 

Fig- :1. Ein kleine!' Zwilling, in dem Gesichtsfelde 
der dichroskopischen Loupe gibt in den bei
den Bildern Fig. 3 ,· in dem obern ordiniiren 
den Theil a gelb und den b grün, in dem 
untern extraordinären den 'fheil a1 grün, den 
Theil b1 gelb. 

Zur Ergänzung der Oricntirnng möge 
hier beigefügt werden, dass nach Sore t s 
Zusammenstellung (_Recltm·ches sw· la fposi
ti01t dett axes de double 1·efraclion dan.'l le.'l 
sub.ttances cl'lstallines. Geneve 1821) die 

optischen Axen einen Winkel ''On 27° at' einschliessen, dass 
die optische Mittellinie die Kanten des Prismas von 119° 
46' mit einander verbindet, oder in der kurzen Diagonale 
dieses Prismas liegt , das heisst der Axe der Fig. 1 parallel 
ist. Die Ebene der optischen A xen ist parallel der Fläche T. 

Nennt man die Linie, welche diP- optischen Axen halbirt 
die ~I i t t e 11 in i e, diejenige welche in der Ebene der beiden 
opl ischen Axen senkrecht auf der vorigen steht, die No r
m a 1 c , die driUe Elastizilätsaxe endlich, welche auf den 
beiden Yorhergehenden oder auf der Axenebene selbst senk
recht steht die optische Quer a x e , so besitzt die 

Mittellinie den dunkelsten Farbenton. 
Normale ,, mittleren „ 
Queraxe „ hellsten „ 
Dei· Charakter der optischen Axe , das heisst hier der 

Mittellinie, ist nach B i o t und Br e w s t er attractil' oder 
positiv. Die dunkelste Farbe, welche sie besitzt, stimmt gut 
mit B ab in e t's Bemerkung, dass in del' Mehrheit der 
Fälle bei positiven Krystallen der extraordinäre Strahl mehr 
absorbirt ist als der ordinäre. 

Unter .Jer neueren Literatur über den Chrysoberyll hatte 
ich auch H rn. D es c 1oizea11 x Nouvel ex amen des f Ol'rnes 
cri.slalline.'/ de ltt cymophane (Annales de Chl-rnie etc. J_...,_JIJ. 
III. o. XIIJ. 7J. 329) zu vergleichen. Diess war mir um 
so interessanter, als ich an einem vortrefflichen kleinen lüy-
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lt!s ,·on 1\1 oh s's Grnndriss 1822 die Winkel gemessen hulle, 
und nun begierig w1tr, den Grnd der Uebercinslimmung 
mit den neuen Daten :w sehen. Ich glaube, Hr. Des c 1 o i
z e au x, der sich in neuerer Zeit mit so bedeutendem Erfolge 
den wichtigsten mineralogischen Studien geweiht h11t, wird 
es mir indessen nicht übel deuten , wenn ich ein \Vorl für 
meine eigenen frühem Bestimmungen bei dieserGelegenheit 
Yorlege. Er gibt an, „man habe bisher nur die Paar \Vin
kel ( les quelques nomb1·es) \'Oll Phi 11 i p s und l\'l oh s ge
habt." Alkrdings sind in beiden nur wenige in der \Virklich
keit angegeben, abe1· mit dem Unterschiede, dass wie be
kannt, die ersteren nicht miteinander und der Möglichkeit 
ihres gleichzeitigen Vorkommens ''er~ liehen sind, während 
die letztem durch den Beisatz vollständig ansgearbeileter 
Verhältnisse, und die genaue Ang11be der drei senkrecht auf 
einander stehenden Dimensionen nebst den erfoa·derlichen 
höchst praktischen Formeln alles enthalten , um särnmtliche 
WinkP-1 berechnen zu können. 

Phi 11 i p s hat die Neigungen 

t. von D (m) gegen 0 (b~) = 133° 19', 

2. von rJJ D (p) gegen 0 (b-~) = 137° 6'. 
Aus den lVinkeln des Gnmdorlhotyps in Mo h s und zwar 

der scharfen Axenkante 86° 16, folgen dieselben Winkel : 

t. :Ö :regen 0 = 13.1'' 8'. 

2. oo U gegen 0 = 137° 52'. 

Weil der \Vinkel \'On :Ö gegen oo D = !J0° ist, so muss 
die Summe der beiden = 270° ausmachen J wie es bei den 
lelztern wirklich der Fall ist. Abel' Phi 11 i p s zwei Winkel 
geben 270° 25'. 

Unglückliche1· lVeise stimmt nun Des c 1 o i z e au x's ein
ziger der Rechnung zum Grunde gelegter Winkel mit dem 
zweiten von Phi 11 i p s überein ; er ist 137° 5'. Anstatt einer 
andern durch Messung erhaltenen Gegebenen wird das ange
nommene Verhältniss der Diagonalen des rhombischen Pris
mas = 62: 25 substituirt. Beide Winkel \'On Phi 1 i JI p s sind 
aber zu ~ross. 'Viril ihre Summe auf 27(1° gdm1cht 1 "o re-
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duzirt sich der eine auf133° 6'/2 ', der nndere anf 136" 53 1
/ 2 ', 

welche Yon den meinigen nur um 1 1 
/ ,' abweichen. 

Die Oaf.en, welche meiner Berechnung zum Grunde ge
legt wurden, ~ind SO Messungen an der Axenknnte Yon 0 
nnd zwnr in der beigefiigten Figur die 
Neigunµ:en all, nc, bd nnd cd, je zehn in 
gleicher Stellung und zehn in umgekehr
ter Stellung an der Axe des Goniome
ters. llie grösste Abweichung bei einzel
nen Messuni2,"en betrug in sämmflichen 
\Vinkeln und Stellungen 7', der Durch-
schnitt für die Axenkante WHr 86°15' 46''. 11 d. 

Auf gleiche Weise wurden un dem
selben lüystall durch Messung des verti-

kalen Prism11s oo 03 (c. cH mit derselben Loge und Anzahl 
1ler 'Vinkel zwischen den äusserstcn Grenz,·erschiedenheiten 
,·on 14' die Seitenkanten des Prismas = 109° 19' 26" und 
70° 40' 34" im Durchschnitte gefunden. 

Mit 86° 16' und 70° 41' sind sodann möglichst nahe die 
Abmessungen der Grnndgestalt, A xe, grosse und kleine Dia-

gonale der ßnsis, a: b: c = 1: V 2. 9731 : Vo. 6567 berechnet. 
Die Messungen, welche Hr. Des c 1 o i z e au x in einer 

Tafel verzeichnet, tragen den Stem1rnl von annähernden 
Messungen, sie sind in runden Summen von 10, 20, 30 Mi
nuten abgegrenzt, stimmen nuch mit den berechneten llesul
ta.ten keineswegs vollständig, die Differenzen übersteigen in 
einzelnen Fiillen noch die Grösse von einem halben Grnd. 
M1rn winl mir dahenvohl gerne erhw ben, nicht nur meine frühem 
Messungen und Berechungen noch ferner selbst beizubehalten, 
sondern sie auch überhaupt den Mineralogen als zuverlässi
ger im Vergleich mit jenen nenern zu empfehlen. 

Es mnss zugcgelJen werden, dass die 'Vinkel in Mo h s 
Grundriss vielleicht zu kurz, auszugsweise gegeben wurden, 
ohne die in der 'fhat der mineralogischen \V elt gelJührende 
Nachweisungdes Werthes der Daten beizufügen. Aber Mo h s 
uahm gern die einzelnen genauern Bestimmungen nur zu dem 
Zwecke auf, um die Kenntniss selbst zn fördern, unbese
hen der Person oder der liisto1·ischen N ebcnumsliinde, die 
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doch so oft wichtige Anhaltspuncte zur ßeurtheiJnng liefern. 
Sehr viele eiuzelne Arbeit ist in jenem „Grundrisse'' enthal
ten, die eigentlich damals in abgesonderten Mitlheilungen 
an8führlicher hätte bekannt gemacht werden können. Wenn 
ich aber jetzt nach so vielen Jahren auf Einzelnes zurück
komme, so möge diess in dem alten Spruche Cicero pi·o do
'11l0 seine Erklärung finden, den ich hier als Entschuldigung 
benütze. 

Gerne yerweile ich auch auf der damaligen Dtuchführung 
einer genauen und richtigen Zeichnungsmethode, einer Ab
theilung der krystallographischen Arbeiten, in der wir 
Deutsche doch Treffliches geleistet haben, ich nenne hier 
G. Rose, Na um an n, Z i p p e, u. s. w., während die neuere 
französische Schule uns , wenn auch die Figuren sehr nett 
ftusgeführt sind, grösstenthcils in ihrer Projectionsme
thode nur Unrichtiges bietet, nicht gerade ein Fortschritt seit 
ein halbes Jahrhunde1·t a1ten regelrechten Zeichnungen des 
grossen Forschers Ha ii y. 



J111at. Ni·. 14· 1847. 
ßerichte über die Mittheilungen vöo Freunden der Natur

wissenschaften in Wien. 
Gesammelt und herausgegeben von W. iil21'\flil!!nger. 
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1. Versammlungs-Berichte. 

t. Versammlung, am 4 • • Juni. 

Üt!slerr. Blätter f1i1· Llleratur u. Kunst vom 12 •• Juni 18-17. 

Ur. Kai· 1 Winter, Electriker, zei:?:te einen von ihm 
erfundenen allgemeinen Electrophor-Apparat. Er erwähnte, 
dass er durch die gütige Mittheilung des Hrn. Dr. Ha m
m er s c h m i d t die electrischen Versuche mit erwärmtem 
Papier, welche Hr. Dr. Pop p e machle, kennen lernte. 
Sie bestimmten ihn einen Apparat auszudenken, um recht 
bequem mit Hülfe der Erwärmung nrschiedene Körper prü
fen nnd vergleichen zu können, in wie ferne dieselben 
ihrer electrischen Eigenseharten wegen bemerkenswerlh er
scheinen. Er µ;ab daher dieser Vorrichtung den erwähnten 
Namen. 

Der Apparat besteht aus einem hö17.ernen Ringe von 
16 Zoll Durchmesser, über welchen sogenannler Wolltaffet, 
und über diesen gewöhnliches Silberpapier gespunnt ist. 
Dieser Ring ist horizontal auf 4 ungefähr 9 Zoll hohe Holz
füsse gestützt. Ein kleines l{ohlenbecken mit wenig K oh
len wird darunter gestellt, so dass der untere Th eil des 
überspannten Ringes die Wärme erhält. - Ferners wird 
ein hölzerner durchaus abgerundeter Ring von ungefähr 12 Zoll 
Durchmesser ebenfalls mit Wolltaffet überspannt, sodann 
mit Stanniol oder auch Silberpapier überzogen und mit Sei
denschnüren versehen, sowie ein gewöhnlicht~r Electropho1·
Deckel 

Man hat nun für jeden beliebigen Körper, dem man die 
Scheibenform von 16 Zoll Durchmesser gibt, einen Electrophor. 

Mit einem derartigen Apparale zeigte nun Ur. Winter 
die electrische Eigenschaft der Wachsleinwand, des Papiers 

Freunde drr Xalurwissenschaflen in "'icn. II. ~r. U. 29 
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und des gewiihnlichen Fensterglases. Unter diesen drei 
J{örpern wirkt das Glas am besten, das Papier weniger gut 
als tlas Glas , indem das letztere nur trokcn und rein ~e
wischt f!:eyn darf, um zu functioniren , wogegen im k:\lten 
Zustande das Papier nicht wirkt. 

Für die doppelt zusammengelegte Scheibe \·on lVachs
Jeinw:rnd nimmt man als Reibzeng gewöhnliches grobes 
Schafwollentnch, für die, aus 12 übereinande1· gelegten Bo
gen yon f cinstem Seidenpapier gemachte Scheibe, eine ge
wöhnliche meiderLürste; für Glas wie bekannt arnalgamir
tes Leder oder Seide. 

Einen äusserst wohlfeilen und vortretflichen Electrophor 
kann Jedermann sich verfertigen aus einem Bogen Silber
oder Goldpapier auf eine weiche Unterlage gelegt, sodann 
ein ordiniires Fensterglas von derselben Grösse darauf, 
dann ein eben beschriebener Electro1ihordeckel, welcher um 
einige Zoll kleiner als die Glasplatte ist, ein Seidentuch 
üdcr Seidenlappen als Reibzeug genügen dazu. Die Glas
platte wird vor dem Gebrauche jedesmal rein geputzt , bri 
feuchter Luft aber erwärmt. Die beste Wirkung erscheint, 
wenn , indem man den Deckel aufsetzt , solcher mit der 
linken Handfläche aufgedrückt und zugleich auf der Platte 
kreisförmig bewegt, sodann aber mittelst der Seidenschnüre 
ubgchoben wird. 

Hi·. Dr. Peche thcilt eine neue Methode zur Aufl ö
s u n g· von G l c i c h u n g c n d e s v i er t e n G r a. d es mit. Der 
V orthcil derselben besteht darin, dass man die Zeichen de1· 
t'oeftizienten nicl1t zu kennen braucht, um alsogleich die 
\Vnrzeln der Gleichung zu bestimmen , welches bei 
undern Methoden nicht der Fall ist, wo sich z, B. die 
Wahl gewisser Gruppen \'On Wurzeln nach den Zeichen 
eines Coeftizicnten einer transfonnirten Gleichung richtet. 
Eine ausführlichere Auseinandersetzung derselben wertlen 
1lie spcciellen l\httheilungen enthalten. 

Hr. 1\l:ljor St r ef fl e ur gab einige Erliiuterungen zu 
!lcm am t. Jiinner d .• J. gehaltenen Vortrag iibcr „die Ein
wirkung der l"liehkrilflc anf ilic Ersr.heimmgen der Ebbe 
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und Fluth.'~ Er sagte damals : Dei der tiiglichen Rotation 
der Erde baucht sich das Meer durch die \'ermehrte Flieh
kraft gegen den Aequator zur sphäroid:tlen Form aus. Da 
nun die Fliehkraft in diesem einen Falle erwiesenermassen 
eine bemerkbare Wirkung auf das NiYeau des Meeres her
yorbringt, so muss sie es auch in jedem andern Falle, wo 
sie frei wirken kann, also insbesondere bei der Revo
lution der Erde. Der Mond und die Erde, M und E in der 
nachfolgenden zweiten Figur, bilden eine Art Do11pelstern. 
Jhr gemeinschaftlicher Schwerpunct x ist es eigentlich, der 
sich in elliptischer Bahn um die Sonne bewegt. Der Mond 
und die Erde hingegen umlaufen diesen Schwerpnnct gleich
mässig in der Zeit eines Mondenmonates, und haben, von 
derSonne aus gesehen, beide eine epicykloidische Dahn. -
Dei diesem monatlichen Umschwung der Erde um den 
Schwcrpunct x muss sich nun am Ende der längeren Axe 
xz, bei z nämlich, mehr Wasse1· ansammeln, nls an der 
weit kürzeren Axc xo bei o. Diese W11ssernnsamml11ng b s 
z umkreist die Erdoberfläche, in Opposition mit dem G~nge 
des Mondes M, im Laufe eines Monates. Da sie täglich 
etwas vorrückt, so treten die Continente in ihrer vierund
zwanzigstündigen Rotation täglich etwas später durch die
selbe; daher die Uebereinstimmung der FJutherscheinung 
mit dem Gange des Mondes u. s. w. *). 

Dieser Erklärnngsweise wurde eingewendet, dass bei 
der Rotation '"'ohl, bei der Revolution eines Planeten abei· 
keine verschiedene Geschwindigkeit der Oberfliichen
puncte angenommen werden könne. 

Die Dahn ab eines Planeten P ist in kurzer Linie t'ast 
wie eine gerade Linie zu betrachten, und es bewegen sfrh 
in derselben alle Puncte des Planeten o, z, m, mit g 1 e i
ch er Geschwindigkeit \'orwärts, so wie alle 'J'fJeilc 

*) Das Nlihere über diesen Gegenstand findet sich gr1lruckt in dt'll 
„n~turwissenschaftlichen Abhandlungen gesammelt und durch SulJ
scriplion herausg·egcbcn von W. Haidingcr . .1 ß<l. S. 115'· un(f 
in einem durch l\Jajor St r e ffl e ur eingeleiteten Separat-Abdrnrk, 
1lcr in wenigen Tagen durrh 1<' r. ß .~ ck's Unh·ersitäts-Bnd1lrnnd
lung in Wien :111sgegehen wr.r<l1•n "·irrl, 

2!) * 
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eines Eisenbahn- \Vaggons 
fortschreiten. 

mit gleicher Geschwindigkeit 

Auf diese Einwendung erwiedert Major St re ff 1 e ur 
Folgendes: Die Erklärung des Unterschiedes '\'On Rotation 
und Revolution, wie man sie bei den gewöhnlichen Plane
tenbewegungen gibt, wobei der Schwerpunct x weit aus
s er halb der Planetenbahn liegt, kann nicht unbedingt 
in gleicher Weise auf die Erde und den Mond angewendet 
werden, bei welchen der Schwerpunct inner h a 1 b des 
Umfanges der Erde zu liegen kommt. Hier ändern sich 
die Geschwindigkeiten fiir die einzelnen Obcrftächenpuncte 
anch merklich in der Re\'olution. 

---
Der Erdmittelpunct c beschreibt mit der Geschwindigkeit 

eine rBSch gehenden Eisenbahn-Locomoth·e eine ellipti
sche Revolution in der Bahn cc' um den Schwerpnnct x. 
Hie bei bewegt sich c vorwärts gegf'n c', und ebenso 
7. noch weit schneller gegen z". Die Bewegnng des Ober
ftächenpunctes o hingegen erfolgt im umgekehrten Sinne· 



und weit langsamer. Da x den Drehpunct bildet, so be
wegt sich o im kleinen Kreise rück 1 ä u fi g im Bezuge 
zur Revoluiionsrichtung gegen o', während z in viel grös
serem Kreise in gleicher Zeit vorwärts gegen z' schreitet. 
Oie an den Puncten o und z befindlichen Wassermassen 
werden daher von der Fliehkraft ve1·schiedenartig er~1·iffen, 

und bedenkt 1mm gleichzeitig, dass die Puncte z und o 
während des monatlichen Umlaufes der Erde um den Schwer
punct x , in Folge der täglichen Rotation um die Erdachse 
t ii g 1 i c h versetzt werden , wobei das ausser bei z von 
der Fliehkraft stärke1· ergriffene Wasser täglich nach ein
wärts gegen o in eine nicht nur verminderte, sondern auch 
veränderte Wirkung der Fliehkräfte tritt, so dürfte man 
zugeben, dass das Meerwasser auch tiiglich und zwa1· 
in U ebereinstimmung mit dem Gange des Mondes , eine 
Schwankung erleidet, die, bei der grossen Verschiedenheit 
der Umschwungsaxen ox und xz, eine sichtbare Wirkung 
an der Meeresoberfläche hervorbringt. 

Ur. Franz ''Oll Hauer legte den Anwesenden eine 
Yon Hrn. Barrande für die naturwissenschaftlichen Ab
handlungen bestimmte Arbeit über die Brach i o p o den 
der silurischen Schichten von Böhmen vor. Er 
erinne1·te, dass die Arbeiten dieses emsigen und genauen 
Naturforschers schon öfter in unserem Kreise vielfach Theil
nahme erregt hatten. Mit dem grössten Interesse haben 
wir Hrn. Barrande selbst in der Versnmmlung vom 28. 
September 1846 die Gliederung des böhmischen Ueber
gangsgebirges, wie sie sieh als Resultat seiner paläontolo
gischen und geologischen Detailuntersuchungen ergibt, aus
einandersetzen gehört. Später am 5. Februar dieses Jahres 
legte Hr. Bergrath Haiding er zwei kleine YOD Hrn. 
Barrande gesendete Druckschriften, welche die vorläu
fige Anzei,e:e 1111rl Diagnosen der von ihm bei Prag entdeck
ten Trilobiten enthalten, vor, und kündigte an, dass die 
ausführlichere Arbeit, die Bar l' an de schon seit vielen 
Jahren vorbereitet, abtheilungsweise in den uaturwissen
schaftlichen Abhandlungen erscheinen werde. Die Unter
nehmung zur Drucklegung der ersten dieser Abtheilungeo, 
enthaltend die Brnchiopoden ist nun so weit vm·gerückt, 
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dass es zeitgemäss erscheint über den lnhiilt derselben 
Bericht zu erstatten. 

Eingangs seiner Abhandlung erwähnt Barrande, dass 
im Jahre 183l, als er seine geologischen Forschungen in 
Böhmen begann, nu1· eine Brachiopoden-Art die T. lingualtt 
beschrieben war , er hat nach und nach eine Reihe von 175 
verschiedenen Arten, die 8 Geschlechtern angehören, anf
gefunden. iteine der bisher genauer beschriebenen siluri
schen Faunen hat einen solchen Reichthum an Brachiopo
den dargeboten; so sind im „Silurian systein." nicht mehr 
als 110 Arten beschrieben und andere Gegenden mit Ge
birgsschichten desselben Alters sind noch viel weniger 
reich. In gleicher Weise sind aber nach ß a r ran d e's 
Mit_theilung die Trilobiten, Cephalopoden, Gasteropoden und 
Acephalen zahlreicher an Arten, als in ü-gend einem anderen 
Complex von silurischen Schichten; eine 'I'hatsache, die 
um so bemerkenswerther ist, als die Oberfläche des si
lurischen Distriktes von Böhmen in Vergleichung mit der 
ungeheuren Ausdehnung der Schichten des gleichen Alters 
in andern Gegenden nur sehr klein erscheint. 

Hinsichtlich des stufenweisen Auftretens der Geschlech
te1· der Brachiopoden bemerkt Barrande, dass in Böhmen 
so wie in anderen silurischen Gebirgen das Geschlecht Or
this unter allen Brachiopoden am ersten existirt zu haben 
scheint: denn in de1· tiefsten Etage der unteren A.btheilung 
der böhmischen Uebergangsgebirge findet man in Gesell
schaft von zahlreichen Trilobiten auch eine Orthis. 

\Veiter hemnf in der oberen Abtheil ung der unteren 
silurischen Schichten kommen noch 4 andere Gattungen 
hinzu, so dass Bai• ran de aus dem gimzen unteren siluri
schen Systeme von Böhmen ungefähr 8 Orthis, 4 Terebra
teln und einige wenige Leptaena~, Orbicula - und Lingula · 
Arten kennt. 

Unverhältnissmiissig reicher ist d11s obere siltu·ische 
System an Brachio11oden. Es zerfällt in 3 Abtheilungen; 
die untere lieferte 26 'J'erebrateln, 2 Pentameren, 12 Spit'i
feren, 7 Orthis und 11 Leptaenen. 

Die zweite ode1· mittlere ist unter allen am rnichsten. 
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Jn ihr fand Bar1·ande ·48 Te1·eb1·atcln, !J l'entiuueren, ·!~ 
Spiriferen , 14 Orthis, 18 Leptaenen. 

Oe1· ganze ungeheure iteichthum von Ornchiopoden ver
schwindet aber wieder beinahe vollstiindi~ in der dritten 
oder obe1·sten Abtheilung des oberen silurischen Systemes. 
Dieselbe liess bisher nu1· seltene S1rnren von 2 Terelnatcln, 
1 Pentamerus und 1 Spirifer-Art erkennen. 

Die geringe Entwicklung de1· Brnchiopoden in den un
teren und ihr häutiges Vorkomm.eo in den oberen silurischen 
Schichten scheint nach B a 1· ran de in wesentlichem Zusam
meil hange zu stehen mit tJem allmäligcn Hiinfigerwerdeu von 
kalkigen Gesteinen \'On unten gegen oben. Die unteren 
Gesteine sind durchgehends Quarzite und Schiefer, bein:thc 
ohne allen Kalk. \Veite1· hin:1uf nimmt der Kalk mehr unil 
mehr überhand , und in gleichem Masse vermehren sich die 
Hr11chiopode11. Schwierig d:tgegen scheint es ihm zu erklä
ren, warum die oberste silurische Etage, trotzdem dass 
ihre Schichten beinahe aus reinen Kalksteinc!l bestehen, so 
:ll'm an Brachiopoden ist. 

Von allen in Böhmen entdeckten 175 silu1·iscl1en Brnchi
opoden sin1I nm· 39 Arten bishe1· auch in an1lel'Cn_ Gegen
den aufgefunden wo1·den, alle übrigen sin:l ganz neu. 

Barrand e's schöne Arbeit wird noch im ersten Bande 
der naturwissenschaftlichen A.bh~ndl11ngen erscheinen; sie 
g: bt einen 1·eichen ßeitrng zm· Kenntniss unseres Vaterlan
des, einen Beitrag, der nur nach l;1ttgjährigen VorarlJeiten 
u~1d 111nfassenden Vorstudien zu vollenden möglich war. Das 
hohe Verdienst von Ba 1· r tl. n d e's Bemühungen in diesei· 
Hinsicht vollständig anzuerkennen, ist eine gewiss uns allen 
erfreuliche Pflicht. 

Die zu Barrand e's Abhandlungen nöthigen Abbildun
gen werden von Hart in g er auf Stein gezeichnet. P1·obe
drucke der ersten Tafeln w1mlen vorgelegt. Sie rechtfer
tigen vollständig den ausgezeichneten ltuf, den sich diesc1· 
IGinstler durch seine schönen Darstell11ngen von naturhisto· 
rischen Gegenstiinden bereits liingst erworben hat. 
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2. Versammlung, am 11. Juni. 

Oeslerr. Blätler für Literatur u. Kunst vorn HI. Juui ! B 17. 

Hr. Dr. Hörne s theilte eio an ihn gerichtetes Schrei
ben des hochfürstlich Lichtensteiniscben Architekten , 
Hro. Joseph Po p p e 1 a c k aus Feldsberg mit, worin der
selbe Nachricht über d11s Vot·kommen von 'fertiär
Versteineruogen in der Umgebung von Feldsberg 
gibt. Hr. Pop p e 1 a c k ist seit 20 Jahren imermüdlich be
schäftiget, die fossilen Reste der umliegenden Gegenden 
zu sammeln und es ist ihm durch seine 'fhätigkeit gelun
gen, eine grosse Anz11hl von Lokalitäten aufzufinden, die 
vor ihm nicht bekannt waren. Dr. Hör n es hatte bereits 
im verflossenen Jahre bei einer Mittheilung: ,,Ueber die 
längs der eben im Bau begriffenen Eisenbahn von Neustadt 
nach Oedenburg vorkommenden Versteinerungen und ii her 
die Lagerung der abgegrabenen Gebirgsschichten" ange
deutet, wie höchst interessant das ausschliesslich lokale 
Auftreten von ungefähr 17 Al"ten bei einer Anzahl von 700 
bekannten Arten, ferner wie hoch wichtig das Auffinden 
neuer Fundorte zur Parallelisirung der das Wiener Becken 
zusammensetzenden Ablagerungen sey. 

Die angeführten 24 Fundorte liegen in einem U mkreisc 
von 4Meilen, von Feldsberg, theilsin Oestet'l'eich V. U. M. 8. 
theils in Mähren , und sind folgende. 

In Oesterreich V. U. M. 8. 
t. Steinabrunn westlich von Feldsbet·g. 
2. Garschenthal zwischen Steinabrunn und Feldsbel'Jt'· 
3. Feldsbe1·g. 
4. Bischofswarth nördlich von Feldsberg. 
5. Katzelsdorf südöstlich von Feldsberg. 
H. Reinthal siidijstlich von Feldsberg, östlich von Ka

tzelsdorf. 
i. Rabensburg an tler Eisenbahn, nördlich von Ho-

henau. 
,i. Licbtcnwart südlich von Feldsberg, westlich von 

llltbCttlibllTg". 
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9. Höftciu südlich von Feltlsberg, öst1ich von ßöh
mischkrnt. 

10. Hauskirchen südlich von Höflein, südöstlich von 
Böhmischkrut. 

11. St. Ulrich östlich von Hauskirchen. 
12. Neusiedl und Palterndorf südlich von St. Ullrich. 
13. Austränk westlich von Wülfersdorf. 
tll. Kettlasbrunn und Hobersdorf siidlich von Wülfers

dorf. 
15. Pullendorf nordöstlich von Wülfersdorf. 
16. Poisdorf südwestlich von Feldsberg. 

1 n M ähr c o. 

17. Nikolsburg. 
18. Eisgrub östlich von Nikolsl.H1rg , nördlich von 

Feldsberg. 
19. Kostel nordöstlich von Eisgrub. 
20. Bilowitz nordöstlich von Kostel. 
21. Czeikowitz nordöstlich von ßilowitz. 
22. Czeitsch nordöstlich von Czeikowitz. 
23. Gaja nördlich von Göding. 
2li,. Bisenz n01·döstlicb von Göding. 
Ein genaues Verzeichniss der in diesen Lokalitäten 

aufgefundenen Tertiär- Versteinerungen wird in den s11e
ziellen Mittheilungen erscheinen. 

Hr. Franz von Hauer erinnerte, dass Hr. Dr. Bene
dikt K o p e zk y in der Versammlung vorn 12. Februar ein 
Fragment eines S äuget h i e rs c h ä d c 1 s, welches Ur. 
Prof. P et t k o in dem S ü s s was s er q u a rz e von H 1 in n i k 
bei Schemnitz auf gefunden hatte, vorgezeigt habe und nach 
mannigfaltigen Vergleichungen zu dem Schlusse gelangt 
wa1·, dasselbe sey einem Thierc aus der Familie der Insek· 
ten fressenden Raubthierc, in mancher Hinsicht dem Igel 
verwandt zuzuschreiben. Seine Behauptung erregte hier 
vielen \Vidersprnch, und da die genaue Bestimmung doch 
von grosser Wichtigkeit schien, so wendete sich v. Hauer 
mit der Bitte 1110 eine Vornahme derselben an Hrn. Herr
w11un vo11 lU e y c r iu Frankfurt. Derselbe bestätigte nach 
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einer genauen Untersuchung, d11ss das 'l'hicr höchst wahr
scheinlich der Ordnun.,. der lnseclivora ano·chöl't haue, 

~ ~ 

dass es aber weder mit deru Geschlechte Erinrtcens, noch 
mit dem Geschlechte Sore.r: genau übereinstimme ünd zu einer 
ganz zuverlässigen Bestimmung überhaupt zu wenig gut 
erhalten sey. Di.e übrigen in demselben Stücke enthalte
nen Knochen Jassen keine Entzifferang zu, und v. Meyer 
hält es für besser, ,,über dieselben nicht einmal Vermuthun
,,gen aufzustellen, da es so leicht geschieht, dass sich sol
„che als bare Münze in die Pllläontologie einschleichen, 
„nus der sie dann schwer wieder zu entfernen sind." 

Hr. Bergrath Haiding er erinnerte, dass er vo1· em1-
ger Zeit Veranlassung gehabt, Hrn. Barrand e's „ vol'läu
ge Notizen über die Trilobiten Böhmens" vorzulegen, so wie 
über ein freundliches Geschenk Hrn. Si e b e r's von Prag an 
das k. k. montanistische Museum Nachricht zu geben, wel
ches gleichfalls eine Anzahl Trilobiten enthielt, deren Be
stimmung nnd Benennung grösstentheils auf den Arbeiten 
des rühm.liehst bekannten Forschers Kustos Cord a in Prag 
beruhte. Er freue sich nun, vor zwei Tagen den hier vorlie
genden „Podrom einer Monographie der böhmischen Trilobi
ten" von dem hochgeschäLzten Verf. als Geschenk erhalten 
zu haben, in welchem nun auch Vor da, wie früher Bar
r an de, eine Uebersicht der von ihm in Bezug uuf diese 
Thierklasse unternommenen Arbeiten gibt. Aber C o r d a's 
Arbeit im Verein mit dem verdienstvollen Sammler des gröss
ten Theiles der hie1· verzeichneten Fossilreste Hrn. Guber
nialrath und Kreishauptmann Ignaz Ha w l e herausgegeben, 
ist schon nach einem etwas weitern Plane entwick.elt und mit 
sieben Tafeln Abbildungen ve1·sehen, auf welche C o r da 
selbst „die typischen Fig11ren" aller ihm bekannt geworde
nen Gattungen verzeichnete , „absichtlich nicht ausgeführt, 
sondern in leichten aber kritischen strengen Umrissen zu1· 
Hervorhebung der anatomischen Charaktere." 

Nur von 15 Gathrngen aus den 68 verzeichneten Arten 
dCl" Telejuridcn und Odonturiden musste nach fremden Ori
ginalien eine Skizze gegeben wer1fen. Sämmtliche Trilo
biten sind bis jetzt in 91 Gattungen beschrieben worden, 
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so dass nur 23 dc1· biih mischen U eberg:rngsformation ,!!;änz
lich fehlen. Ueberhaupt zählt aber Cord a 329 in Böhmeu 
vorkommende Arten auf, welche er untersucht hat. Mit 
den 43 von Andern beschriebenen gibt dies die ungemein 
grosse Speziesznhl von 372, während Barrande in sei
nen zwei Publikationen nur 153 Aden namhaft machte. 

Diese rasche Aufeinanderfolge der Entwicklung unse
ret· Kenntnisse verdanken wir wohl in grosser Ausdehnung 
dem \Vetteifcr der ausgezeichneten Forscher, welche sich 
mit dem höchst interess:mten Gegenstande der fossilen Fauna 
unserns böhmischen Ueberg;lngsgebirges beschäftigen. Es 
ist so natürlich, dass man bei dem täglich anwachsenden 
übermächti,!!;en Material gerne etwas immer Vollständigeres 
liefern möchte, und daher mit der Bekanntmachung zurück
hält. - Ohne die neuen unabhängigen Arbeiten Ban an
d e's würden unsere inländischen Sammlungen wohl noch 
lange das werthvollste Material aufgehäuft haben, wie es 
bis dahin redlich geschah ~ ohne die in Aussicht gestellte 
sobald zu erwartende Herausg11be von Cord a's Werke 
würde dagegen ß a r r ll n d e noch lan,!!;e bei seinen Arbei
ten mit dem Abschlusse gezöget·t hahen , zumal da er den 
gigantischen Plan \'erfolgte, nicht nut· die Trilobiten, son
dern sämmtliche fossile Thierklassen det· silurischen Schich
ten in Böhmen mit gleicher f{raft zu erforschen. Von den 
Brachiopoden gibt die in unsern Abhandlungen eben im 
Druck befindliche Moßl)graphie bereits das glänzendste 
Zcugniss, aber auch die Cephalopoden, die Gasteropoden , 
die Acephalen, die Polyparien u. s. w. zeigten sich in glei
cher Ausdehnung in diesem Gebiete vorhanden, und wh· 
würden daher ohne die entstandene gleichzeitige Bearbei
tung noch lange der Resultate entbehrt haben, die uns nun 
erst in vorläufigen Umrissen mehr oder weniger ausführlich 
gegeben sind, in der Erwartung der vollständigeren Mono
graphien , welche von einer und der andern Seite in der 
Voll endug begriffen sind. 

Schon im Jahre 184-l hatte Se. k. k. Hoheit der 
llurchlauchtigste Erzhet·zog Stephan auf seiner 
Bcrcisung des ßerauncr lücises den lebhaftesten Antheil an 
der A.ufsammluog dieser merkwürdigen Iteste und der Ans-
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bentung der bekannten Fundorte genommen, uncl seinem 
gewichtigen Einflusse verdanken die Herausgeber cles Pro
dromes insbesondere die gegenwäl'tige wissenschaftliche 
Bearbeitung zu den Zwecken der Publikation ihre Anregung. 

Sehr schätzbar sind für die Nachweisung der Aufeinan
derfolge der Entdeckungen Cord a's historische Angaben. 
Schon im Jahre 1720 wurde der Trilobiten im „sehenswür
würdigen Prag" von Rade 1 gedacht, dann folgten Zen o 
1796, Graf Kinsky 1775, Lindacker 1791, Schmidt 
1795. Letzterer kannte '7ier Trilobiten von Ginetz, Prag und 
Karlstein. Lind ac k er und Graf Kaspar Sternberg 
entdeckten die Trilobiten von Chodann, Jarow, Mnienjan, 
Iionieprus, W rni, St. Johann (1 van) , Khoda , Ko lednik, 
Telin. Im Anfange de1· zwanziger Jahre dieses Jahrhun
tlerts entdeckten Preis s l er und Graf Stern b e r g die 
Fundorte Skrey, Z i p p e Strassitz , Praskoles, Wessela und 
den am Stadtberge \'On Berann. Graf Sternberg machte 
mehreres Einzelne in den Jahrnn 1825, 1830 und 1833 be
kannt, In den letzteren Jahren erschienen auch Zen k e r's 
Beiträge zur Geschichte der Urwelt. 

Im Jahre 1824 kam Cord a an das Nationalmuseum in 
Prng. Hier waren schon durch den verdiensh·ollen Z i p p e 
so manche werthvolle Acquisitionen geschehen, so weit es 
die sparsam anwendbaren Kräfte gestatteten. - Für den 
femcren Aufschwung der Sammlungslnst und der daraus 
her\rorgegangenen Resulle, darf aber unbeschadet der Ei
genthümlichkeit ode1· des Werthes von Cord a's Forschun
gen der Name Bar r a n d e's mit voller Geltung seiner Ver
dienste um die Paläontologie Böhmens wohl nicht ganz mit 
Stillschwei1?;en ülJergangen wuden, der ungefähr seit dem
selben Zeitpuncte als ein eben so eifriger a1s kermtnissrei
cher Sammler aus,!!;edehnte Studien und namhafte Summen 
dem schönen Zwecke der Wissenschaft geweiht hat. 

Indessen wird nun rasch die Arbeit gefördert. Aber nicht 
dort allein, auch anderwärts liegen noch so manche Aufga
ben vo1·, dass nicht nur die angestrengteste Hingebung der 
Iüäfte Einzelner, sondern auch angemessene Geldmittel er
forderlich sind, um der Pl1icht Ztt genügen, die uns als Be· 
wohne1· des schönen Stückes unseres Planeten obliegt, in 
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c.IC'r Erforschung der Natur desselben thfüig zu eeyn, nnd 
nicht, während Andere arbeiten, mit in den Schoos geleg
ten, oder auf den Rücken gebundenen Händen den kommen
den 'l'ag zu erwarten. 

Für die Förderung von Cord a's Arbeit hat derselbe aber 
nach seiner Anerkennung in dem Vorworte reichliche 'J'heil
nahme gefunden, bei den Herren Dr. Lo,•en in Lund, Dr. 
Bey1·ich in Berlin, ({arl Siebe1· und l{ustos Siemang 
in Prag, dem hochwürdigen Hrn. Bezirks,,ikar und Pförrrer 
zu Ginelz, 1. W 1 c z e k , Hrn. J\'I. D o r mit z er, so wie vor
züglich auch bei Hrn. J11·ofessor Z i p p e. Gerne werden auch 
diese hier namentlich aufgeführl, so wie es als ein sehr nam
haftes Verdienst he1·yorgehoben werden muss, tl11ss Hr. Gu
bernialralh H a w 1 e mit so sorgsamem, unablässigem Eifer 
den durch seine Slellung mii.chtig geförderlen Theil des Auf
sammelns der ans Licht geförderten pnläontologisrhen Schä
tze übernahm. 

Hr. Bergrath Haiding er theilte nachstehendes Schrei
ben Hrn. von Mo r 1 o t's mit, der ncch ''or seine1· Abreise 
nach Steiermark einen wichtigen, wenn auch an sich ein
fachen Versuch in Beziehung auf den k ii n s t 1 ich c rz e u g
t e n D o 1 o mit angestellt hatte. 

,,Man übersieht oft, was einem am nächsten liegt , so 
ging es bei dem Versuch über die künstliche Darstellung 
von Dolomit aus Kalkspath. Es wurden alle möglichen 
Mittel gesucht, das erhaltene Produkt zu prüfen, um zu 
erkennen, ob die gebildete kohlensam·e Magnesia für sich 
allein bestehe oder wi1·klich mit dem kohlensauren Kalk zu 
chemischem Dolomit verbunden sey. Dabei wurde aber das 
gewöhnliche praktische Unterscheidungsmerkmal nn Dolomit 
und Kalkspath durch die geringere oder grössere Intensität des 
Aufbrausens in Säuren übergangen. Es kann zwm· dieses An
zeichen nicht als streng wissenschaftlich schlussberechti
gend gelten, da sich die Stärke des Aufbrausens nur schätzen 
und nicht messen lässt, da einige Dolomite stärker brausen 
a]s andere, und da die feinpulverförmige nicht krystallinischt: 
Gestalt des Produktes und die innige Mengungmit dem Gip.s 
möglicherweise auf das Aufbrausen einen Einfluss ausiibe11 
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können ; allein es darf diese Probe doch nicht ganz vernach
Jässigt werden und überhaupt bei solchen Gelegenheiten nicht 
unversucht bleiben. Es wurde daher der schon bekannte 
und beschriebene Versuch wiederholt; e1· gelang wie ge
wöhnlich und nach Erö1fnung der Glasröhre wurden kleine 
Theilc des schwach zusammengebackenen Rückstandes in 
verdünnte Salzsäure geworfen - sie brausten our schwach. 
Zum Vergleiche wurde Kalkspathpulver feucht geknetet und 
in kleinen Stückchen in dieselbe Säure hineingeworfen, das 
Brausen war plötzlich und heftig , und eben so heftig zeig
te es sich bei gleich bchi.ndelten kleinen Partien des an
gewendettn Gemenges nn 2 Ca C + Mg S. Es schiene 
also, was man mit ''ollkommener Gewissheit noch nicht aus
zusprechen berechtigt ist, dass in dem beim Erhitzen in de1· 
zugeschmolzenen Glasröhre \'On Kalkspath mit Bittersalz er
haltenen Produkte - de::r kohlensaure Kalk nicht als solcher 
für sich allein bestehe - sondern in chemischer Verbindung 
mit der gebildeten kohlensauren Magnesia enthalten sey, dass 
sich also wirklich die Doppelyerbindung (Ca Ü +Mg C) -
also chemischer Dolomit gebildet hätte. 

Hr. BergrathHaidinger fügte noch hinzu, dass de1· 
hier beschriebene Versuch gewiss der zweckmässigste, nnd 
ein nllkommen genügrnder gewesen sey. um die in Rede 
stehende wichtige Frage zu entscheiden: dass er auch sei
ner Einfachheit wegen ganz auf der Hand liege, dass abe1· 
am Ende doch nur Derjenige darauf hingeführt werde, sol
che Versuche in der Wirklichkeit anzustellen, der unabläs
sig beschäftigt sey, und den Erfolg als Pl'eis wirkliche1· Ar
beit sichere. 

Ur. Bergrath Ha i dinge r legte einen Auszug aus ei
nem Berichte des k. Distrikts- Markscht>iders Karl G ö t t
m an n n in Nugybirnya ''or, über die geologischen Verhiilt
nissc, vorzüglich in Be1,iehung auf die Anlage von berg
miinnit;chen Unternehmungen, der A v as er Laudschnft. 
Hr. G ö t t man n hatte die Bereisung dieser Gegend erst 
kü1·zlich unternommen, und Bcrgrath Haiding· er \'erdankt 
die Mittheilung desselben der Güte des k. k. Hofraths und 
Zentral-ßel',!!;baudirektors M. J, a y c r. 
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Die A vase1· Landschaft liegt nach der gleichfalls vor
gezeigten geographischen Jforle in Nordwesten von Nagy
banya, zwischen der Szamos und Theiss, im l'lussgehiete 
des Ttir, der in die Theiss fällt. Die Gebirgshöhen beste
hen aus mancherlei Varietäten von Porphyr, die sich in 
1\nppen von malerischer Form, grösstentheils steil aus dem 
umgebenden Flachlande erheben. Den Tiefgrund des A rn
ser I„andes füllt Molasse, gegen die ·grosse ungarische 
Ebene zu, die von der Theiss, dem Tin· und der Szamos 
durchströmten neueren A II nvien. 

Die Iiarte gibt einen schätzbaren Beitrag für die Be
richtigung der Grenzen sowohl als der Gesteine in diese1· 
Gegend, welche auf der geognostischen Uebersichtskarte 
ganz allgemein durch „Trachyt'' bezeichnet sind. Nach G ö t t
m an n kömmt Trachyt nur vereinzelt an mehreren Pnncten 
vor, in der grössten Ausdehnung südlich von Tomas Va
rallya, ferner in kleinem l{uppen oberhalb Tnrcz, und bei 
J{ornorzan in der A ms. Er zeigt häufig unmittelbare Ueber
giinge in den Dioritporphyr, aus welchem das Hauptgebirge 
besteht. Der Porphyr selbst ist in der Nähe von Er7.gän
gen meh1· oder weniger aufgelöst, entfernt von derselben 
ist er gewöhnlich fest und oft aphanitartig. Ein wahrer 
Pechsteinporphyr findet sich bei Felsö - Falu in dci· A vas. 
Sehr wichtig und sonderbar in der Nähe der Erzgiinge kom
men eigenthümliche Sandsteing-iioge vor, deren Alter des 
ganz in dei· Nähe vorkommenden Karpathendsandsteincs we
gen, auf dieses Gestein bezogen wurde. 

Den eigentlichen Zweck der Untersuchung bildeten die 
Erzvorkommen, auf welchen in verschiedenen Altersperioden 
Bergbau getrieben worden ist, wie die 7,nm 'l'hcil höchst 
ansehnlichen Pingenzüge, Spuren ehemaliger Schmelzöfen 
u. s. w. beweisen, über deren Spuren zum Thril schon liingst 
wiede1· uralte \Välder gewachsen sind. Hr. G ö t t man n ~iht. 

uns theils neue E1·ötfnuogen, thcils nach den :wf Pingenha1-
den gesammelten Handstücken niihere Nachrichten iiber die 
Gangformation beiTurcz, N:1gy-T11rna und Batarc:t. im lTgoc
ser Komitate, sowie über die von V isk in 1k r Marmaros, von 
Jenen vorzüglich erstere , insbesondere die ''On Batarcs, als 
sehr ho1fnungsvoll und 7,11 ßerghau11nt.crnchmungcn einladt'no 
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geschildert werden. Hr. G ö t t man n hebt noch besonders 
den Umstand hen·or , dass man bereits an mehren Orten in 
den )lolassensandsteingebilden treffliche Braunkohlenbrüche 
cntblösst hat. Er gibt eine etwas ausführliche Nachricht über 
das Vorkommen von Kin1a bei Huszth, wo vier übe1·einan
derliegendc Flölze '\TOD 6 , 4, 3 und 8 Schuh Mächligkeit 
durch Sandsteinzwischcnlagen rnn 2, 3 und 2 Schuh getrennt 
sind , über denen sich wieder eine Sandsteioschichte von 
10 Klaftern und dann noch ein Flötz von etwa 9 Schuh 
Mächtigkeit findet, das Ganze etwa 80 bis 40 ){Jafte1· über 
dem Spiegel der 'J'heiss. 

In dt>n Braunkohlen- ur•d Sandsteingebielhen kommen fer
ner häufig Brauneisensteine rnr, die bei ihrer Probeschmel
zung auf dem k. Eisenwerke zu ]{ obola-Poj:rna günstige Re
sultate g11ben. 

Y on Hrn. Professor von P c t t k o in Schemnitz waren für 
das k. k. monfanistische Museum in einer Sendung an Hrn. 
Rergrafh Haiding er einige neuere Vorkommen aus der Ge
gend eingesendet worden, I s er in in Basalt von Gies
hübel, diesen Basalt selbst mit starkem polaren Ma
gnetismus, endlich verschiedene Pftanzcnreste aus dem Süss
wasserqnarze \'On Hlinnik, darnnter '\'orzüglich eine soniler
hare Wurzelform mit spiralständigen runden Narben, wel
che von eben so gestellten \Vurzelästen herrühren. Mehrere 
derselben sind noch angekündigt, d11runter eine der gewöhn
lichen gelben Rübe nicht ganz unähnliche. 

Folgende wichtige Mittheilung Hrn. von P et t k o's übe1· 
dito Lagerung des Süsswasserquarzes bei Hlinnik wurde 
gleir.hfalls vorgelegt. 

„Hr. von M o r l o t hllt am 12. Februar J. J. eine Mitthei
lung über den Kremnitzer und Hlinniker Siisswasserquarz 
mit der Bemerkung gemacht, dass seine Forschung hier nur 
um·ollständig war. Ich kann zor Ergänzung und thcilweisen 
Berichtigung jener Mittheilnng Einiges schon jetzt anführen, 
obschon mir später die beabsichtigte Veröffentlichung einer 
geognosfischen Karte der Gegenrl von Schemnitz Gelegen
heit gehen dürfte, viel ausführlicher darüber zu sprechen, 
und aussenlem die Lagcrun~ und An~dehnung des Süsswas-
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serqunrzes :111ch ans der bereits mitgetheilten geognosti
schen ]{arte der Gegend von Kremnitz zu ersehen ist, wo 
er theils unmittelbar auf dem Sphärulitporphyr, theils aber 
auf den Tuffen aufrulit, welche jenen begleiten. 

Bei Hlinnik ruht er ebenFaHs auf einer besonderen kie
selreichen Modifikation des Sphärulit-Porphyrs, auf dem soge
nannten Mühlisteinporphyre, und seine Ausdehnung ist auch 
hier nicht unbedeutend; sie lässt sich durch umherliegende 
mit 1rndern Felsarten entweder gar nicht 1 oder nur sehr 
sparsam Yermischte Blöcke ziemlich genau ermitteln. An
stehende Qn:irzfelsen, so wie sie bei lfremnitz in sehr lan
gen Zügen vorkommen, fehlen hier beinahe ganz. Die ein
zige Stelle, an welcher man sie über allen Zweifel anste
hend sehen kann~ liegt am Dache Wlcj Potok, etwa 200 
Schritt unter dem Fusssfeige, welcher von ßeserani nach 
Lehotka führt, in einer schätzungsweisen Höhe \'OD 300 Schuh 
über Jer Gran. Ihre ganze Mächtigkeit ist nicht zu sehen, 
die sichtbare beträgt mehr als 6 Schuh; die Schichten liegen so 
ziemlich horizontal, und sind mit Lehm (Löss 1 und Damm
ude iu cintr l\lächtigkeit von etwa 15 Schuh überdeckt. Hierin 
liegt der Grund, warum man sie selten anstehend findet; 
nber der so eben bezeichnete Punct erwciset hinllinglich, 
dass man die umherliegenden Blöcke nicht als erratische 
in Jt:r gewöhnlichen Bedeutung des Wortes betrachten 
dürfe. 

Nuch oben Hrschwinden die Quarzblöcke in etwa 400 
Schuh Höhe über der: Gran, worauf dann Porphyre folgen. 

Der Bach des Hlinniker 'fhales hat sich den Weg theils 
genau an der Grenze zwischen Perlstein - nnd Mühlstein
Porphyr, theils im erstern allein gebahnt. 

Sowohl bei l\remnitz, als auch hier ist der Süsswas
serquarz auf das Gebiet des Sphilrnlit-Porphyrs beschränkt 
und an seine Nähe gebunden, so dass beide durch ir
gend einen Causalnexus mit einander ,-erbnndcn ;1,n seyn 
scheinen." 

Die folgenden ,·on Hrn. Prof.'" P et t k o gegebenen Pro
file stellen ein beiläufiges Bild_ des V.orkommens dar. 

Freunde der Nalurwissenschaften in Wien II. Nr. '"· 30 
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a) U.rauthal. 
hJ Qunrzhliick~. 

r) f,e))m. 

•1) Siisswasser<Juarz. 
„) '\JiihlsteinporphJT. 

!) l\1ühlsteinbriiche. 
tr) Hlinnikerthal_ 
h) Perlstein. 
i) Porphy1·breccie. 

Aus einem Briefe des herzoglich Anhalt'schen Direk
f 01·s des Berg- und Hüttenwesens, Oberbergrathes Z in c k c n 
H1eiltc Ur. Bergrath Haidinger einige interessante 
neuere Daten mit. 

Ram1nelsberg lrnt gefunden, dass ein sehr dichte~, 
schlammühnliches Antimone r z \'On Wolfsberg am Harz 
genau die Zusammensetzung des Federerzes hat. Derselbe 
fand bei de1· \"Crgleichenden Analyse der Samen von 
Reps und Yon E1·bsen, im Gegensatz zu ihrem Stroh, 
dass sie nur I{ a Ii enthalte , während das N a t r o n in dem 
letztem vorwaltet. Dies ist eine ausserordentlich merkwür
dige 'fhatsache, die in einem organisch c n Pl'Ozesse ein 
iihnliches Verhältoiss darstellt, wie dasjenige ist, welches 
in dem Verlauf der G e birg s meta m o q1 h o s e das Jiali 
~in1leren alkalischen Stoffen subsf ituirt. 

Wie \Va 1ch11 er in den Württembergischen hat Ra m
m e 1 s b c 1· g in den :abgesetzten Ochern mehrcre1· Hnrzer 
Quellen A1·senik, f{npfer und Zinn nachgewiesen. 
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Es wurde fernel' die Lithographie del' fossilen Clatlu·o
pteds meniscioides Brong aus dem Liassandstein von Que,1-
linburg yorgezeigt, welche mit dem Berichte des naturwis
senschaftlichen Vereins des Harzes für die Jahre 18/iG/7 
vertheilt und an die Mitgliede•· desselben vcrsanrlt wor
den war. 

Hr. Clemens Freiherr v. H ü g e l sprach über die 1jge
genwärtige Richtung der Naturforschung im Allgemeinen," 
im Gegensatze zu der, die sie in früheren Jahren einge
halten habe. Er erwähnte, dass eines der mächtiO'sten Be-o 
förderungsmittel :tur Verbreilung und Enveiterung von 
Iünntniss, die in der neueren Zeit so vielfältig vervoll
kommneten Methoden der Anfertigung und Vervielfältigung 
yon gulen Zeichnungen geworden seycn, ein Beförderungs
mittel, dem grossentheils der gei2:enwärtige Aufschwung 
der Naturwissenschaften zuzuschreiben sey. Als bes!mden.; 
wünschenswerlh hob er ferner hen·or, möglichst vielfach 
die Beobachtungen jener Personen, die bei einer oft unter
geordneten Stellung in der Gesellschaft durch ihre Berufs
geschäfte in besliindigem Verkehr mit der Natur selbst sich 
befinden , zu sammeln und zu benützen. 

3. Versammlung, am 18 •• Juni. 

Oester1·. ßlätte1· fiir Liltcral11r nnd Kunst vom 25, Juni 1841. 

Hr. Prof. J. Petz v a 1 sprach ,:über die Ronstruktion 
optischer Instrumente im Allgemeinen und besonders über 
jene Arbeiten, welche el' seit mehreren Jahren selbst Yor-
1rnhm und leitete." Da er über diese interessanten Gegen
stände mehrere Vorträge zu halten beabsichtigt, so gab er 
yorerst als Einleitung die Grundziige dei· Dioptrik und be
rührte die historische Entwicklung dieser lVissenschaft, 
zeigte aber auch zugleich wiefern seine Untersuchungsweise 

. W* 



von der seiner V orgiinger vc1·schicdcn sey, deren ansfiihrli
chere Mitlheilung er künftig zu gehen gesonnen ist. 

Ur. Franz v. Hauer berichtete, d11ss in der vorigen 
Woche der 0 b er s c h e n k e J k n o c h e n (Femur) eines 
Mastodon in der Sanilgrnbe des Hrn. Johann Furch
h c i rn c r nächst der St. Marxerlinie, einige hundert f{)after 
iistlich von der Sandgrube zu11ächst dem Beh'edere, aus 
welcher die von Hrn. Dr. Hörne s in der Versammlung \'Om 

26. Mai 18fl7 vorgezeigte Uhinozeroskinnlade stammt, ausge
graben worden sey. Es wnr am Samstage früh Hrn. Berg
rath W. Haiding er die Meldung zugekommen, man habe 
daselbst einen \'ersteinerten Riesen mit sammt seinem Pan
zer aufgefunden. Nach ilen leider sehr übertriebenen Berich
ten konnte man erwarten, ein ganzes Skelett eines der ur
weltlichen lliesenthiere, welche in der neueren Tertiär- und 
Diluvial- Epoche das Wiener Becken bewohnten, anzutref
fen. Hr. ßergrath Haiding er begab sich daher in Beglei
tung von Hrn. v. Hauer an die Stelle. Hier war nun so
gleich zu erkennen, dass der ){opf des vermeintlichen Rie
sen der obere Gelenkkopf eines Femur war. Die Arbeiter hat
ten denselben ganz herausgegrnben, aber wieder in die ur
sprüngliche Lage, die durch eine Vertiefung im Sande an
gedeutet war, gelegt; dns untere Ende des I{ nochens war 
noch gar nicht herausgenommen worden, wohl aber der Sand 
ringsum theilweise weggekehrt. Der ganze mittlere Theil 
war bereits zertrümmert. 

Noch denselben Nachmittag besorgten Hr. ''· Hauer 
und Dr. H ö i· n es, dem inzwischen ebenfalls die Nachricht 
''Oll dem Funde zugekommen war, die vollständige Ausgra
bung. Um das untere Ende wohlerhalten herauszubringen, 
wurde es ringsum sorgfältig vom Sande entblösst und dicht 
mit Bindfaden umsponnen und dann erst herausgehoben. 
Trotz aller angewandten Sorgfalt war nur wenig zu retten, 
denn das Innere des Knochens zeigte sich schon ganz zu 
Staub zerfallen. Nur die zwei untern Gelenkköpfe blieben 
gut conser\'irt. 

Der obere Gelenkkopf besitzt einen Durchmesser ,-on i 
Zoll, 11 Linien, die beiden Con11ylen möglichst in ihre na-



tül'liche Lage gehrncht, zusammen lt Zoll; tle1· grössere 1:st 
ti Zoll 9 Linien hreit und 8 Zoll 6 Linien lang, der kleinere 
dagegen 4 Zoll 10 Linien breit, und (i Zoll 10 Linien lang. 
Die Länge rles ganzen Knochens unter der Voraussetzung, 
dass das obere und untere Ende noch in ihrer ursprüngli
chen Lage sich befanden, betrug 5 Schuh. Diese Länge 
würde nach den von Cu'' i e 1· ( Ossemens fossiles, 1. pag. 
30) gegebenen Massen Yollkommen zu dem Durchmesser 
des oheren Gelenkkopfes bei dem Geschlechte Elephas pas
sen: wogegen bei dem Geschlechte Mastodon für die an
gegehene Grösse des Gelenkkopfes eine geringere Länge 
entfallen würde. Man war daher anfänglich geneigt, den 
J{nochen in der That einem urweltlichen Elephanten zuzu
rechnen. Eine genauere Untersuchung der untern Gelenk
köpfe zeigte jedoch, dass diess nicht zuliissig sey. Diesel
hen sind einander nämlich in der Grösse zu wenig ungleich, 
und ihre Flächen sind gegen einander nicht so ge
neigt, auch ist die Furche zwischen ihnen breiter als bei 
E. p1'imigenius. Es ist daher vorauszusetzen, der l{no
chen sey schon in den Sandschichten selbst gebrochen 
und die beiden Enden etwas auseinander geschoben gewe
sen, was noch wahrscheinlicher wird rlurch die Aussage 
eines Arbeiters, der versicherte, ein grösseres Stück vom 
eigentlichen Rnochenkörper, welches sich auch ziemlich gut 
erhalten hatte, sey der Quere nach im Sande .e;elegen. 

Endlich wird die Richtigkeit der Bestimmung auch noch 
dadurch bestätigt, dass in denselben Sirndgruben schon öf
ters Mastodonknochen und Zähne aufgefunden worden wa
ren. Von einem solchen Funde gibt Fitz in g er in einer 
kleinen Broschüre, Wien 1827, Nach1·icht. Auch bei den 
Arbeiten im botanischen Garten, rlie unter de1· Leitung des 
noch immei· unYergesslichen Baron von Ja cq u in, der mit 
g 1 eiche r 'l'heilllllhme die Fortschritte der Naturwissen
schaften in a 11 e n ihren Zweigen förderte und unterstützte, 
vorgenommen wurden, hatte man JUastodonknocheu ent
llcckt. Diese lleste gehö1·e11 nach 11~ i t '/, i 11 g e r's U nler
:suchung zn 1lcr S11e1,ics .fr/. tt1ty1tslid1:1t~ und z.11 dieser A1·t 
k:tllll d:iher wohl auch UCl' UU!l heraui;o·elJrnchtc f<'cmur o·e-

- l!OJ e 
1.ählt werden, 
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Hinsichtlich der Lagerungsverhältnisse bemerkte Ur. v. 
Hauer, dass derselbe in einer Tiefe von 4 Klafter 2 Schuh 
unter der Oberfläche lag. Zu oberst findet sich eine Schichte 
l'On 2 Schuh Dammerde, darunter 3 Klaftern Schotter auf 
Quarzgeschicben, und darunter der Sand, de1· an der Stelle, 
wo der J{nochen vorkam , zwar nicht durchsunken ist , von 
dem man aber von früheren Grabungen her weiss, dass es 
nicht sehr mächtig ist und von Tegel unterlagert wird. 

Noch erhielt man von den Arbeitern jedoch schon von 
früheren Grnbungen lange Stossziihne von Mastodonten und 
.J'On Hrn. Furch heim er den Zahn eines Hippollte1·imu 
g1·acile, Kaup. 

HI'. Carl Mohr aus Esslingen thejlte die n a t 11 r h ist o
r i s c h e n Beo b acht u n gen mit, die er während seines 
An f e n t h a 1 t s i n S ur in.am anzustellen Gelegenheit 
fand: 

Ich wage es, einige Notizen über die geognostischen 
V crhiiltnissc Surinams unif was sich hieran knüpft, zu ge
ben, in so ferne mir Gelegenheit geboten wurde, darüber 
Beobachtungen anzustellen. Ich muss hiebei um gütige 
Nachsicht bitten, indem ich kaum im Stande bin, ein auch 
nur einigermassen zusammenhängendes Bild geben z11 kön
nen. - Die Binnenlande, welche die interessantesten Auf
schlüsse bieten würden , blieben mir verschlossen und in 
der Zeit von 8 Monaten meines Aufenthalts besonders in 
den östlichen Theilen des l.andes, blieb nur der allerge
ringste Theil derselben zu derartigen Beobachhrngen übrig. 
Was ich demnach geben kann, ist nm· eine einfache Dar
stellung von 'fhatsachen, wie sie mir (leider meist allzu
flüchtig) dargeboten wurden. Ich fl'age dieselben so yor, 
wie sie mir a11f einer Reise \'On der Küste bis 20 Meilen 
den S 11 r in am strom hinauf, sowie auf einn Seereise nach 
dem M 11 r o n i, an dessen Mündung ich während G schwerer 
Fieberwochen mich aufhielt, :rnf~estossen sind. 

Das Küstenland seiner ganzen Ausdehnung nach, von 
1ler Mündung des Correntiges bis 7.11 der des Maroni 
ist flach und nieder, und gehört den Bildungen der neue
sten Zeit an, deren Entstehung wir an vielen Puncten der 
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I\iiste noch ,·or unsern Augen vor sich gehen sehe11; die 
ungeheuren l\'lnssen erdiger Bestandlheile , wie sie in der 
ltege1rneit alljährlich von den Strömen in die See gewiil:t.t 
werden, l11gern sich in Schlammbänken ,·on meilenweite1· 
Ausdehnung ab, wobei eine üppig wnchemde llhizophoren
Vegetation bereit ist , den kanm aufgesch wcmmten Boden 
durch ihr eigenthümlichcs \Vurzelgewebe zu befesti~en und 
so für festes Land zu gewinnen, welches durch den Wur
zeldamm völlig gegen die freie Einwirkung der Wellen
schläge geschützt ist. Die Entstehung eines 1111f diese 
Weise schnell bewaldeten Bodens geht so rasch ,·or sich ' 
dass militäri!'che Signalposten am Strande der See hinuns
gerückt we1·den mussten, wie das mit dem Posten 0 r a
n i e n seit einem Vie1·tel- Jahrhundert schon zum zwei
ten Male geschah. An vielen Stellen erhebt sich das Ni
veau des Landes nicht über den Spiegel des Mee1·es, es 
ist selbst noch niederer, hier durchweg snmpfi~, von un
durchdrin~lichen niederen \Väldern bedeckt, über die hin
weg die riesigen Kronen von Bombax cm·aiba ragen, wel
('he beim Anblick dieser l\iistenländer allein an die Macht 
des tropischen Klimas auf die Pßa1w.cnwelt erinnern. -
Diese Strecken zeigen nur wenige Erscheinungen, welche 
tlie Aufmerksamkeit eines Geognosten auf sich ziehen könn
ten. Zu densell.rnn gehören ausgedehnte Co n c h y 1 i e n
n b lag er u n gen, wahre Fahluncn, welche an manchen 
Stellen bis zu eine1· l\lächtigkeit \'On 15 Schuh in die Tiefe rrnch
gewiesen sind, nnd mir in der Erstreckung von dem Co-
1' o n am s t r o m bis gegen die Mündung des Maroni bekannt 
wnl'den. Dieselben werden meist überlagert von eineQl 
r,elblichen grobkörnigen Qnarzsande, der seinerseits von 
den neuesten Schlammablagerungen an der I{ üste bedeckt 
wird. Die Muscheln sind gut erhalten, sie zeigen noch 
deutliche Zeichnung und Farbe, sind locker auf einander 
geschichtet und nur an den Ufern der Snriname nnmittclba1· 
bei 1lem Fort in Para m a r i b o sind dieselben zermalmt 
und bilden eine durch ein kalkiges Zement \'erbnndcne Mu
schelmolasse, die in 5 - 6 Fuss miichtigen horizontalen 
Schichten abgelagert ist. Vorherrschend sind Hival\'en-
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rc.-;tc, welche wie die wenigen Gastcropodcn, <lie i;1ch lin
den, d1ll'chweg noch lebenden Sr1czien angehören. 

Merkwiirdig ist die gegenwärlige grosse Annuth an 
Conchylien. Stunden lang kann nrnn nn der Kiiste gehen, 
und man wird nur wenige Schalen finden, wobei man ahcr 
vergeblich nach der Menge der verschiedenen Genera im 
Vergleich der diluvischen Fnhlnnen sucht; Dontix 1·ugosu.<;, 
Donacina b1·asiliensis, eine unbekannte kleine C.111·ena kön
nen von Bivalven das Ergebniss eines ta~elangen Suchens 
seyn. In gleicher Hiiufigkeit hat sich nur Ne1·W1ta lineo
lala erhalten, seltner sind eine Purpum, ein kleines /Juc
cinum welche ich hingegen in den erwähnten Muschelbän
ken nicht habe finden können. 

Diese Ablagernngen crsl recken sich auf eine Hreite von 
circa einer Meile und zeigen sich wenigstens eine Meile \'Ort 

dem Strande der See entfernt. - Im {Teb1·io·en sind <lie 
r~ 

Ufer der Flüsse wieder sumpfig, und wie die l{üste von 
Rhizoplwra 1'1.angle bedeckt, soweit das 'Vasser sich sal
zig zeigt, wogegen weiter hinauf Calladiwn arbo1·escen.<;, 
und eine knorrige Pte1·ocarpns, zwischen denen Apol'y
neen und schlingende Malpighiaceen sich hinwinden . den 
Hauptcharnktcr der Vegetation bil!Jen. Schlingende Bauhi
nien, Bignonien und Sapindaceen, Palmen mit gegliedert 
strahligem Stamme , Heliconia , Melast.omen finden sich 
hauptsächlich im Innern der Küstenwälder. Diese Gegend 
ist die für die Zuckerkultur günstigste; da die \Vasser
scheiden in gleichem Niveau mit dem Spiegel der Flüsse 
und det· See liegen, so sind die Flüsse durch ein natürli
ches Kanalsystem untereinander \'erbnnden, das die ein
zigen Wege bildet zur Durchwandernng der Yerschiedenen 
Flus~gcbiete. Auch ist hiednrch mittelst einfacher Schleus
senvorrichtnngen die l\'Jöglichkeit gegeben, den dnrch die 
Kultur erschöpften lloden bei eintretender Springfluth unter 
\Vasser zu selzcn, um ihm die zum Fortkommen des Zu
ckerrohrs nöthigen Bestandtheile wieder zuzuführen. 

Die Grenze des Flachlandes ist ein Savannen -Giirtcl, 
welcher Holliindisch Guyana in der Richtung von Südwesten 
nach Nordosten du1·chzicht, und dasselbe von dem hügeligen 
Lun<le der iillcst.co Formationen trennt. In tlcm !Uasse :tl::' 
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das Hügelland sich endlich der Kiiste zuwendet, treten die 
Savannen an dieselbe hen·or, wie diess in der Gegend des 
Maroni de1· Fall ist. Der Boden der Si1vannen besteht 
aus einem reinen wcissen Qnanr,sande, dessen einzelne l{ör
ner die Grösse eines Hirsekornes nicht übersch1·eiten; an 
den meisten Stellen ohne eine Beimischung YOO Humuse1·de, 
und doch ist er der Träger einer ganz eigenthümlichen 
Vegetation, welche den Ebenen ein ganz besonderns Ge
präge verleiht. Niedrige Gesträuche von Malpighiaceen 
und Myrtaceen mit grossblühenden Melastomen , da
;1,wischen herrliche Onci1li11marten und andern zu den 
Vandeen gehürige Orchideen in Abwechslung mit der 
hier überaus häufigen ßromelia Anana.~ bilden einzelne 
Gruppen auf dei· Sandßäche; lrideen , Junceen , Cy
peraceen neben holzigen Panicumarten brklcidcn den 
Boden zur Regenzeit, Maw·itia /le.c1t0slt bildet an den 
Ufern der trägen Flüsschen und an den Orlen, wo der Ab
ßuss des Wassers verhindert ist, auch Haine. 

In den trockensten Monaten, October bis Anfangs De
zember, wenn die sengenden Strahlen der Sonne der ~lü
henden Sandlläche alle Frische geraubt haben, enl falten 
die Orchideen mit ih1·en stark .entwickelten Pseudobnlbcn 
ihre wunderbaren Blüten; besonders erregte Cy1·/0710tlium 
speciosi.<t.~inmni meine Aufmerksamkeit, deren fleischi.,.c 

. ~ 

Stämme eine Höhe von 4 -5 Fnss erreichen, und die mim 
immer in den erwähnten Gebüschen, wo wenig Humus dem 
l'einen Q11a1·zsande beigemischt ist , findet. Von Farren fin
det sich hier immer Schizaea, elegans kleine Rasen bil.dend. 
Die genaue Untersuchung dieser Florn verdiente die grösslc 
Aufmerksamkeit, weil dieselbe charakteristisch für einen Bo
den ist, der eine ganz bestimmte geologische Grem·.e bil
det, indem er sich deutlich als der Strnnd eines zurück1re-

"' tretenen Meeres zeigt; ebenso wiirc es von grosser \Vich-
tigkeit, den Zusammenhang der Savannen in ganz Guyana 
untereinander so wie mit den im südöstlichen ben:tchbnrten 
Brasilien und dem in Westen :an~renzendcn l\.olumbia ken
nen zu lernen, wodurch ein klares Bild der Enlstehun1r ... 
pes jugendlichen Hodens der nordiist.lichcn f{ iiste '·on Süil-
amerilrn erhalten wünk. Ud.1cr die ~n,trcck.unl! der Srt-



- -!7-l -

,·anncn in die Breite und den Zusammenhang, in welchem 
die auf der Karte angegebenen S1wannentheile uni er ;sich 
stehen, lässt sich a11s Mangel a:i' Untersuchung nichts sa
gen, um so weniger, da. auf den Karten jede Grnsflüche, 
der eine dichtere Bewaldung fehlt, Sayanne genannt wird ; 
die Sa\·anne, wie ich sie in der Nähe des Cassavinchntlüss
chens ihrer Breite nach durchwnnderte, zeigte eine Aus
dehnung \'On höchstens einer Meile der Breite nach; an der 
Mündnng des Maroni holländischer Seits, wo das Urgebirg 
sich nördlich nach der Küste hin~icht und die Savanne fast 
bis zum Strande der See tritt, eine Breite von circa 2 1

/
0 

Meilen. 
Hat man diese durch die Savanne gebildete Grenze des 

Flachlandes überschritten, so ist die Landschaft wie1fer eine 
andere; die Ufer der Flüsse sind erhaben, oft bilden steile 
l,ehmwände dasselbe und das Auftreten von älteren Ge
birgsarten gibt sich in einem weissen Sandsteine kund; 
derselbe l;esteht aus stecknadelkopfgrossen Quar1.körnern 
mit feldsp::ithartigem Bindemittel, und tritt unmittelbar hin
tei· der Judensavanne an dem Ufer der Suriname zu Tage, 
anch fand ich denselben mehrere Stunden oberhalb dieses 
Platus auf de1· Holzplantage Motria mit kleinen Nestem 
von rothem Bolus. - Da es mir \'öllig unmöglich war, die 
Lngcruugsyerhältnisse niiher zn erforschen , so kann ich 
über seine Stellung in der Jleihc der sekundären Formatio
nen nichts angeben. 

Aus mündlichen Mittheilungen habe ich erfahren, dass 
in dem westlichen Th eile der Kolonie im Niheri - Uist1·ikte 
nahe beim Correntinstrome rothe Sandsteine in einer l\fiich
tigkeit von 30-40 Schuh zu niedrigen Hügeln sich erheben. 
Eine genaue Untersuchung wiirde herausstellen, in wie fern 
sich dieselben mit den nn Sc h o m b u r %' h zu der Kohlen
formation gestellten Sandsteinen von brittisch Guyana ver
gleichen lassen würden. - Der Lauf der Flüsse ist schnel
ler, die \Vasserscheiden scharf bestimmt. eine Verbinrlung 
de1· Flussgebiete hier unmöglich; hin nnd wieder erheben 
sich im Flusse kleine Felseneilande ans Dioritstücken IJe
stehend, Klippen, Riffe, Untiefen dnl'ch Thonschieferl11gen 
gebildet, machen die Fahrt etwas beschwerlich. Niedrige 
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Hügelreihen, bedeckt ,·on den herrlichsten Hochwaldun
gen, in denen sich die grösste Pracht des tropischen Ur
waldes entfaltet, ziehen sich an clcn Ufern hin, statt den 
niedern \Väldern, welche, völlig unclnl'chdl'ingliches Di
ckicht bildend, an den sumpfigen llfern de1· Flü,;se des 
J{üstenlandcs sich 7,eigen, treten hohe Bäume mit maleri
schen lfroncn , welche grösstentheils zu den Lecythi
dien, ßel'tholletien, riesigen In gen neuen :indem Legumi
nosen gehören, und Guttiferen, untel' welchen ktztcrn 
besonders 1'101·onobea coccinea durch ihre Blütenpracht die 
Aufmerksamkeit auf sich zieht, :rnf; Cal'olinea princeps 
und Cec1·opia pellala finden sich in den Dolichos - und 
Crithodendronmassen, welche die Ufer der Flüsse beklei
den, neben Miu·graviaceen, unter denen sich Nonanlia 
yujanensis durch das Scharlach ihrer wundervollen Bliiten
lrnuben mit der reichblütigen Crutsia c11f.1ft1nlht1 schon aus 
weiter Ferne bemerklich macht; Co111b1·etwm bra.~Wense 

neben dem C. 1·acernosmn, abwechselnd mit grossulühenden 
duftenden Bignoniaceen, welche sieb an hohen Bäumen 
hinaufranken, gesellen sich, je weiter man den Fluss hin
auf verfolgt, zu dieser herrlichen Ufcrßora. Der Reichthum 
an bestem Bauholz in dieser Gegend ist iiberrnschend , und 
könnte bei ::i;rösseren Arueitskräften zu einer fast uner
schöpflichen Quelle des lteichthums für die f(olonie werden, 
so wie auch de1· Boden des Hügellandes einen hohen Grad 
\'On Fruchtbarkeit ~eigt. Bananen, Cassadawurzeln ,·on 
,]tlfroplta Manihot, Bataten, die Knollen eines A rnms , 
.J11meswurzelnJ Dio.~corea alala gedeihen mit wenig Miihe 
im Ueberßuss: der Kaffeebaum scheint hier auf seine höch
ste Stufe zu kommen. In den sumpfigen Scitenthälern. 
dnrrh welche sich kleine Flüsschen hinkriimmen, sind hohe 
l'tlarantaceen, wie die wenigen ban martigen Farren G uya
nas zu Hausei die bis (i Fnss hohe Alsophila armala ist 
sehr gemein, neben welcher sich die seltene Hemifelia 
.i;peclabUi.<; findet; diese ist unbestreitbar eine de1· schön
sten Farren. Der schiefoufsteigende, nicht über ein Fuss 
iibcr den Boden sich erhebencle Stamm trägt eine reiche 
Jüone der einfach gefiederten bis (i Fnss langen und 1 F'uss lHci
,ten \Vedcl, deren Fiederblättchen leicht gelrnrht sind. l\.lcinerc 
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Farrenkräuter und Orchideen bedecken nebst vielen A.roi
deen in wilder Ucppigkeit die Stämme der Bäume. Unter 
den Orchideen fiel mir auch das häufige Vorkommen des 
niedlichen Paclt.lfPlt.lfllttm pi·ociimben.<t auf. 

Vorherrschend sind dunkle, weiche, an Glimmer arme 
Thonschiefer, deren meistenthcils aufgerichtete Schichten , 
die im Allgemeinen von Süd nach Nord einfallen, viele 
Stürze und völlige U cberstürzungen zeigen; es scheinen 
dieselben durchsetzt von massigen dunklen Dioriten, wel
che in früheren Zeiten auf einigen Plätzen behufs der Be
nütz1rng als Baumaterial gebrochen wurden Es scheinen 
diese hornblendeartigen Gesteine die einzigen kryst:11li
nisch - körnigen in diesen Gebirgsarten zu seyn. 

Mit den Thonschiefern treten Quarzfelsmassen auf, die, 
so weit ich sie beobachten konnte 1 eine Mächtigkeit von 
2-3 Fuss nicht übersteigen; dieselben scheinen dem Schie
fer eingelagert und über ihre Schichtung blieb mir nicht 
der geringste Zweifel übrig. Ich habe dieselben am Fusse 
der Hügel sehr häufig unter dea gleichen Verhältnissen zu 
1'age anstehend gesehen ; er zerfällt leicht in kleinere sehr 
scharfkantige unregelmäs~ige Stücke, welche nicht selten 
ganze Halden bedecken; meist uuf der Höhe der Hügel, 
welche nun eine fortwährende Reihe bilden, stehen zerris
sene poröse Felsmassen zu Tage an , welche ganz aus 
Rotheisenstein zu bestehen scheinen, neben einem starken 
Gehalt von Manganoxyd nnd ManganoxyJul - Oxyd ; die 
Schiefer werden an einzelnen Orten sehr eisenhaltig und 
durch Aufnahme von Quarz ungemein fest und hart, mich 
so lebhaft an den lfabirit Brasiliens erinnernd. Der interes
santeste Punct, der sich nnn dem Auge eröffnenden Ge
birgslandschaft in der obern Gegen(l des Surinamedistrikts 
ist der blaue Herg, dessen Entfernung von der Küste 
36 Stunden betragen mag. Es ist diess ein äusserst steilc1· 
Hügel , der sich 1.11 einer Höhe von vielleicht 120 Fuss 
vom Spiegel des Surinamellusses, hart am rechten Ufer 
1lesselben erhebt mit breitem Rücken und sanfte1· Abda
chung auf seiner westlichen Seite. Del'selbe ist nicht be
waldet, deshalb :1.11 Untersuchungen besonders geeignet: 
\ iilli,„ iibcrstür1.te Thonschicl'crschichtc11 zei!?en sich an sei-'" ~ 
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nem Fusse, in der Mitte seiner Höhe treten mächtige Dio
ritfelsen hervor, unter denselben geschichtete Qnarzfclsen 
und mit den 'l'honschiefern mehrere fösenschiefer. Auf 
seinem ~cheitel treten die äusserst harten und durchlöcher
ten Eisenoxydfelsen auf; in einem rothen stark einschüssi
gen Thone haben sich mir mehrmals Spuren von Porphyren 
gezeigt, wie ich auch itakolumitartige Gesteine angedeutet 
gefunden habe. 

Die Untersuchungen mehrere1· benachbarter Hügel ha
ben ganz zu denselben Resultaten geführt. Wenn man be
denkt, dass hier diese Gebirgsarten im .\usgehenden sich 
befinden, wird man diese zweifelhaften Andeutungen Ye1·
schiedener Arten derselben natürlich finden; zugleich aber 
durch die Wmke, welche man erhält, zu dem Schlusse be
rechtigt seyn, dass die Vorkommnisse in den inneren Ge
birgslanden mit denen Brasiliens ,·iel Analoges haben dürf
ten. Eben so wie in den oberen Gegenden des Surinamedi
strikts sind die Verhältnisse'. in den äusseren _Grenzen des 
Gebirgslandes im Gebiete des Maronistroms, welche sich 
hier vier Meilen von der Mündung desselben entfernt finden. 
Schiefrige Gesteine sind dort jedoch seltener , die massigen 
Hornblendegesteine sind vorherrschend, wie auch die sonder
baren löcherigen Ilotheisensteinfelsen in grösseren Massen 
auftreten. Granit dürfte sich in der Nähe finden, indem die 
Indianer und Buschneger öfter Stücke mit r.ach den weiter 
unten gelegenen Dörfern bringen; Fieber, die mich in die
sen gewiss interessantesten Gegenden Surinams an das Kran
kenlager gefesselt. hielten, verhinderten mich in genauere 
Untersuchungen einzugehen. 

Gerölle von scharfen kleinen Quarzstücken und ha1·ten 
eisenhaltigen Thorinieren finden sich an Yielen Stellen des 
Hügellandes in dem obcrn Surinamedistrikt. lnleressant war 
mir noch die schnelle Zersetzung des glimmerarmen Thon
schiefers mit dem darin vorkommenden Fcld,.;path, je nach
dem das Gestein der Einwirkung der Atmosphii.rilien aus
gesetzt ist; <len festen kompakten Schiefer findet man durch 
alle Stufen hindurch in pla8tischen Thon, und den Feldspath 
in eine kaolinartige Substanz umgewandelt, wie diess die 
nackten Thonschieferwiinde nm blauen ßerge sehr schön 
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zeigen. Es scheint, dass die höhere Jahrestemperatur ver
bunden mit einer fast sechs Monate andauernden Rege1ur.cit 
die schnelle Zersetzung dieser Gehirgsarten herbeiführt. 

Aus diesen wenigen Bruchstücken, die ich hier miUhei
len konnte J scheint hen·orzngehen , class die Verhältnisse 
S,1rinams viel Gemeinschaftliches mit denen des britlischen 
Guyana haben, und class der Mangel an kalkführenden 
Formationen hier wie dort zu H:mse ist, und die Gebirgs
arten Yiel Uebereinstimmendes mit denen Brasiliens zeigen; 
wenn wir anders clie qn:uzigen, eisenhaltigen Schiefer und 
die p:cschichteten Quar1,e dem ltabirit oder Eisenglimme1·
schiefer und d"m Itakolumit gleichstellen wollen. 

Delrnchtet mitn vom blauen Berge lllll fernen Horizonte 
im Südosten die Gebirgskuppen, welche auf eine Höhe von2000 
Schuh schliessen lassen, nebst dem was die än~serste Grenze 
des Gebirgslandes nach nur lückenhaften Beobachtungen 
liefert ; so macht sich die Hoffnung rei!!:e, dass in diesen 
unerforschten Gegenden noch manch schiitzenswerther Beitrag 
zu den geologischen Wissenschaften gefunden wenfen wird, 
was von eben so grosser Wichtigkeit für das praktische 
Leben und d11s Gedeihen der dortigen l{olonien werden 
könnte. Dieses scheinen J\fanche schon vor 110 Jahren 
geahnt zu h11ben, indem sich auf Veranlassung eines Deut
s c h e n eine Kompagnie in Amsterdam bildete, welche 
deutsche Bergleute zur Ausbeutung der mineralogischen 
Schütze Surin11ms rlo1·thin sandte. Sie schürften am blauen 
Berge, und sollen, wie ich aus einem älteren Werke 
über Surinam e1·sehen, Erze gefunden haben. Die Sache 
aber als zu wenig lohnend in einem Lande, wo derartige 
A1·beiten durch das Klima so sehr driickend gemacht fiind, 
ist bald wieder aufgegeben worden. 
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4. \"ersammlnng, am 2 5. Juni. 

Oeste1·r. Blätter für Literatur u. Kunst vom 5 .• Juli :18.P. 

Hr. Adolf Pate 1' a theilte die Resultate der An a 1 y sc 
eines schwefelwnsserstoffhältigen Kalkspa
t. h es mit, welche im Laborntorium des k. k. Prof. Hrn. Joseph 
Freih. v. Pas q 11 a 1 a t i, und 11nte1· <lessen Leitung d1nch 
Hrn. Richter ausgeführt worden war. Das Miner:1l findet 
sich bei Altenmarkt gegl:'n die Laussa z11 auf dem sogenann
ten Platz• und bildet Adern in einem schwarzen K:tlkstein, 
der sich dort über Gyps gelagert Yorfindet. Es ist \'On rein 
weisser Farbe, besil zt eine ausgezeichnete Theilbarkeit, 
und lässt beim Zerschl:1gen einen deutlichen Geruch nach 
Schwefelwasserstoff wahrnehmen. Im Glaskolben erhitzt 
lässt es Schwefelw11sscrstoff fahren und ein in essigsaures 
Bleioxyd get11uchter Papierstreifen wird din·on geschwärzt. 
ßeim Glühen mit Soda wird keine Schwefelleber gebildet, 
weshalb es scheint, dass der Schwefelwasserstoff nu1· me
chanisch eingemengt ist. Bei der qualitativen Untersu
chung wurde nur kohlensaurer l\.alk und der geringe An
theil von Schwefelwasserstoff gefunden. Bei der quantita
tiven Analyse wurde der Kalk auf bekannte lVeise durch 
oxalsaures Ammoniak gefällt, die Kohlensäure im Fritsch'
schen Apparate bestimmt und der Schwefelwasserstoff aus 
dem GlühYerlust berechnet. Das llesultat der Analyse war: 

Kalkerde 56. 10 
Kohlensäure !13.80 
Schwefelwasserstoff und \Vasse1· 0.10 

·-
100.00 

Berechnet: 
1 Atom ({alkerdc = 351.!l = 36.t:I 

Atom J{ohlensfinre = 275.0 = 43.87 
------·-·---- --·---· 

(i2(l.!l I00.00 

H1'. Professor Ludwig Z c u s c h n er aus I{ rakau sprach 
über die E n t w i c k 111 n f!: d <' r J 11 r a n n d cl ,, r P 1 ii n p r-
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s c h i chi e n der U m g c b u n g "o n f{ r a k lj u in folgen-
der Weise: 

Wenige Puncte sind gegenwärtig bekannt , wo ge
schichtef e Gebirgsnrfen, clie einen karpathischen ocler 
nlpincn Charakte1· h:tben, mit p;nt erkannten Formationen 
zusammenkommen. Zu A ehnlichem gehört die Umg;ebung Yon 
Iüakau, wo die Jura- und lüeidekalke, die den deutschen 
'ollkommen entsprechen, nur durch einen schmalen Zug cler 
tertiären 811 lzp:ebirge \'OID 1\ 1il'part hensandsteine getrennt 
werden. Als Gt·g·ensHinde llit'ser.Millheilung will ich die er
sten beschreil.Jen , um zu beweisen, wie unendlich Yerschie
clen sie von dem letzten sind. 

Die Glieder cler .Jurnformation enthalten in den feinsten 
l\ennzeichen gleiche Kalksteine wie die schwiibische Alp, 
sowohl in ihrem minernlogischen wie in dem paliiontologi
schen Charakter wie auch iu der Lagerungsfolge clcr einzel
nen Glieder. 

Sie repräsentiren die oberen und mittleren A btheilungen 
1le11 weissen und braunen J urn. Lias kommt niri!!:ends vor in 
Pohlen wie in ganz Russland, und wahrscheinlich im Osten 
von Euro11a. - Die weissen Jurnkalke an den Cferu der 
.\Veichscl, die bei Iüakau ihre südliche Grenze eneichen, 
sind vollkommen ähnlich gleichen l\.ulksteinen der schwäbi
schen Alp, so wie auch die anderen Lagen und die. einge
schlosllenen Petrefakten. Kein Zweifel knnn obwalten, dass 
dasselbe Meer, welches gleiche Kalksteine in \Vürtemberg 
am jctzip;~n Fusse der Alpen nbset7.te, sich kontinuirlich bis 
nach lünkau fo1·tsetzte oder l.Jis zum nördlichen Abhang der 
l(arpat.hcn. 

Der Jurakalk an den Ufern der \Veichsel besteht aus 
folgenden vier Gliedern: weisse1· Kalkstein oder Coralrag, 
weisser il'Jergel mit. l{alksteinlagern, brauner körniger Kalk
stein uud brauner Sand~tein. Die zwei erst.eo Glieder gehö
ren der oberen A btlu,ilung, die zwei unteren der mittleren.~) 

Die Physiognomie der l 1mgebung rnn lüalrnu bedingt 
wesentlich der weisse, dr.r!Je Kalki.tein, der miichtige Fel
sen bildel , und ,·iele l\.nolll:n ,·on Feuerstein enthält. Nur 

'II) Iürslt>n: Arrl1i\' fiir i\linen1loid<'. Bnn<l XYlll. 
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an der sfidlichen Grenze zeigen sich darin untergeordnete 
Lager von hellgrauem znckerkörnigen Dolomit in dem Berge 
Winniza bei Skotniki und bei Szainborck, unfern Tyniez. 
Wie der Kalkstein eben so ist derDolomit ganz ähnlich dem 
von Urach in der rauhen Alp und dem friinkischen. Beide 
Gesteine sind in mfichtige Schichten abgesondert, und liegen 
horizontal oder etwas 1!"gen SO. geneigt. Diesen l{alkstein 
charnklerisiren m:rnoigfaltige Schwämme wie auch viele Am
moniten aus der Familie der PI:inulaten, die den Württember
gischen genau entsprechen und pnrallelisirt werden mit dem 
englischen Coralrng. Folgende Spezies siod allgemeiner ver
breitet und bezeichnend für dieses Glied: Scyph1a cla1hm
f a, intermedia, arilculata, angulosa, c11lindrica, sf1'iata. 
Cnemidium striato - puncl atwn. 1J1.anon ma1·ginalum. Ci
daril es corcmatus, nobilis. Apiocl'lnifes 1·olundalu.~. Te1·e
bntlula t1'ilobafa, subsimilis, loricafa, unllcosa, peclnn
culoides, biplicata. Pecten subspinosus. Anmwnites biplex, 
polyg?11·atw1, ammlaris, canaliculalm:, alfenum.~. In den 
Feuersteinen fand Ehreoberg Infusorien : Soldania pri.~ca. 

2. Weisser Mergel mit l\.alksteinlagern. Wo die Hebun
gen bedeutender sind, erscheint unter dem Coralrag in gleich
förmiger Lngerung dieses Glied , bei Snnka, am Berge Po
netlika bei J\rzeszowice, in Solosrowa, bei Pieskowa Skala, 
bei Olkucz , kann man diel'e Auflagerung gut beobachten. 
Die Auflagerung, sowohl die weissen, selten hellgrauen 
Kalkmergelschicfer, wie auch die gelblich wcisscn Kalk
steioe enthalten weder Feuersteine, noch Schwämme und 
entsprechen vorzüglich schön gleichen Gliedern der schwäbi
schen Alp, die Grnf Man de 1s1 oh e mit Oxfordschichten pa
r~llelisirt, und L. nn ß u c h nls ein unteres Glied des Co
ralrag betrachtet. Die Plnnnlaten sind hier rnrzüglich entwi
ckelt, öfters io unendlicher Anzahl ves1unmelt: 'I'erebrnteln 
sind ebenfalls bezeichnend, Zweischalcr ziemlich selten. 
Folgende Spezies charnkterisiren dieses Glied: Am. biplex, 
volyplocus, polygyralus, flexuosus, Terebratula lacunosa, 
lefraed1·a, biplicata, nucleat a. 

Es fehlen hier, wie in ganz Polen, die Oxfordthone; 
braune l(alksteine und Sandsteine, die unmittelbar entwi

FrrnrHlr ftrir ~t:ii Ut'\'. i;.:.c;rnt·H'?i;)Hnn in \''7it1 n ?l. 1\'1". 11. :l f 
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ekelt sind, entsprechen tlem G1·eal Oolit oder Hat lt Oolit, der 
wieder in zwei 'fheile zerfällt. 

3. Brauner l\:alkstein hat gewöhnlich seine primitive 
Farbe verloren, die bläulich-grnu war und von Eisenoxy
dul herrührt, das sich in Eisenoxydhydrat nränderle und 
die gelbe oder braune Farbe erhielt. Dei· J{alkstein ist 
feinkörnig, öfters mit vielen UrnEen von weissem l{alk
s1lath ausgefüllt; in den unteren Srhichten ist mehr oder 
weni~er Sand beigemengt, und macht unmerklich einen 
Uebergang in den braunen Sandstein. Dieser J{alkstein 
bildet dicke Schichten, die parallel sind mit den beiden 
oberen Gliedern. Ausgezeichnet reich ist diess Glied an 
vortrefflich schön erhaltenen Versteinerungen; Brachiopo
den und Acephalen herrschen vor, öfters mit verkieselten 
Schalen. Ammoniten sind ,·iel seltener, I{ orallen nm· ver
einzelt. Folgende Spezies bezeichnen dieses Glied: Am. 
_7J:lurchisorwe, Herveyi, hecticus, discus mit stark getheil
ten Loben , Astm·fe modiolaris, 1'rigonia costala, Plwla
do111ya Miwchisoni, Lima duplicaftt, proboscidea, Spon
dJ/ltts i•elaltts, Peclen fibrosus, Zens, Te1·ebraJula concin-
1ui, mtrians , inconsfaus, perovalis, globata. 

4. Brauner Sandstein e1·E:cheint stets als unteres Glied 
des Jura; seine oberen Schichten sind zusammengesetzt aus 
feinkörnigem festen Sandstein, die unteren aber aus losem 
gelben Sande, den man leicht mit. Flugsand verwechseln 
könnte, wenn die Lagernngsnrhältnisse seine bestimmte 
Stellung nicht anzeigten. Weder thierische noch Pflanzen
überreste sind darin eingeschlossen, ausser einigen unbe
stimmbaren Abdrücken in den oberen Schichten. 

Obgleich die Yier Glieder des Jura gleichförmig und in 
horizontalen Schichten gelngert sind, so unterliegt es 
keinem Zweifel, dnss sie ihre frühere Lage ''erloren haben, 
und in ''iele Stücke getrennt sind. Was für ein plutonisches 
Gestein sie hernufgetrieben hat, kann nicht bestimmt wer
den , da die unteren Glieder auf Yerschiedenen Formationen 
rnhen: bei Sanka aufSchicferthon der alten Kohlenformation, 
bei Olkusz auf Muschelkalk-Dolomit, bei Zalas auf qnarzlo
sem Porphy1· oder Melaph~·1-. 



- 483 -

An del' südlichen Grenze des Jura bedeckt diese Forma
fion kein jüngeres Glied, erst 10 Meilen nördlich bei Mafo
goszez und l\orylnica erscheinen Oolite, welche den Port
landkalken wohl entsprechen, und charakterisirt sind dm·ch 
Exogym vfrgula und den Mangel an Cephalopoden. Unmit
telbar auf dem Corah'ag ruhen hier die Plänerschichten, die 
ganz ähnlich entwickelt sind, wie in Böhmen oder Sachsen. 
Etwas nördlich \'On Krakau auf der Hochebene lassen sich 
zwei Glieder der Kreideformation unlerscheiden, nämlich 
Plänermergel und Plänerkalk, das zweite zerfällt wieder in 
zwei A btheilungen, nämlich in Pliinerkalk mit grauem Horn-
8tein , und eigentlichen Plänerkalk, von denen jedes eine 
eigenthümlichc Fauna enthält. 

t. Plänennergel bedeckt unmittelbar den Coralrag in 
gleichförmiger Lagerung bei Minoga, Posybystawice 11. s. w.; 
es ist ein hellgrauer Mergel mit sehr undeutlichen Absonderun
gen, es lassen sich weder Schieferungs- noch Schichtungsftä
chen wahrnehmen, weil das Gestein .viele kreuzende f{lüf
te durchziehen. Mitten in den grnuen Mergeln finden sich 
schmale ~elbe Thonschichten, die darauf hindeuten, dass 
diese horizontal liegen. Ausser Schwefelkies enthält dieses 
Glied keine fremden beigemengten Mineralien, aber ausge
zeichnet reich ist es an Petrefakten, die dem böhmischen 
Plänermergel g11nz entsprechen und zugle.ich dem engli8chen 
g1·ey clialk 11u.1.1·l. Folgende Spezies sind für dieses Glied 
recht bezeichnend: Turbinolia cent1·alis, Aslerias quin
'lueloba, Cidal'ites vesiculosus, Te1·ebrafula oniata, Ostrea 
Proteus, IAma Hopei , lnocerarnus Drongnim·W, Belem
nit es min1nms, Robulina Comptoni, Frondiculadti el
liplicti. 

Unmerklich geht der graue Mergel in den ihn bedecken
den Plänerkalk über, der hier in zwei Glieder zerfällt- Plä
nerkalk mit grauem Hornstein und reinen Plänerkalk. 

2. PHinerkalk mit grauem Hornstein; ist eigenthümlich 
für diese Gegend; er ist graulich weiss, etw11s kieslig, ge
wöhnlich dünnschiefrig, selten in dickere Schichten abge
sondert; Nieren _,·on grauem Homstein sammeln sirh in ge
wissen Schichten, und werden beiliiutig einen Fuss dick. 

31 * 
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Ausgezeichnet hiiulig und bezeichnend für diese Glieder sind 
Ananc·hik11 llfllf Micrasler, mit parasitischen Pol)·parien be
clcdd, sie sind mit grauem kalkigen Hornstein ausµ;efüllt, 
auch finden sich darin schön crhaHene Zwcischaler, seHene 
Ammonilcn, ßaculilen und einige Schwämme. Folgende. 
:S11t:1,ic•s ch:trnkterisiren dieses Glied: · Scm1liia Dccheni, 
MuJ"cltisoui, Mmion Pezfoa, 11.u-fJinolia ccufrali.Y) Aulo-
1101·tt 1·tmwsa, l!J.ycfwsina 1·adiafa, Anancltilcs 01,afus, 
.-;lriafus, Micrasle1· co1· fe.vludinm+um, Grypliea vesicula-
1·is, Pecfen membranaceus, luocerarmt.<t Cuviel'i, B1·ou-
9nfrl1"lii) Anmwuiles pe1•ttn1phts, Harnifes 1·0/w1clus, Bacu
lilcs ancc71s , Belemnit n nmcronafus. 

Dieses Glied ist nur in einer kleinen Strecke Lan
des bekannt, zwischen Wysocice und den Ufern der 
Weichsel~ auf einem Areal, das beiläufig t,. Quadrahneilen 
beträgt, und erscheint nur da, wo die Hebungen bedeuten
der siod. 

3. Pliinerkalkstein ist am genauesten durch unme1·Jdiche 
Ueberg·änge mit dem beschriebenen mittleren Gliede \'Cr
bunden, und es ist unmöghch zwischen beiden eine scharfe 
Grenze zu ziehen; auch den paläontologischen fhar:1kler 
haben diese beiden Glieder gemeinschaftlich. Der Pläner
kalkstein durch Beimengung von Thon wird etwas mergli,2.", 
hat ein kreideartiges Ansehen gewöhnlich weiss, munche 
Schichten sind hellgrau, weiss gefleckt; gewöhnlich ist er 
abgetheilt in mächtige Schicl1I en ~ die mit schiefrigen ab
wechseln. Ausser silberweissen Glimmerblättern und selte
nem Sclnvcfelkics finden sich keine fremden Ueimengungen; 
niemllls kommt hier Hornstein oder Feuerstein yor. Obgleich 
dieses Glied sehr entwickelt ist, sind dennoch organische 
U cberreste hier seltener; f1n einzelnen Puncten sintl sie be
dc:nlend 1mgehäuft; folgende charaklerisiren diese Abthei
lung: Anancltifes ovafns, Gale1·ifes albogalems, 1'e1·eb1·a
lula caruea) lnocc1·11.nms plamis, Hamite.~ simplex. Re u s s 
1111rallelisirt den Pliinerkalk, :zu dem man d11s mittlere Glied 
oder den PlänHlwlk mit grauem Hornstem zuziehen muss mit 
clem g1·cy clwlk mw·l und zum Theil mit dt•m lotce1· chalk 
without Ji'liuts. 



fo der U mgelrnng voa Krnlrnn ist kein jüngeres Glied der 
Kreideformation entwickelt und der lllärw1· ist meistens mit 
Lehm, der auch theilweise die Decke des Comlrag ist, bedeckt. 

So wie die Schichten des Jurn liegen auch die de1· 
Kreilleform1ltion ho1·izontal, abe1· ueide sind zugleich geho
ben und in Yiele 11a1·allele Rücken abgesondert. Auf dem 
südlichen Abhange de1· Hochebene, die sich entlang der 
lVeichsel zieht, oberhalb Krakau, sind die Plänerschichten 
sehr zerstört, und bilden nur einzelne Inseln auf dem J ur:t
ka.lke , und jemehr sie eine südlichere Lage hil.bcn, desto 
kleine1· werden sie ; zei~er1 sich al>er auf denselbe11 fast 
llis zu seiner südlichen Grenze bei Podgorze und Skotniki. 
Dieses Zerreissen des Pläner in kleine Inseln , ihr Grösser
we1·den von Siid gegen No1·deu ueweist, dclSS dieses Se
diment eine konhnuidiche Decke üfJc1· dem Jurakalke bil
dete, und d111·ch Fluten in de1· tertiärnn Periode fortge
schalft wurde. Als sich der Löss al>setzte, mussten schon 
die Kreidetrümme1· entfernt gewesen seyn, weil ihre U eber
reste darin nicht vorkommen , und man sieht nur Spuren da
von auf der Hochel>ene bei Sulkowice und Wysocice unweit 
Minoga. Die Hochebene ist zusammengesetzt aus langen Rii
cken mit einer Rict~tung von Nord nach West, die de1· spä
testen Zeit ihre Hebungen verdanken. Oefters findet man 
die Sohle und die Höhe der langen Riicken mit Lehm be
deckt, die Abhänge aber aus weissem Pliiner; bei Iwano
wice, Veleryska sieht man dieses Phänomen sehr deutlich. 
Die Hebungen mit de1· Richtung von Ost uach West müssen 
also nach dem Absatze des Lehm geschehen seyn. 

Die Karpathensandsteine sind etwas weiter nach Siiden 
ungemein mächtig entwickelt. Ihre steil aufgerichteten Schich
ten gegen Siiden geneigt zeigen dea Anfang der Karpathen 
an. In keinem Verhältnisse stehen abe1· diese karpathischen 
und nicht karpathischen Gebilde unter einander, obgleich 
die ersten einer von den genannten Formationen angehören, 
da sie häufig Belemniten, seltener ..\ mmoniten und Pccteo 
enthalten. 

Ur. Dr. Hammerschmidt machte auf.die von Mül
l e i· in der k. preussischen Akademie der Wil\lscmichaften 
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n1itgetheilten Untersuchungen über den Hydrai·chos aufmerk
sam. Die Knochenreste dieses fossilen 'fhieres , welche 
Koch in Alabarna in Amerika in so grosse1· Anzahl ge
sammelt hatte, dass daraus ein ziemlich vollständiges Ske
lett zusammengestellt werden konnte, heschäftigten in der 
letzten Zeit sowohl Laien als Naturforscher. Es wieder
holten sich dabei manche Mythen der Vorzeit in der Idee 
der Beschauer, und die Sage von der grossen \V asser
schlange fand manche Bestätigung in dem ansichtig ge
wordenen Skelette, wogegen wieder andere das Ganze alil 
Kunstprodukt erklärten. 

Diese von K o c h aufgefundenen Thierreste fanden nun 
in Dr. Mit 11 er als vergleichenden Anatomen eine wissen
schaftliche Begründung. Durch die \'On der königl. preus
sischen Akademie der Wissenschaften 1.n Berlin bewilligten 
Mittel wurde es ermöglicht, die von Koch ohne genaue 
anatomische Kenntnisse :t.usammengefügten Theile zu zer
legen, uuf diese Art genauer zu untersuchen, und von den 
wichtigeren und deutlicheren Bruchstücken Abbildungen zu 
entwerfen, wovon M ü 11 er 109 B 1 ä t te r vorlegte. Aus der 
interessanten Mitlheilung, die uns vol'liegt, ergibt sich, 
dass derselbe ehestens eine ausfühl'lichere Arbeit über die
sen Gegenstand veröß'entlichen werde J die Hauptresultate 
der Untersuchung weisen Folgendes nach : de1· llydra1'chos 
von K o c h ist identisch mit dem Bttsllosaurus \'On H a r-
1 an ( 1835), mit dem Zeuglodon cetoides von 0 wen ( 1839, 
mit Sqaludon von Grate 1 o u p {181i0) und mit dem Dorudon 
aerratus von Gib bes (18!i5). 

Die Thiere dieser Gattung gehören der älteren Tertiiir
formation von Nordamerika und E11ropa an, die älteste hie
her gehörige Notiz ist vom J;thre 1670 und betrifft die Ab
bildung der Zähne von der Insel Malta bei Scilla, wornuf 
M ü 11 e r bereits aufmerksam machte. Es wurde ferner von 
Bey r ich angedeutet, dass der von Grate 1 o u p beschrie
bene Squalodon, wovon _ein Schädelstück bei Bordeaux zu 
Leogan gefunden wurde, nach der Beschreibung; der Zähne 
mit dem Hydl'archos zusammen)l;ehöre. Es stellt sich wei
ters heraus, dass auch das Schädelbruchstück des Squalo
don , welches in der 'fcrtiärformation bei Linz gefunden 
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w11rJe unt.I sich im Fr 11 n z Kar 1 Museum daselbst befindet, 
so wie die von I{ o c h an vier verschiedenen Fundorten in 
Alabama (zwei in Washington County und zwei bei Cliuks
ville) sowie in Sü1lcarnlina gefunrtenen Bruchstücke ein und 
derselben Thierart angehiiren. Die in grosser Anzahl und 
Vollständigkeit aufgefundenen I\nochen. welche übrigens 
mehreren lndividueo angehören, ,!!;ewähren ein ziemlich voll
stänrliges Bild der Thiere, denen sie zum Skelette dienten. 
Dass d11s Thier ein Sä11gethier war, kann nach den vorlie
genden Resulfaten und genauen anatomischen Beschrei
bung nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, sowie 
dass es einer . eigenthümlichen ausgestorbenen Familie 
von Seesiiugethieren angehören dürfte. Die Grösse des 
'fhiei·es konute sielt auf 60 -70 F11ss belaufen haben , da
bei ist nber das Verhältniss de1· Kopfgrö~se als klein zu 
bezeichnen, beträgt nämlich nur 5 Schuh in der Länge und 
20-24 Zoll Breite. Das Thier war also zwölfmal so lang 
als der Kopf, ein Verhältniss wovon sich unter den ver
wandten Säugethiercn kein Beispiel findet, denn beim Wall
fisch verhält sich der l{opf zum ganzen Thicr wie 1: 5 1

/
0 

-

beim Delfin 1: 6 bis 7, bei den Seehunden 1 : 8. Nur bei den 
Reptilien findet sich ein annäherndes Verhiiltniss beim Ple
siosaui-us wie 1 : 9 1 

/ „; die Osteologie des Kopfes vereinigt 
die Merkmale der echten Cetaceen und der Seehunde, aber 
in der Form der Zähne und des Schädels zeigt sich wieder 
die Unähnlichkeit mit den grasfressenrlen Cetaceen oder Ma
natis. Schon 0 wen urtlteilte aus der mikroskopischen Un
tersuchung der zweiwurzeligcn Zältne des von Harl an als 
Basilosaw·us beschriebenen Saurier:t, dass es ein Säuge
thier nahe den Cetaceen namentlich den Manatis sey, da
mals warnn 11ber die Kronen der Zähne uoch unbekannt, de
ren Form nun den Zältnen der Seehunde ähnlich ist. - Der 
Hirnschädel ist in seiner Form am meisten dem der Seehunde, 
z. B. der Plwca cucullala und den Otarien ähnlich. Eine 
ganz abweichende Form Yon den Cetaceen und Seehunden 
spricht sich jedoch in der \Virbelsäule aus. Die unverhiilt
nissmässig beträchtliche Länge des Ilumpfes zwischen Hals 
und Schwanz ode1· zwischen Vorder- und Hinterbeinen 
wird voraussetzlich nicht sowohl durch eine grössere An-
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zahl von W ll'oclu, WH~ bei andernn mehr gestreckten Säu
gelhieren, sondern durch eine ungewöhnliche fast doppelte 
Länge der Wirbel erreicht. 

M ü 11 c r reduzirt die an dem durch Koch zusammenge
stellten Skelette vorlindigen Rumpfwirbel von 78 auf 55, da 
sich identische 'fheile von zwei verschiedenen Thieriodivi
duen nachweisen Jassen, dagegen fehlen noch mehrere 
Wirbel am Halse , zu Anfang des Rückens, am Kreuz und 
Schwanz. Die Rippen waren nur an den Querfortsätzen der 
Wirbelkörper befestigt, wie bei den W allfischcn und gegen 
die Wirbel \'erhältnissmässig schwach, die meisten haben 
ausgezeichnete keulenförmige Anschwellungen itm unteren 
Ende. Von den Extremitäten sind nur Bruchstücke vorhan
den, nämlich Fingerglieder, diese waren aber durch voll
ständige Gelenke frei beweglich, aus dem platt endigenden 
Fingerglied ersieht man, dass eine Kralle nicht vorhan
den war. 

Hr. Dr. Wedl sprach über die Blasenzellge
w e b s w ii r m e i· der Grunde I (Cyp1'inus Gobio.J und die 
im Blute der letzteren sich vorfindenden Körperchen, wie 
folgt: 

Man hat in neuerer Zeit der mikroskopischen U ntersu
chung des Blutes in Bezug auf die in demselben vorkommen
den Würmer grosse Aufmerksamkeit geschenkt. Man fand 
auch in dem Blute von Fröschen, Raben und Hunden Fila
rien, die von Vielen als Helminthen-Embryonen angesehen 
werden. Bei de1· Exstirpation des Augapfels von der gemei
nen Grundel (Cypl'irms Gobio) fielen mir einen kleinen Steck
nadelkopf grosse, weisse, runde KÖl'per auf, die in dem 
Zellgewebe der Augenhöhle zu 5 -6 eingebettet waren. Am 
auffallendsten sind sie in dem Zellgewebe dei· Bauchdeckeo. 
und der Muskulat1u des Schwanzes. Die Blase, in welcher 
d.icse Zellgewebswiinner eingeschlossen sind, ist so kon
sistent, dass bei einem nicht stärkeren Drucke mittelst des 
Dcckgliischens oder der Klinge eines Messers de1· \V urm 
ausserhalb derselben gleitet; er hat eine ovale Form und 
tiammt seiner Blase ia seinem längeren Durchmesser&/. \V. L„. 
ohne letztere '/ ~ \V. L. Mit einer t:twa 200maligeu Yergrö:;;-
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sci'Ung angesehen sieht man das Thier in einer mit der aus
seren konzentrischen ovalen Blase eingeschlossen, so dass 
ein änsserer und innere1· Sack zu uster.scheiden ist. Es be
wegt sich nur in letzterem. In den gewöhnlichsten Fällen ent
hält es eine solche Masse Fettkugeln, dass nur die oberste 
Schichte der let:r.teren sichtba1· ist, an welchen man von Zeit 
zu Zeit ein Vor- und ltückwärtsrollen bei den Seitenbewe
gungen des Thie1·es beubachtet, die jedoch kaum einige Mi
nuten andauern. 

Seltener sind tfie durchscheinenrlen Würmer, an wel
chen man denn die ihnen eigenthümliche schmutzig gelbe 
Färbung beobachtet; man unterscheidet alsdann einen etwas 
dunkleren Kopf, der bei manchen schon abgestorbenen ludi -
viduen zurückgezogen erscheint. An einem einzigen Kopfe 
glaube ich eine Saugmündung gel'>ehen zu haben, ganz be
stimmt besteht sie aber in de1· Mitte der Bauchgegend. Aus
se1· diesem Organe konnte ich bei den zahlreichen Unte1·su
chungen nichts ermitteln , ohne das Thier zu zerquetschen. 
Aetzkali lässt die Zellen, aus welchen das Thier besteht , 
deutlich hervortreten. Bei der Quetschung mittelst eines Deck
glases vernimmt man deutlich ein Schnalzen von der ßer
stung des äusseren Sackes, wobei auch oft der innere zer
reisst, und grössere und kleinere Fettkugeln aus meh1·e1·en 
kleineren und, einigen grösseren zusamengesetzte runde Zel
len , und runde aus einem nucleus und nucleolus versehene 
J{örperchen erscheinen. Bei stärker 1rngebrachtem Drucke 
zur Beseitigung der grösseren Fettkugeln lassen sich auch 
noch aneinandel· gereihte Fasern erkennen, so wie auch noch 
eine zweite Saugmündung zum Vorschein kömmt. Die An
zahl dieser Pa1·asiten ist oft bedeutend, auch kann man im 
Durchschnitte annehmen, dass die Hälfte dieser Fische mit 
ihnen behaftet ist. Das häufige Vorkommen dieser 1111 und für 
sich wenig Interesse bietenden lVürme1· bestimmte mich, 
das Blut einer grösseren Anzahl von Fi~chen (mindestens 
100) mit aller Aufmerksamkeit mikroskopisch zu unter
suchen. 

Es fielen mir auch ab bald Körpt:rchen 1tuf, die in ihrer 
Struktur und Grösse eine wesentliche Verschiedenheit von 
den Blutkörperchen zeigten. Letztere sind l.it:kanntlich bei 
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Fischen oval, und haben bei diese1· Spezies in ihrem Län
gendu1·chmesser 4.;;, in queren 3 (der Kürze und der bes
seren Uebersicht halber halte ich es für vortheilhaft, anstatt 
den ganzen langen Dezimalbruch hinzuschreiben , blos den 
Zähler zu bemerken, wobei ich stets den Nenner= I00,000 
hinzugedacht wissen will; unter 3 ist daher 0,00003 eines 
lViener Zolles zu nrstehen) Zur Darstellung obbenannter 
Körperchen ist es nothwendig, nm· eine sehr kleine Quan
tität Blutes zur Untersuchung zu nehmen , weil sonst die 
neben und über einander gel1lgerten Blutkörperchen die an
dern bedecken. Die fraglichen ({örper sind rnnd ode1· nähern 
sich der ovalen Form, und besitzen einen Durchmesser von 
7.5, 9, 11 , 12, 15, 19-22. Die runden haben stets in ih-
1·er Mitte einen Cilienkrnnz , bei den ovalen befindet sich 
derselbe mehr gegen die ein - oder andere Seite gerückt. 
An den kleinsten mit 7.5 Durchmesser ist blos eine kon
zentrische runde Blase zu beobachten, innerhalb welche1· 
die Cilien entspringen und strahlenförmig vertheilt sind. 
Bei jenen mit 9-22 im Durchmesser bemerkt man stets 
zwei konzentrische Blasen, in der der ensteren ist grün
liche molekuläre Masse mit einzelnen glänzenden grösseren 
Molekulen enthalten, bei mirnchen sind durchsichtigere 
mndc zellenartige Organe zwischen den ~lolekulen vertheilt. 
An den grössten sieht man innerhalb des ersten konzentri
l!lchen Kreises papillenähnliche Hervorragnngen, ausserhalb 
des zweiten konzentrischen also innersten Kreises zu dreien 
nebeneinan1fer gelagerte stabähnliche Körpei·, und innel'
halb de!! letzten die strahleuförmig vertheilten Cilien. die 
jedoch den innersten Kreis nicht überragen. Eine Bewe
gung konnte ich weder an den Cilien, noch an den Kör
pern jemals wahrnehmen. 

Ich untersuchte, wie gesagt, mindestens 100 solcher 
Fische, und fand mit wenigen Ausnahmen, freilich manch
mal erst im zweiten oder dritten Blutströpfchen, diese l\ör
per nur in jenen Fischen, die mit den Blasenzellgewebs
würmem behaftet waren, und fand sie nur in sehr wenigen 
Fällen im Blute, wo nicht gleichzeitig die lVürmer vor
handen waren. E~ ergibt sich nun die Frage: in welchem 
Zusammenhange sleheu diese Rörper im Blute mit den 
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W iirmern, welche Frnge ich noch nicht vollständig zu be
antworten im Stande bin , erlaube mir jedoch folgende 
Schlüsse zu ziehen: 

1. Sind die im Blnte sich vorfindenden an Grö~se vct·
schiedenen Körper gleich1lrtig, nur im \Vachst.h um mehr 
oder minder vonvärts geschritten. 

2. Macht der Umstand, dass diese Köq1er in der gröss
ten Anzahl der Fälle im Blute sich nur vorfinden, wo im 
Zellengewebe gleichzeitig jene Blasenwürmer anzutreffen 
sind, es wahrscheinlich, dass ein Zusammenhang zwischen 
beiden obwaltet, vielleicht gelingt es mir in dt:t' Folge ihn 
zu ergründen. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t legte eine Z e i c h n u n g 
der Chionea m·aneoides vor und bemerkte mit Bezug auf 
einen bereits am 15. Jänner d. J. gehalf.enen Vortrag, dass 
diese die A bbildun,g eben jenes Thieres vorstellte, welches 
Hr. He e g er zu Mödling im Schnee lebend beobachtete. 
Dr. Hammerschmidt nimmt Gelegenheit, hier auf die 
Methode aufmerksam zu machen, in welcher diese Abbil
dungen ausgeführt sind und sich zur Darstellung rnn mi
kroskopischen Gegenständen und überhaupt für naturwissen
schaftliche Gegenslände, wo es von \Vichtigkeit ist, die 
Grössenverhältnisse festzuhalten besonders eigne. Es sind 
die bei den Tapisserie-Arbeiten sogenannten Tupfe, nämlich 
mit einem sehr kleinen vorgedruckten Q1ll\dratnetze verse
hene Tafeln, ebenso bei geologischen Arbeiten, bei Ueber
tragung von Zeichnungen von verschiedenen Grtissenverhält
nissen bereits bekannt; allein auch für natunvissensehaftli
che Zwecke eignet sieh diese Meth:>de ausgezeichnet. Ge
genstände, die man mikroskopisch mittelst eines Glasmikro
meters beobachtet, können, wenn sie auf ein solches mit 
''orgedruektem Gitterwerk versehenes Papier abgebildet 
werden , nicht out• leichter, sondern auch rüchsichtlich der 
Grössenverhällnisse richtiger übertragen werden, so wie an
dererseits die Vergleichung der Grössenverhältnisse einzel
ner Theile auch sogar dad11rch erleichtert wird. 

Dr. Hamm c r s c h m i c tl vertheilte hierauf von dem 
eben erschienenen Pftanzenkatuloge der Hen·en M ii h 1-
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b eck und ..\ b e 1 184o7 mehrere Exemplarn an die Hel'fen 
Botaniker. 

Hr. Bcl'grnth 1:1 a i d in g er übergab durch Hrn. Frnnz 
v. Hauer mehre Bemerkungen von Hrn. Dr. ß o u e, füi· 
die „hochverehrte Versammlung" bestimmt, über Gegenstände, 
die in dem jüngst hernusgegebenen Werke Hrn. von .l\'1 o r-
1 o t's und in seiner c\lpenkarte einige Berichtigung zu erhei· 
sehen i;cheinen, und die insbesondere auf einer nicht ganz 
richtigen Auffassung der Beobachtungen ß o u e's beruhen. 

Es sind die im Folgenden verzeichneten Puncte: 
,,t. 8. tlit hat der Hr. Verfasset· augenscheinlich die 

Lokalität des Serpentinstockes neben und westlich von Griin
bach (oberhalb der Kirche) mit derjenigen eines Konglome
rates eine halbe Stunde ösl.lich \'On Dreistet.tcn verwechselt. 
Da dieser Punct nahe von \Vien und bis jetzt ein U nicum in 
den Alpen ist, so liegt mir diese Inthumsberichtigung sehr 
am Herzen. Folgende Stelle namentlich ist ungenau. ,, Wie
der 2 Puncte seines Vorkommens (des SerpeniinsJ,'· schreibt 
Hr. von Morlot, ,,sind westlich von lViener Neustadt 
zwischen \Villendorf und Grünbach angegeben, und zwar 
auch im Gebiet des \Vicner Sandsteins, was abet· kaum ganz 
richtig sein kann, da Hr. von Parts c h auf seiner }{arte in 
dieser Gegend nicht Wiener Sandstein, sondern grauwa
ckenartige schieferige Gesteine angibt.'' 

Ich finde bei angestellter Vergleichung, dass auf mei
ner geologischen Karte \'On Oesterreich , die Hr. von Mo r
J o t in der Ha n d gehabt hat, diese Partie , wie auf der von 
Pa r t s c h, als Schiefer kolorirt ist. Warum setzt man 
mich denn mit Hrn. von Parts c h in ganz unnützen Wi
rlerspruch '? 

2. S. 141 hat der Verfasset· die Trappe oder grünen 
'l'alk haltigen dunklen, feldspathigen Gesteine des Allgauer 
Fukoiden Sandsteines oder des F'lysches in Serpentin umge
tauft, wogegen ich protestiren muss. 

3. S. 96 hat der Hr. Verfasser das Historische der ver
schiedenen Meinungen über das Granitgneiss enthaltende 
Konglomerat im Flysche von Bolgen und im Leierbachthale 
im Allgan nicht g-cna11 ,·or~cfra!t:Cn. L 11 p in namentlich sah 
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dal'in nur erratische Blöcke dcl' Zentralalpen auf Flötzsand
stein aufliegend. Utting e I' erkannte ihrn wirklichen Lage
rungsvel'hältnisse. Utting e r's Abhandlung in der Hand 
hatte ich im .Jahre 182'1 nur die Mühe~ seine Klassifikationen 
zu berichtigen. Spiitel' in 1828 kamen Se d g w i c k uncl 
Mn r chi so n, die Yon anstehe11den Grnniten und Gneissen 
sich träumen liessen; ich protestirte, wurde herbe zurück
gewiesen und schwieg. In 1844 kam Esch er und gab den 
Herren Engländern Unrecht und uns RPcht. 

4. S. 97. Ohne die Bestimmung der Nllmmuliten -Arten 
wird m:in in den Alpen oft Gefahr laufen, ältere J(reidelager 
mit diesen Flysch-Nummnliten-I,11gern zu \'erwechseln. So 
weit meine Erfahrung geht und wenn mein Gedächtniss mich 
nicht täuscht, so gibt es auch Nummuliten in gewissen Hip
puriten-Lagern. Doch glaube ich keine Nummuliten in den 
Hippuriten- oder Rndisten-L:igcrn beob11chtet zu haben , wo 
jene Mollusken noch auf ihre.n ursprünglichen Wohnsitzen 
sich zu befinden scheinen, wie z. B. an der N:1gelw:rnd 11m 

U nfel'sbel'g u. s. w. Im Gegentheil in Istrien und in der west
lichen Türkei wären 1.erbrochene lludisten oft mit Numm11li
ten vermengt. Dieses ad referendum und ohne meine Reise
tagebücher nachzuschlugen. 

;;. Ich ~lunbe, dass del' Hr. Verfasser mit Unrecht den 
rothen und weissen l'ephalopoden - I\alk hinttr Hallein als 
auf dem Kopfe stehend und bis herunter zu der Stadt in sei
nem Durchschnitte aufgezeichnet hat. 

6. Von Trias weiss man in den Alpen wenig, sagt Hr. 
von l\f o r 1 o t S. 126; wer solite auch alles in einer Reise 
sehen können! In seinen Besuchen bei mir und der freien Be
nützung meinet' literarischen Schiitze, so wie meiner Biblio
graphie aller \Vcrkc und einzelnen Abhandlungen iibe1· un
sere \Vissenschnft habe ich ofl. mit dt'm lfrn. V erfass er über 
diesen Trias gesprochen, und habe ihm selbst als Gewährs
männer die Hnren Zens c h n er und G i rar d angegeben, 
die er allein angeführt hat. Aber SC'hon im • .fahre 1822 hat 
M a rasch in i das Vorhanden15ey11 tics Trias im Vizentini
schen und 1m südlichen 'l'irol gründlich, durch seine Lage
rung und Petrefakten nachgewiesen. (Siehe .Journ. de Pliy
.-:ique, Bd. 94. S. !l7-127. Bibi. Au!. Hd. 26. S. 379. Bd. 27. 
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S. 77 unrl Sulle Fornwzioni delle Bocce del Vicenliuo 1824 
mit Dnrchsrhnilten, - für den Trü1s aber kennt Hr. nn Mo r-
1 o t nur sein.e Zeitgenossen und weiss nicht, dass M a ras
c hin i ::1.11 dieser J(lassitikat ion nur nach einer Reise in Deutsch
land und Paris gekommen w11r 1lfld seine Petrefakten in letz
ter St:idt brstimmt wurden und noch d11selbst Yorhanden 
sind. Seit jener Zeit waren mehrere Geognosten nuch in je
nen Gegenden, wieße1·tranrl-Geslin, J{cferstein, 
Studer, Catullo, Pasini, ichu. s. w. Alle h:iben den 
Trias anerkannt rind selbst wieder beschrieben, so wie auch 
seine ausserorrlentliche Aui<dehnung wenigs1ens in den südli
chen Alpen angenommen. Hr. Yon Buch hat auch in seinem 
grauen dichten J<~lötz ka lk nnd den N ebcnsan dsteinen nichts 
als Muschelkalk und Trias sehen können und h11t noch in 
diesen letzten Jahren mit St 11 der die Ausbreitung des Trias 
selbst bis in den lombardischen Alpen durch Petrefakten nach
gewiesen. S. Bull. Soc. Geo/. Fr. 1845. Bd. 2. S. 348.) Schon 
im Jnhre 1829 habe ich den Muschelkalk in den Bra·henstei
ner oder St. f'ns~iuneralpen bekannt gemacht und einige sei
ner Petrefakten im Jahre 1832 aufge7.ählt. ll'äre Hr. \'On 
Mo r 1 o t wie gewisse nichts!esende TrompetenbHiHr, WllS 
µ;lücklicher \Veil"e nicht der Fit II ist, so könnte die gelehrte 
Welt für 1848 Yon ihm w11hrscheinlich die grosse Entdeckung 
erwarten , dass es in den südlichen Alpen mehrere Flötzge
bilde ziemlich regelmiissig auf einander geschichtet gibt, und 
dass der Trias rl11rnntcr eine berleutende Rolle spielt, That
sachen, die dem lesenden Publikum wohl Lekannt sind. Der 
es nicht iz:lnuben möchte, der gehe hm, aber glücklich und 
gescheidtcr derjenige, der es glaubt, ohne die Reise zu ma
chen, denn wer.n jrder angehende Geognost alle kln~sischen 
Gegenden bes9rhen müsste, ehe er an diese Wunder glau
ben und Schriftsteller wnden könnte, so würden gar We
nige dazu sich berechtigt fühlen. 

7 Was clen \Viener Sandstein llnbetriJft, hätte Hr. v. 
Mo 1· I o t schon vieles Bestimmteres zusammenstellen kön
nen, wenn er meinem R11the gefol:;rt hätte, uic Stütr.en 
seines Gebäudes nicht allein in den Alpen ::1.u suchen. Alle 
Lagernngsnrhältnisse können unmöglich in einem Gebirge 
oder selbst in einem 'fheile eines \Veltthciles deutlich vor-
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banden seyn. Zum Beispiel der Trachyt yon Gleichenberg 
kann eben so wenig einen Begriff Yon dem ganzen ge
wöhnlichen Komplexus der 'frachytirebilde geben, als d11s 
I\önigreich Sachsen von allen Formationen des Erdballs. 
Darum muss man in einem Lande das suchen , was man in 
einem andern ''ermisst, und dieses lässt sich am sichersten 
durch die Ve1·fo!gung der Ge bilde von einer geognostischen 
P1·ovinz in die andere bewerkstelligen. Nun dieses letzte 
Verfahren kann man leicht, schön und mit mathematischer 
Genauigkeit auf den Wiener S1rndstein anwenden, da man 
ihn aus der Wiener Gegend bis in die abgelegensten f{ar
pathen verfolgen kann. Hrn. von Mo r 1 o t kann unmöglich 
unbekannt geblieben seyn, dass clieser Weg zur Aufklä
rung des Räthselhaften schon ,-on dem Hrn. Parts c h, Yon 
Lill, J{eferstcin, Glocke1·, Zeuschner, Bey
r ich und mir eingeschlagen, und selbst mit einigem Erfolge 
ausgebeutet wurde. 

Ob wir Alle geirrt haben, und alle unsere Beobachtungen 
wieder durch jüngere Geognosten berichtigt seyn sollten. 
mögen Andere beurtheilen. 

Gewiss wird Manches Yervollsfiindigt, neue Petrefok
ten-Fundörter aufgedeckt, und die Artrn ausführlich be
schrieben werden, aber als unumstössliche 'fhatsache bleibt 
doch imme1· namentlich Folgendes: 

t. Die regelmässige Einlagerung Yon Sandsteinen, ge
wissen \Viener Sandsteinen nicht unähnlich, im Jura-Trias
Petrefakten haltigem l\alke hinter f{oszcieliske in Galizien 
(Li 11, P 11 s c h, I{ e f erst ein, B o u e, Zens c h n er). 

2. Die deutliche Ueberlagernng des ({reide-Petrefakten 
enthaltenden f{arpathen-Sandsteines über dem \Viener-Fu
koidensandsteine im W:1gtahle, ein bedeut~ndes Gebilde 
(Li l 1 , K e f erste i u, B o 11 e, Z e u s c h n er, Bey ri c h). 

3. Die deutliche Ueberlagerung von jüngeren petrefak
tenhaltigen Jura-J{alkschichten über dem \Viener Fukoiden
sandsteine in der mährisch-schlesischen Niederung (B o u e, 
G 1 o c k e r, B e y 1· i c h). 

4. Die deulliche Einlagerung sammt Wechsellagerung 
\"On Cephalopoden - J{alken aus jüngerem Jura im Wiener 
Sandsleine, io dm Trentschiner nnd Anner l\omitnten. so 
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wie auch in Galizien (Pnrtsch, Kefe1·stein, Boue, 
Zeus c h n er, Bey r ich) . 

• Jetzt frage ich, wie kann noch einem Zweifel über die 
Verschiedenheit des .Jura-, Wiener Sandsteines und des 
yon Hrn. von l\l o r 1 o t sogenannten Eocen - Flysch Raum 
~egeben werden? Dieeer letzte Flysch fehlt auch nicht in 
den J(arpathf'n und in Galizien, wo er im leb.ten Lande 
mehr nördlich liegt, und den U ebergang zur Salzformation 
möglichst vermittelt, so dass 1rnf diese Weise endlich er
kliirt würde, warum die Grenzen zwischen den Sandstei
nen der Salzlager und denjenigen der Flötzkarpathen über
:tll in Gi1lizien, Si<'benbürgen u. s. w. so schwer zu be
stimmen sind. Dei· Charakter der Fossilien der Salzlager 
würde auch dazu passen. Dass zwischen jenem jungen Flysch 
und dem \Viencr S11nd!iitein mineralogische sowohl, als pe
trefaktologische Unterscheidungsmerkmale bestehen, ist nicht 
zu bezweifeln. Wo hat z. B .• Jemand un1J selbst der Vater 
des Fly~ches in diesem jüngern - nicht mit dem Lias oder 
Jura-Flysch der Schweizer Centrnl-Alpen zu verwechseln
den Flyst'h, Ruinenmarmor, dichte weisse und rothe Mu
morarten , Ammoniten , Belemniten u. s. w. gesehen und 
beschrieben? Ja selbst die Fukoiden miissen, wie Ur. von 
l\'l o r 1 o t richtig bemerkt, wieder genau ,·erglichen werden. 

Endlich Hr. St n der hnt sich wohl gehütet, allen Flysch 
zusammen zu werfen, er hat in einigem Lias - ode1· untern 
Jura - Petrefakten nach~ewiesen; andere hat er mit dem 
\Viener Fukoidensandstein unter dem Namen von Gurnigel
Snndstein sehr richtig nreinigt, weil im Gurnigelberge bei 
Chatei St. Denis, im Voirons, im Thal Vallec d' Abondome 
(Faucigny) u. s. w., wie in den deutschen Alpen und in 
den I\.arpathen, dieser Wiener Gurnigel-Sandstein gewisse 
dichte Klllklager, besondere gewisse Kohlen mit Pflanzen
abdrücken und gewisse gleichartige Petrefakten, Ammoni
ten, Belemniten, Aptychus enthaltet, wie ich es schon lange 
gesagt habe und wie es auch seitdem die Herren Zeus c h
n e 1·, von ß n c h, Co 1 1 c g n o und Andere zm· Genüge be
stiitigt haben. Im Gebirge Voirons ist es scll>st augcn
scheinlirh, wie d:1s Nummulilen-I\011glomcrut, und dn Flysch 
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jiingcr ist, als der Wiener J!'ukoidcn-Sandstcin, denn letz
terer steht am Fuss und ersterer oben :rnf dem Berge an. 

V cro-lcicht man die J(upathen und die A lpcn, so findet man ..,. 
nur dieselben L:ip:erun~sYerhiiltnissc i11 beiden 1\ctten. und di~ 
Verschiedenheiten sind einzig örtlich, wie es bei allen Flötz
gchilden a priori SC)'n muss und in natura gefunden wurde. 
In den J{arpathcn namentlich ist die Trias 7,urückgedriingt 
oder bedeckt, :tber der Liassandstcin und ziemlich hcflcu· 
tcntle Juralrnlk - und S11ndsteinschichten wiircn vorhanden. 
V\Tcnn die wahre Kreide in den nördlichen Karp:ithcn Yicl 
weniger ausgebreitet als in den Alpen erscheint, so ist die
ses Gebilde in drn östlichen Karpathen eben so ausgedehnt 
als in den Alpen. Untere l{reidc-Sandstcine würden in den 
nördlichen Karpathen von der tertiären Salzforrm1tion nur 
durch jüngeren Flysch getrennt seyn. Auf der anderen 
Seite wären in den Alpen mehr Kalklager und in den ({a1·
p:1then mehr Sandsteine und letztere uilrfen im Flötz-A lpen 
Jurakalke sowohl wirkliche La,(!;cr als sich auskeilende 
Flötze, wie in den I\ arpathcn. Gcwi~se Sandstein-Partien 
wiiren allein lViencr Sa111lstein in beiden Ketten. 

Endlich muss ich Hrn. von 1\1 o r 1 o t auf meine yer
schicdenen Aensserun1:1:en über Metamorphismus J von mei
ner ,\ bhandlung im .Jou1·1w.l de P!ty.yir;ue 1822 bis zn meiner 
Geognosie der europiiischen Türkei im J. 1840, hinweisen , 
um nicht bloss unter den Anhängern des Kontakt-Metamor
phismus aufge~iihli zu werden, wie es in seinem lVerkeS.10 
geschieht. Auf diese theoretische schon von Hutton aR
genommene Ansicht habe ich gefusst, um zu jener Um· 
wandhmgstheorie zu gelangen, die de1· Hr. Verfasser la
tenten Metamorphismus getauft hat. Als ich im J. 1822 
das ganze Urschiefergebirge des Erzgebirges als metamor
phisch angenommen habe, wäre es nicht möglich gewesen 
\'Oll der beschränkten Ansicht auszugehen, dass Granit 
überall unter diesem Uebergangsschiefer vorhanden gewe
sen sey und durch Konfakt inetamorphosircnd gewirkt hätte. 
Im Gegeutheil bin ich damals gegen die noch ziemlich herr
schende Ansicht des berühmten Werner aufgetreten, dass 
es um den Erdball solche zwiebelartige Granit- oder Por-
11hyr-Umhüllungen oder Gehäuse gebe, und darum war ich 

l<'reun1le dP.1' Naturwissensclrnften in \.Vir.n. ll. N.r. '14. 32 
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selbst lange Zeit auf der schwarzen Tafel in Freiberg an
geschrieben, bis endlich Keferstein, Ueich und Cott.a 
dns Veraltete und Unwahre vertrieben hatten. 

In meinen Schriften wird Jeder finden können, dass 
l{ontakt-Mctamorphismus mir nur N ebcnsache wttr, und dass 
ich immer behauptete, dass eine lange fortdauernde Hitze 
sammt ·gasartigen Emanationen von unten durch grosse, so 
wie durch Haarspalten, und elektrische V erriickungen oder 
gegenseitige Umtauschungen der Elementartheile der Mine
ralmassen, hinlänglich chemische Mittel der Natur an die Hand 
gegeben haben können, um ganze Gebirge umzuwandeln, 
und selbst nicht nur Sedimentärgebilde, sondern auch mas
sige Gesteine umzuiindern. Letztere Gebirgsarten waren mir 
immer nur, mehr oder weniger flüssige und alte, dnrch unter
ii·dische chemische Hitze gebildete Lava, die aus 811alten 
oder Löchern aus der Erde herausgepresst wurde. Diesem 
Grundgedanken vom Jahre 18:22 haben sich viele Geoguostcn 
nach und nach angeschlossen und vorzüglich haben ihn die 
Herren v. Buch, Fou rnet, Virlet und Angelot durch 
Beispiele, Erfahrungen und chemische Experimente weiter 
ausgeführt." 

Hr. Bcrgrath Ha i d in g er bemerkte, dass e1· diese Mit
theilung des weltberühmten Forschers nicht anders als mit 
dei· grüsstcn Befriedigung empfangen konnte, indem sie als 
ein Forlschritt in der wichtigen Frage des Studiums unserer 
Alpen- und Karpathengebirge an,e;esehen werden muss. Er 
glaube hier insbe~ondere von den speziellen Fragen, die des 
\Viener Sandsteines und seiner Altersfolge be1·iihrc11 zu sol
len, die Hr. v. Mo rl o t in dem Abschnitte von den Tc r
t i ä rf o r m n ti o n e n abhandelt, während doch mehrere da
hin gezählte Gesleine unzweifelhaft älter sind. Allerdings 
wird dieses Verhältniss durch frühere Angaben belegt, nbe1· 
wie nun Hr. B o u e nachweist, doch nicht mit hinlänglicher 
Deutlichkeit und Ausführlichkeit. So Yiel Hisst sich indessen 
aus den bisherigen Arbeiten wohl folgern, dass es ähnliche 
Santlsteine von verschiedenen Altern geben müsse ; alwr 
während an einzelnen Orten die Beweise dafür vorlic~cn, 
so seyen wfr doch noch in det· 'fhat sehr weit davon entfernt, 
den ganzen Bau der Al11en - oder der. l{arpathengebirgc :z.u 
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kennen. So wie Hr. von Mo 1· I o t mit de1· Karte 1Jer 
östlichen Alpen, sey er selbst mit der unter seinet· 
Leitung 7.Usammengestellten geognostischen Uebersichts
karte <ler ,'Honarchie ebenfalls bemüssigt gewesen, alle 
Kalksteine Yom Muschelkalk bis der Kreide und selbst 
einen Theil des let7.tern in dem weiten ßegrilfe des wo\1-
penkalkes" zusammen7.ufassen. Niemand wäre im Stunde 
es jetzt :rnders zu machen. Aber die Pl'in7.ipien seyen er
kannt, und es handelt sich eben jetzt darum, dass der ln
nerösterreichische Verein und durch ihn Hr. v. Mo r 1 o t oder 
mit demselben noch mehrere Kräfte nach und nach den Zu
sammenhang fih· jeden einzelnen Punct mit Sicherheit be
stimmten, andere Puncte nachweisen, und diesen Zusam
menhang auf den Karten auftragen, und dies mache die eben 
im Gange begrilfene Arbeit aus. Jeder Ein1.elne muss für sich 
die Uebersichtsstudien vollenden. Bei Hrn. v. Mo r 1 o t sey 
ein Abschluss schon am Anfang derselben wünschenswerth 
gewesen, d11 er nicht allein für sich selbst die Summe des 
bis jetzt Bekannten und zwar rnrzii~lich für die nordöstli
chen Alpe11 zusammenzustellen halte, sondern auch dem In
nerösterreichischen Vereine gerne seinen U ntersnchungsplan 
vorlegen wollte. Erst jet7.t beginnt seine eigentliche Aufgabe 
der speziellen Untersuchungen. die ja uns Bewohnern des 
Landes so wichtig erscheinen müssen, dilss wir gerne Alles 
zu1· Fördernng des schönen Zweckes beizutragen uns ge
neigt fühlen werden. 

Einen der Gegenstän1te in Hrn. B 0 II e's Bemerkungen 
llürfe Bergrath Haid i n g er an dem gegenwiirtigen Orte 
nicht mit Stillschweigen übergehen, niimlich die genauere 
Erörterung de1· Stellung Ho 111f8 selbst in der Frage des Me
tamoqlhismns in historischer Beziehung, indem derselbe be
reits seit dem Jahre 1822 die allmiilige Veränderung geschich
teter und massiger Gesteine nicht d e m f{ o n takte a I
I ein zuschrieb, sondern vielmehr die steigende 'femperatm· 
im Erd-Innern und nndere Ursachen für genügend erkliirte. 

\Venige1· diese geologische Seite der Forschung, als 
eine andere mineralogische, die de1· Pseudomorphosen des 
Mineralreiches habe auch ihn selbst seit langer Zeit beschäf
ti,!!;t, er freue sich nun, Hrn. B o u c diese Anerkennung jetzt 



:rnssprechen 7,11 können, wie sie dieser selbst in dem Vorher
gehenden erörtert hat. Es ist aber dieses der Gang wi!':sen
sehaftlicher Entwicklung überhaupt. Die klare Ansicht, in 
dem Geiste des aufmerksamen Beobachters dnrch mancher
lei Studien vorbereitet, und als Ergebniss redlicher Arbeit 
uiedcrgelegt, wird nicht gleich angenommen oder ;i.Js ver
dienstliche Gabe anerkannt. Jahre Yergehen; gleichzeitige 
Forscher schreiten selbst in ihren Ansichten in iihnlicher Rich
tung fort oder bekiimpfen sie; neue bilden sich heran, die äl
teren leben nnr mehr in der Literatur. Was ist nicht seit ei
nem Vierteljahrhundert HJ'iindert ! Was für so Viele neue 
l1cbcrzeug1111g geworden ist, findet sich, beinahe möchte 
man sagen in pro11hetischcm Geiste dort nn~eichnct. Uns aber 
liegt es ob, nach dem Studium der Natur der Miinner nicht 
zn \·ergessen, die nns auf der müheYollen Bahn rastlos \'Or
angeschritten sind und die Wahrheiten zuerst erkannt haben, 
die den Jüngern schon auf seinem Wege fördern. Diese von 
ß o u e mit der Priorität von 1822 angesprochene neuere An
sicht der Gebirgsmetamorphose, die Bone selbst 
wieder mit H 11 t t o n s früheren Ansichten in Zusammenhanp; 
bringt, wird immer mehr A nhiinger finden, ihre Annahme wird 
a 1 Jg e m c in werden, wenn es den \•ielen Forschern, die sie 7.Um 
Gegenstande ihrer Studien machen, auch gelungen seyn wird, 
jeden der aufeinander folgenden ZnsHinde in dem Bestehen 
der Gesteine übereinstimmend mit den anerkannten Nntnrge
selzen nachzuweisen. Andern Orten und Veranlassungen 
möge aber Weiteres Yorbehalten bleiben. 

Am Schlusse nrtheilte Hr. l<'rnn7. '" Hau er das April
heft der „Berichle.'' Er bemerkte, dass demselben ein Ab
druck der Subscriptionsliste, die schon 139 Namen enthält, 
beigefügt sey, ein erfreuliches Zeichen der stets wachsenden 
'J'heilnahme ai1 unseren Bestrebungen. Seit dem Abdrucke 
derselben seycn aber wieder mthrfl'e neue 'J'heilnehmcr zu
gewachsen, 7.11 welchen wir nun auch Se.k.k.Hoheit 
d c n d ur c h 1 a 11 c h t i g s t e n H er r n Erz h e 1· z o g · S t e
p h an zählen dürfen. 
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